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TAGESSCHAL 


POLITIK 


Andropow schreibt Kohl: Bun- 
deskanzler Kohlhat einen zweiten 
Brief von Kreml-Chef Andropow 
erhalten. Darin kritisierte Hi««- 
die Nachrüstung in der Bundesre- 
publik, hebt aber hervor, daß er 
die entstandene Situation „nicht 
als unumkehrbar" ansehe. Das 
Schreiben deutet nach Bonner In- 
■ terpretation auf die prinzi pielle 
Bereitschaft Moskaus, hin, den 
Abbruch der Genfer INF-Ver- 
handlungen noch einmal zu über- 
denken,.:.-; 1 

Neuwahlen in Japan: Minister- 
präsident Nakasone hat das Un- 
terhaus aufgelöst und für näch- 
sten Monat Wahlen angesetzL Da- 
mit soll die politische Krise gelöst 
werden, die rieh aus der Verstric- 
kung des früheren Regierungs- 
chefs Tanaka in den Lockheed- 
Bestechungsskandal ergeben hat 
(S. 2) 

Shamir bei Reagan: US-Präsi- 
dent Ronald Reagan hat gestern 

ripn npiiPn iiarapHgphpn MÜnstßT- 
präsidenten Shamir «nri rfpsspn 
Außenminister Arens empfangen. 
Washington erhofft rieh von Hem 
Besuch der israelischen Delega- 
tion eine Neubegründung der bi- 
lateralen Beziehungen. (S. 1) 

Stärker zur See: China wül in den 
nächsten Jahren seine Marine er- 
heblich verstärken. Geplant sei 
unter anderem der Bau von meh- 
reren. Flugzeugträgern, verlautete 
in Peking. Auch sollen bis zu ein 
Dutzend U-Boote mit Atomrake- 
ten in Dienst gestellt werden. 


Weizsäcker nominiert: Die Nomi*. ■■ 
nierung des Regierenden Bürger- 
meisters von Berlin, Richard ,voir,. 
Weizsäcker, für das Amt des£iu*v 
desprasidenten ist ofOzimlf vom \ 
CDU -Vorsitzenden, Bunde skanz- - 
ler Kohl, bekanntgegebe&roor- ^ 
den. Kohl sagte, die Person^Wrifc-.r’ 
sickern biete die Chance, ""vife 
ganze Volk zu repräsentieren^^ 
wie es Anspruch und Ziel bei der ^ 
Besetzung des Prasxdentenaxntes 
sei (S. I) 

Warnung ans Helsinki: Das neu- 
trale Finnland wül ein neues Ra- 
dazsystem zur M»ntifi»i»mng von 
Marschflugkörpern entwickeln. 
Die Regierung befürchtet, daß im 
Konfliktfall der finnische Luft- 
raum verletzt werden könnte. Die 
Armee würde versuchen, die 
Marschflugkörper abzuschießen, 
sagte ein hoher Offizier. 

Bangladesch: Nach blutigen Stra- 
ßenschlachten zwischen Polizei 
und Demonstranten in Dacca hat 
das Militärregime das erst vor 
zwei Wochen aufgehobene öffent- 
liche Betätigungsverbot für alle 
politischen Parteien wieder ver- 
hängt. 

Heute: Bundeskanzler Kohl emp- 
fangt den CSU-Vorritzenden 
Strauß in Bonn. - Verteidigungs- 
ausschuß des Bundestages setzt 
Anhörung über „alternative Stra- 
tegien“ fort - Zweites Gespräch 
des israelischen Regierungschefs 
Shamir mit US-Präsident Reagan. 

- Verhandlungen zwischen USA 
und UdSSR über strategische 
Waffen (START) in Genf. 


ZITAT DES TAGES 



95 Käme heute die 35-Stunden- 
Woche, dann müßte man für. viele 
Betriebe gleich die Letzte Ölung 
mitliefem 99 

Bundecaxbettsmlnister Norbert Rlilm 
(CDU) ln einem Interview der Zeitschrift 
„Quick“ 

FOTO: SVEN SIMON 


WIRTSCHAFT 


Öfc raeBinfiihrwrv Rohöl ging in 
den .ereten/ftrei Quartalen mit 54 
Millionen Tonnen um 10,6 Pro- 
zent zurück; das Importvolumen 
von Halb- und Fertigprodukten 
stieg um 11,3 Prozent 

Der Außenumsatz 
lag in den ersten neun Monaten 
mit 9,6 Milliarden DM 20 Prozent 
unter dem Vorjahrsniveau. (S. 13) 

Commenbank: Nach drei Jahren 
ohne Ausschüttung soll für 1983 
eine Dividende von sechs DM pro 
50-DM-Aktie gezahlt werden. 

Golfkrise: Saudi-Arabien hat elf 
SupertahkerfKapazitat 15 Millio- 
nen BarreD gechartert, um genü- 
gend Öl-Exportreserven zu ha- 
ben, falb das öl Irans und Iraks 


infolge -des Golfkriegs aus- 
bleibt 

Konzession: China will künftig 
die Gründung lOOprozentiger 
Töchter ausländischer Unterneh- 
men zulassen. 

Überschüsse: Die Leistungsbilanz 
weist für Oktober ein Plus von 2,9 
Milliarden DM aus. Der Über- 
schuß der Handelsbilanz erhöhte 
sich auf 4,176 Milliarden DM. 

Boise: Nach festerer Eröffnung 
bröckelten die Kurse etwas ab. 
W KLT- Aktienindex 149,4 (149,6). 
Am Rentenmarkt gaben öffentli- 
che Anleihen nach. Dollar-Mittel- 
kurs 2,7073 (2,7138) Mark. Gold- 
preis je Feinunze 394^5 (376,10) 
Dollar. 


KULTUR 


Literatur: Den französischen Prix 
Bernina für den ' besten Roman 
1983 erhielt Florence Delay für 
„Riehe et legfeie“. Der Prix Medi- 
ci, hi«» Hw angesehensten Litera- 
turauszeichnungen, ging an Jean 
Echenoz für „Cherokee“. 


Picasso: Einen Besucherrekord 
für die Berliner Neue Nationalga- 
lerie brachte die Ausstellung „Pi- 
casso - das plastische Werk": 
168 000 Menschen sahen die 
Schau, die jetzt nach nur zwei 
Monaten nach Düsseldorf geht 


SPORT 


Fußball: Das Finale im Weltpokal 
zwischen dun HSV (Europacup- 
sieger) und Porto Alegre (Süd- 
amerika-Meister) wird am 11. De- 
zember ah 7.30 Uhr aus Tokio im 
Fernsehen (ARD) übertragen. 


Galopp: Die 24 Jahre alte Gudrun 
Heitz-Burst aus Iffezheim gewann 
den „Preis der Perlenkette", eine 
Rennserie für Damen. Zweite 
wurde die Frankfürterin Alexa 
Gräfin Solms-Hadik. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Weümachtsgeschichte: Weih- 

nachten Hwimal anders. Zum er- 
sten Mal seit der Zeit vor der Nazi- 
. Herrschaft hat ein großes Mün- 
chener Kaufhaus sämtliche Aus- 
lagen aus den Schaufenstern ge- 
räumt .und dort stattd essen die 
Weihnachtsgeschichte nachge- 
stellt. (S. 18) 


Columbia im All: Die US-Raum- 
fahre „Columbia“ ist gestern plan- 
mäßig in Cape Canaveral gestar- 
tet;' an Bord ein Deutscher, der 
Stuttgarter Physiker Ulf Merbold. 
(S. 18) 

Wetten Stark bewölkt, Regen 
oder Schnee. 2 bis 7 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ai 


Meinungen: Elend der Konferen- 
zen - Fritz Wirth über die Com- 
monwKdth-Könferenz S.2 

N achi fistungs-Paknssion: Vom 
Protest zum Widerstand -ein Weg 

vollerGefahr S.3 

Hamburg: Haushalt *84 wird für 
SPD 2 ur Nagelprobe; neue Aus- 
einandersetzungen S.5 

Chile: . WELT-Gespräch ; mit 
Staatsche f Pinochet „Die Wirt- 
sdiaft, unser größtes Probtexn" S.7 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort desTages S.7 


Fernsehen: Wüstes Disneyland - 
Anmerkungen zur WDR-Serie 
„Rote Erde“ S.8 

Gott Bernhard langer aus Augs- 
burg wurde in dieser Saison zum 
Großverdiener S.9 

Studienplatzbörse: 106 Tausch- 
wunsche für Rechtswissenschaf- 
ten und Humanmedizin S. 14 

Fotografie: Der diskrete Charme 
der Prominenz; Felix H. Man wird 
neunzig Jahre alt S. 17 

WELT-Report Japan: Tanaka- 
Frage trübt positive Bilanz der 
Regierung Nakasone S. 1 bis IV 
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Neuer Andropow-Brief an Kohl: 
Tita’ zu Gesprächen bleibt offen 

Kanzler\eist auf Zusammeimans mit SED-Erklarung hin/Rede vor IMntomaten 


^ ^ERNTjCONRAD/DW. Bonn 

' Das jüngste .Schreiben des sowjeti- 

<-\$chen Staafc'/und Parteichefs Juri 
Andropo^ aii die Bundesregierung 
deutet na.cfr' Ansicht von Bundes- 
ka^fejBMmut Kohl auf die prinzi- 

^BädSlSBbreitschaft Moskaus hin , den 
einseitigen Abbruch der Genfer Ver- 
handlungen über die Mittelstrecken- 
raketen noch einmal zu überdenken. 
Kohl zog daraus den Schluß, daß die 
Sowjetunion die gegenwärtige Situa- 
tion nicht als unumkehrbar betrach- 
te: Diese Aussage des Kanzlers fiel 
zeitlich zusammen mit dem Kom- 
mentar der sowjetischen Auslands- 
agentur „Nowosti", in dem es hieß: 
„Es ist noch Zeit für eine angemesse- 
ne Lösung." Die Agentur erwähnte 
auch die Möglichkeit von „bi- oder 
multilateralen" Verhandlungen über 
Sicherheit und Rüstungsabbau. 

Nach Angaben Kohls ist das 
Schreiben Andropows am vergange- 
nen Freitag in Bonn eingegangen: es 
soll in den nächsten Tagen beantwor- 
tet werden. Der sowjetische General- 
sekretär kritisiere darin einerseits 
den Nachrüstungsbeschluß des Bun- 
destages, lasse aber andererseits er- 
kennen, daß die Tür nicht zugeschla- 
gen sei Offensichtlich sei darin auch 
ein Signal Moskaus zu sehen, „einen 


Beitrag zu leisten, damit’ s weiter- 
geht“. 

Kohl stellte einen Zusammenhang 
zwischen dem Brief Andropows und 
der jüngsten Rede von SED-Chef 
Erich Honecker sowie anderen Stim- 
men aus den Ostblockstaaten her, die 
übereinstimmend darauf hinauslie- 
fen, daß man alles tun sollte, um die 
bilateralen und die multilateralen 
Ost West-Bezieh ungen möglichst un- 
beschädigt aufrechtzuerhalten. Er 
selbst habe bei Gesprächen mit Bot- 
schaftern aus den Warschauer-Pakt- 
Staaten während eines gestrigen 
Empfangs für das Diplomatische 
Korps in Bonn den Eindruck gewon- 
nen, daß der Ost-West-Dialog weiter- 
gehen werde. 

Der Kanzler zitierte zustimmend 
das sowjetische KP-Organ „Prawda“, 
das am 21. November 1983 geschrie- 
ben habe, es gebe keine objektive 
Unmöglichkeit, die derzeitige un- 
glückliche Läge zu überwinden. 
Kohls Kommentar „Ich freue mich, 
mit der .Prawda* auch einmal über- 
einzustimmen.“ 

Die positiven Stimmen aus dem 
Ostblock hatte Kohl zuvor auf dem 
Diplomatenempfang mit einem Plä- 
doyer für „konstruktive und stabile 
Beziehungen mit unseren Nachbarn 
in Mittel- und Osteuropa einschließ- 


lich der Sowjetunion“ beantwortet. 
„In unserem Verhältnis zur Sowjet- 
union geht es uns darum, auch und 
gerade in schwieriger Zeit Dialog und 
gegenseitig vorteilhafte Zusammen- 
arbeit fortzusetzen und unsere Bezie- 
hungen wo immer möglich zu verbes- 
sern“, versicherte Kohl den versam- 
melten Botschaftern. 

Besondere Bedeutung maß der 
Kanzler der Deutschlandpolitik bei, 
die zugleich europäische Friedenspo- 
litik sei „Sie ist in ihrer geschichtli- 
chen Zukunftsperspektive gerichtet 
auf die Überwindung der Teilung 
Deutschlands und der Spaltung Eu- 
ropas. Wir wollen unverändert auf 
einen Zustand des Friedens in Euro- 
pa hin wirken, in dem das deutsche 
Volk in freier Selbstbestimmung sei- 
ne Einheit wiedererlangt. Die Bun- 
desrepublik Deutschland und die 
DDR stehen in einer Verantwor- 
tungsgemeinschaft: Wenn sie aufein- 
ander zugehen und ihre Möglichkeit 
der Zusammenarbeit nutzen, so lei- 
sten sie gerade in Zeiten zunehmen- 
der Spannungen im Ost-West-Ver- 
hältnis einen wichtigen Beitrag für 
die Erhaltung des Friedens.“ 

Oberstes Ziel aller Bundesregie- 
rungen, so fuhr Kohl fort, sei es gewe- 
sen, zugleich Frieden und Freiheit zu 
sichern. 


Kohl begründet Weizsäckers Nominierung 

„Wirkung zielt anf Gemeinsamkeit der Demokraten“ / Strauß stimmt zu 


MANFRED SCHEU., Bonn 

Der CDU-Voisitzende, Bundes- 
kanzler Helmut Kohl, hat die Nomi- 
nierung des Regierenden Bürgermei- 
sters von Berlin, Richard von Weiz- 
säcker (CDU), für das Amt des Bun- 
despräsidenten vor allem mit dessen 
über Parteigrenzen hinweg reichen- 
den Kraft zum Ausgleich begründet 
Die Wahl von Weizsäckers zum 
Staatsoberhaupt ist für den 23. Mai 
1984 in Bonn vorgesehen. Bundes- 
präsident Karl Carstens hatte frühzei- 
tig auf eine zweite Amtsperiode ver- 
zichtet CDU und CSU verfügen in 
der Bundesversammlung über die 
absolute Mehrheit Kohl hat inzwi- 
schen die Zustimmung des CDU -Prä- 
sidiums und des CSU-Vorsitzenden 
Strauß zu Weizsäcker eingeholt Er 
hat auch die Vorsitzenden von FDP 
und SPD, Genscher und Brandt 
unterrichtet 

Der Bundespräsident so meinte 
Kohl, habe „keine sehr starke Macht- 
position im Sinne verfassungsrechtli- 
cher Kompetenzen“. Im Bewußtsein 
der Bevölkerung habe jedoch jeder 
Bundespräsident einen wichtigen 
Platz eingenommen und das Bild der 


Bundesrepublik Deutschland mitge- 
prägt In einer Zeit in der es beson- 
dere politische Herausforderungen 
gebe, sei es wichtig, „daß der Bun- 
despräsident die Fähigkeit hat mit 

■rein en Ge danke n über Parteigrenzen 

hinauszugreifen und mit seinen Wor- 
SEHE 4: 

FDP-Sorgoii noch der Eattebsidaag 

ten von möglichst vielen verstanden 
zu werden“. Die eigentliche Kompe- 
tenz des Staatsoberhauptes, so sagte 
Kohl, sei es, „Meinungsbildner zu 
sein und als ausgleichende Kraft zu 
wirken“. 

Die Wirkung von Weizsäckers 
„zielt stets auf. Gretizüberwindung 
zwischen den Parteien und auf Ge- 
meinsamkeit der Demokraten, nicht 
auf Polarisierung“. Ausdrücklich hob 
Kohl die Außen- und Deutschlandpo- 
litik des CDU-Poliükers hervor und 
dessen Engagement für die Men- 
schen in der „DDR“. 

Kohl räumte ein, daß der nunmehr 
beschlossene Weggang von Weizsäk- 
kers aus Berlin für die Stadt „ein 
herber Verlust ist“. Auch er sei bei 


dem Entscheidungsprozeß über den 
Kandidaten in einem „Zwiespalt" ge- 
wesen, denn es sei legitim, auch Par- 
teiinteressen abzuwägen. 

Er gehe davon aus, daß die Berliner 
CDU alsbald den Nachfolger bestim- 
men werde. Kohl nannte keinen Na- 
men, obwohl es intern entschieden 
ist, daß dies der CDU- Fraktionsvor- 
sitzende Eberhard Diepgen sein wird. 
Kohl meinte lediglich, der Nachfol- 
ger werde „keine Kopie“ von Weiz- 
säcker sein, sondern über ein „eige- 
nes Profil“ verfugen. Der Kanzler 
wies Spekulationen zurück, von 
Weizsäcker habe im Vorfeld erklärt, 
auch bei einer Nicht-Nominierung 
werde er nicht in Berlin bleiben. 
Auch die Erklärung der SPD, gegen 
Weizsäcker keinen Gegenkandidaten 
■aufeustellen, habe die Entscheidung 
der Union nicht beeinflußt Ohne Kri- 
tik, sondern mit Verständnis nahm 
nach Angaben eines Parteisprechers 
der Berliner Landesvorstand der 
CDU die Beweggründe von Weizsäk- 
fcers zur Kenntnis. Wohl aber sei von 
Vorstandsmitgliedern Bedauern über 
den Weggang des Regierenden Bür- 
germeisters geäußert worden. 


USA und Israel hoffen auf Hussein 

Shamir in Washington / Neubegröndnng der amerikanfech-israelKchen Beziehungen? 


TH. KTET.TNGER, Bonn 

Unter überaus strengen Sicher- 
heitsvorkehrungen haben in Wa- 
shington die zwei Tage dauernden 
Gipfelgespräche zwischen der ameri- 
kanischen und der israelischen Füh- 
rung begonnen. Premierminister It- 
zak Shamir, in Begleitung von Vertei- 
digungsminister Moshe Arens und ei- 
nem Beraterstab, traf gestern mittag 
zum erstenmal mit Präsident Reagan 
und dessen Nahost-Beratem im Wei- 
ßen Haus zusammen. 

Der Besuch der israelischen Dele- 
gation kommt dem Versuch einer 
Neubegründung der amerikanisch-is- 
raelischen Beziehungen gleich. In 
Washington glaubt man, mit dem 
Paar Shamir-Arens eine umgäng- 
lichere Kombination von israelischen 
Führern vor sich zu haben, nach den 
Jahren, in denen Premierminister 
Begin und sein Verteidigungsmini- 
ster Sharon für die amerikanische 
Diplomatie gleichsam unbezwingba- 
re Hürden darstellten. 

Die Interessen beider Länder, was 


Libanon angeht, sind nahezu iden- 
tisch: Abzug aller fremden Truppen, 
darunter der 40 000 Mann syrischer 
regulärer Einheiten, Aufbau einer 
stabilen Zentralregierung in Beirut 
und Beibehaltung des am 17. Mai 
geschlossenen TYuppenrückzugsab- 
kommens. Identisch ist für beide 
auch das Hindernis, das diesen Pla- 
nen im Wege steht Syrien und die 
hinter Syrien stehende sowjetische 
Unterstützung. Nur ein seiner Bezie- 
hungen zu .den USA sicheres Israel 
kann einen Gegenpol zu der immer 
stärker werdenden militärischen 
Macht Syriens abgeben. 

An diesem Punkt der Erkenntnis 
war das Weiße Haus Ende Oktober 
angelangt, als der Nationale Sicher- 
heitsrat Präsident Reagan einen Plan 
zu enger strategischer Zusammenar- 
beit mit Israel unterbreitete. Reagan 
zeichnete das Dokument am 29. Ok- 
tober ab, das in den Rang eines offi- 
ziellen Leitfadens amerikanischer 
Politik für die Beziehungen zu Israel 
erhoben wurde. 


Dabei muß man beachten, daß die 
neue noch auszufüllende strategi- 
sche Kooperation mit Israel inner- 
halb der Reagan-Administration 
nicht auf ungeteilten Beifall trifft. 
Vor allem Verteidigungsminister 
Weinberger und die Spitzen der Sta- 
be der Teilstreitkräfte erheben Be- 
denken. Im Pentagon gibt man den 
Beziehungen zu Israel und zu gemä- 
ßigten arabischen Staaten fast gleich- 
rangigen Wert Die langfristigen 
Planungen der US^Militärs kreisen 
weniger um Israel als um den Ernst- 
fall einer Rohstoffkrise im Golf Zu- 
dem hat man im Pentagon noch die 
vielen einseitigen Akte in Erinne- 
rung, mit denen die israelische Poli- 
tik in den Jahren 1981 und 1982 den 
amerikanischen Partner in Verlegen- 
heit brachte. Genau vor zwei Jahren 
hatten Weinberger und sein Gegen- 
über Sharon schon einmal mit einem 
„Memorandum des Einverständnis- 
ses" amerikanisch-israelische strate- 
gische Zusammenarbeit befestigen 
• Fortsetzung Seite 10 


Europäer holen in der Raumfahrt auf 

Foischnngsminister Riesenhuber wül die deutsche Industrie noch stärker beteiligen 


DIETER THIERBACH, Bonn 

In dem Start des europäischen 
Weltraumlabors „Spacelab“ sieht 

Bundesforschungsminister Heinz 
Riesenhuber „einen Beitrag, mit dem 
Europa nach den USA und der So- 
wjetunion die Schwelle zur bemann- 
ten Raumfahrt überschreitet". Mit 
diesem Projekt unter deutscher Be- 
teiligung habe die Technologie in Eu- 
ropa Anschluß an einen der an- 
spruchsvollsten Bereiche der Raum- 
fahrt gefunden. 

Riesenhuber betonte die weltweit 
anerkannte Grundlagenforschung 
auf dem deutschen Raumfahrtsektor. 
Der Deutschen Forsch ungs- und Ver- 
suchsanstalt für Luft- und Raumfahrt 
(DFVLR) mit ihren 3400 Mitarbeitern 
(Jahresetat: 400 Millionen Mark) 
komme dabei eine besondere Bedeu- 
tung zu. , 


^>let 


7* 


Der Minister bezeichnet^ es als zu- 
künftige Aufgabe aller am „Space- 
Iab “ -U ntemehmen Beteiligten und 
vor allem der European Space Agen- 
cy (Esa), technologische Weltraurn- 
projekte zu definieren und der for- 
schenden Industrie klarzumachen, 
welche Möglichkeiten hier zur Ver- 
wirklichung anstehen. Der Industrie 
müsse mehr Spielraum bei künftigen 
Unternehmungen eingeräumt wer- 
den. „Wir werden die Industrie um 
Anregungen aus den eigenen Reihen 
bitten", sagte Riesenhuber. 

An dem Flug mit den 72 Experi- 
menten an Bord des Weltraumlabors 
sind 29 deutsche Forscher (32 Experi- 
mente) beteiligt Den deutschen Ko- 
stenbeitrag an der „Spacelab“-Ent- 
wicklung beziffert» Riesenhuber mit 
1,2 Milliarden Mark, 55 Prozent der 
Gesamtfinanzierungssumme. Elf 

or \ 


Prozent des Haushaltes seines Mini- 
steriums kommen der Raumfahrt zu- 
gute. Riesenhuber. „An dieser 
Größenordnung wird sich auch in 
Zukunft nichts ändern." 

Für den 1985 geplanten rein deut- 
schen Weltraumflug gibt es für For- 
schungsexperimente kaum noch eine 
Lücke für Interessenten, um sich ex- 
perimentell zu beteiligen. 1988 wird 
allerdings - wiederum unter deut- 
scher Regie - ein dritter Arbeitsflug 
angestrebt: „Hier ist noch vieles 
offen.“ 

Zu der einmonatigen Startverzöge- 
rung und zum damit verbundenen 
Ausfall von wichtigen, fest eingeplan- 
ten Experimenten sagte Riesenhu- 
ber, daß diese Versuche unter Bedin- 
gungen wiederholt würden, die einen 
technisch einwandfreien Ablauf zu- 
ließen. 


DERKOMMENTÄR 


Signale 

BERNT CONRAD 


N ach anderen Politikern 
des Warschauer Pakts, 
wie SED-Chef Honecker und 
CSSR-Außenminister Chou- 
pek, hat jetzt auch Kreml- 
Chef Andropow die Absicht 
erkennen lassen, den Ost- 
West-Dialog, im Bereich der 
Rüstungskontrolle wie auf an- 
deren Gebieten, nicht abrei- 
ßen zu lassen. Dies deckt sich 
mit positiven Eindrücken, die 
Bundeskanzler Kohl gestern 
auf einem Diplomatenemp- 
fang bei Gesprächen mit Ost- 
block-Botschaftern gewon- 
nen hat 

Die von Kohl begrüßten 
„Signale" bestätigen, daß die 
noch am vergangenen Wo- 
chenende von SPD-Politikem 
geschürten Ängste vor einer 
neuen „Eiszeit" im Ost-West- 
Verhältnis irreal gewesen 
sind. Der CSSR-Außenmini- 
ster hat völlig recht: Das Le- 
ben endet nicht mit der west- 
lichen Nachrüstung. Vor al- 
lem die wirtschaftlichen In- 
teressen nicht nur der kleine- 
ren Warschauer-Pakt-Staaten, 
sondern auch der Sowjetuni- 
on, sprechen dafür, die Zu- 
sammenarbeit mit dem We- 
sten nicht aufs Spiel zu set- 
zen. Als weiteres Motiv für die 
differenzierteren Stimmen 


Japan wählt 
schon am 
18. Dezember 

rtr/DW. Tokio 

Die japanische Regierung hat ge- 
stern die Konsequenzen aus dem 
Lockheed-Bestechungsurteil gegen 
den früheren Ministerpräsidenten Ka- 
kuei Tanaka gezogen und das Parla- 
ment aufgelöst Für den 18. Dezember 
wurden Neuwahlen angesetzt, sechs 
Monate vor dem regulären Ende der 
Legislaturperiode. 

Als Kaiser Hirohito das Auflösungs- 
dekret Unterzeichnete, befaßte sich 
das Parlament gerade mit einem Miß- 
trauensantrag von vier Oppositions- 
parteien gegen Regierungschef Yasu- 
hiro Nakasone. Der Ministerpräsident 
hatte sich geweigert, den am 12. Okto- 
ber zu vier Jahren Haft verurteilten 
Tanaka zur Niederlegung seines Man- 
dates zu zwingen. 

, Ungeachtet der Kritik, die in der 
Öffentlichkeit an seinem Verhalten in 
der Tanaka- Affäre geäußert worden 
ist gehen Nakasoneund seine Liberal- 
demokratische Partei (LDP) nach dem 
Urteil japanischer Meinungsforscher 
als Favoriten in den Wahlkampf. In 
den Zeitungen „Mainichi" und „Yo- 
miuri“ wurden Umfrageergebnisse 
veröffentlicht nach denen 41 Prozent 
mit Nakasones Auftreten bei den jüng- 
sten politischen Großereignissen, wie 
dem Besuch des US-Präsidenten, zu- 
frieden waren. 

Im bisherigen Parlament haben die 
Liberaldemokraten 285 Mandate, die 
Sozialisten 100, die Mittelparteien der 
Komeito („saubere Regierung“) und 
der Demokratischen Sozialisten 34 
beziehungsweise 31 und die Kommu- 
nisten 29. insgesamt 19 Sitze entfallen 
auf kleinere Gruppen. 

Sette Z: Nakasones Wagnis 


aus dem Osten kommt die 
Notwendigkeit hinzu, dem 
besonders in der „DDR“ und 
der CSSR vorhandenen Un- 
mut der Bevölkerung über zu- 
sätzliche sowjetische Rake- 
tenstationierungen entgegen- 
zuwirken. 

Der Bundesregierung pas- 
sen die Entspannungssignale 
auch aus innenpolitischen 
Gründen ins Konzept, weil sie 
dazu beitragen, die von „Frie- 
densbewegten“ und Sozialde- 
mokraten geschürte Hysterie 
besonders unter jungen Leu- 
ten abzubauen. Der Kanzler 
hat deshalb auf die östlichen 
Äußerungen mit der dezidier- 
ten „Bereitschaft zu einer 
breiten und langfristig ange- 
legten Zusammenarbeit zwi- 
schen West und Ost" geant- 
wortet Für das innerdeutsche 
Verhältnis berief er sich auf 
eine besondere „Verantwor- 
tungsgemeinschaft“. 

D ie Gemeinschaft sollte al- 
lerdings nicht bedeuten, 
daß nun weiteren Kreditwün- 
schen der „DDR“ Tür und Tor 
geöffnet wird. Das gilt auch 
für alle neuen Kreditwünsche 
Ost-Berlins. Hier muß dem 
Prinzip „Leistung und Gegen- 
leistung“ zunächst einmal 
wieder Geltung verschafft 
werden. 


„DDR“ wünscht 
von Bonn einen 
Warenkredit 

o. Bonn 

Die „DDR“ hat auf unterer Be- 
amtenebene - über die Treuhandstel- 
le für den innerdeutschen Handel - 
den Wunsch nach einem Warenkredit 
für den Ankauf von Stahl in der Bun- 
desrepublik Deutschland geäußert. 
Mit dieser Mitteilung wiesen Bonner 
Regierungskreise gestern Berichte 
über einen angeblich von Ost-Berlin 
beantragten neuen Milli arden-Kred it 

Der bei der TteuhandsteDe ins 
Spiel gebrachte Warenkredit ist nach 
Bonner Darstellung eine im inner- 
deutsche» Handel „ganz normale Sa- 
che“, die mit dem als „Swing“ be- 
zeichne ten Überziehungskredit 

nichts zu tun habe. Warenkredite 
würden von den betroffenen west- 
deutschen firmen nach Absicherung 
durch Banken gewährt. 

„Weder direkt noch indirekt ist in 
letzter Zeit irgendein Mitglied der 
Bundesregierung von der DDR we- 
gen einer Neuauflage des im letzten 
Sommer gewährten Milliardenkredi- 
tes angesprochen worden“, wurde 
von offizieller Bonner Seite versi- 
chert Allerdings rechnet man damit 
daß Ost-Berlin irgendwann mit ei- 
nem solchen Wunsch an die Bundes- 
regierung herantreten wird. Dafür 
gelte dann auf jeden Fall die Bedin- 
gung, daß die „DDR“ zunächst ein- 
mal mit den schon früher erwarteten 
Gegenleistungen rüberkommen 
müsse. 

Auch Bundeskanzler Kohl bekräf- 
tigte gestern vor der Presse, ein neu- 
er, vom Bund verbürgter Milliarden- 
kredit für die „DDR“ sei gegenwärtig 
nicht aktuell. 


Größerer Aktionsradius 
für Chinas Seestreitkräfte 


Modennskrnngsprogranim geplant / Sorge wegen Vietnam 

rtr, Peking nesischen Marine ermöglichen wür- 
Die chinesischen See Streitkräfte de, auch außerhalb der chinesischen 
sollen in den nächsten Jahren als Teil Gewässer zu operieren. Dazu soll 
einer neuen „aktiven“ Verteidigungs- auch das Hauptquartier der chinesi- 
strategie deutlich ausgebaut werden sehen Südflotte bei Zhangjiang, das 
und so einen weitaus größeren Ope- rund 240 Kilometer von der Grenze 
rationsradius erreichen. Aus Kreisen, zu Vietnam entfernt liegt, bedeutend 
die den Streitkräften nahestehen, verstärkt werden, 
wurde jetzt bekannt daß tamerhalb Die chinesische ^ bisla 

des chi n esisc h en Modermsierungs- tredftionpii »™>nr,h* r ,w w~,„ 




Programms bei der Marine der Bau 
von bis zu fünf Flugzeugträgern ge- 
plant sei 

Im nächsten Jahrzehnt sollen nach 
diesen Informationen auch bis zu ei- 
nem Dutzend U-Boote in Dienst ge- 
nommen werden, die mit Atomrake- 
ten ausgerüstet sind. In das Modemi- 
siemngsprogramm würden auch die 
beiden größten Kriegsschiffsklassen 
einbezogen. Sowohl die Raketenzer- 
störer der Luta-Klasse als auch die 
Raketenfregatten der Jiangnau-KHas- 
se sollen mit neuem elektronischen 
Gerät, verbesserten Raketen und 
Hubschraubern ausgestattet werden. 

Geplant sei ferner die Entwicklung 
einer neuen Zerstorerklasse mit grö- 
ßerem Aktionsradius, die es der chi- 


Die chinesische Marine war bislang . 
traditionell gegenüber dem Heer und ^ 
der Luftwaffe benachteiligt Die an- CT* 

gespannten Beziehungen zu Vietnam x 
und die ständig stärker werdende 
militärische Präsenz sowjetischer 
Seestreitkräfte im Fernen Osten hat- 
ten zu einem Uradenken beigetragen. ^ 
Mit besonderer Sorge beobachte die 
chinesische Regierung die vor Viet- (L. 
nam liegenden sowjetischen Marine- Iv 
und U-Boot- Verbände, die von Mari- 
nekampfflugzeugen mit langer tD 
Reichweite unterstützt würden. O 
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Als weiterer Grund für die Verstär-/ 
kung der chinesischen Seestreitkräf- ' 
te wurde in den militärischen Krei- 
sen die begonnene Erschließung der 
Olreserven vor der südchinesischen 
Küste genannt Diese Felder gelte es 
zu schützen. 
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Grenzsituationen 


Von Herbert Kremp 


D er CDU-Politiker Kurt Biedenkopf ist für eine Idee und 
den zu ihr passenden Logizismus immer gut. Seit länge- 
rem hält er Friedenssicherung durch atomare Abschreckung 
nicht für „konsensfähig" . Nun baut er in einem Aufsatz diesen 
Gedankenweg aus und gelangt dabei zu der Ansicht, daß bei 
einer Existenzfrage wie der nuklearen die parlamentarische 
Mehrheit der Wählermehrheit zu folgen habe. Darauf läuft es 
hinaus, auch wenn Biedenkopf wolkige Worte wie „Rückkop- 
pelung" und „Beteiligung“ verwendet 
Ausgangspunkt der Darlegungen ist aber nicht eine Reform 
des parlamentarischen Systems, sondern das Unbehagen ge- 
genüber einer Strategie, die den Menschen eine „nukleare 
Grenzsituation“ oktroyiere, die auf die Dauer nicht akzeptabel 
sei. Biedenkopf hat eine Alternative parat Um einen dauerhaf- 
ten Frieden zu gewährleisten, müsse es Ziel aller Politik sein, 
die freiheitliche Ordnung westlicher Art auf ganz Europa 
äuszudehnen. Auf ganz Europa - das schließt wohl die Sowjet- 
union ein. Was kann man sich - von Kants Ewigem Frieden 
abgesehen - Schöneres vorstellen? 

Leider würde es bei der Inangriffnahme dieser Politik einige 
Schwierigkeiten mit der Sowjetunion geben. Denn es ist auch 
das seit jeher erklärte Ziel aller Politik der Sowjetunion, ihre 
Ordnung auf ganz Europa auszudehnen. Das muß nicht unbe- 
dingt mit Waffengewalt geschehen. Um aber auch darauf 
vorbereitet zu sein und um einen eventuellen Ausdehnungs- 
drang der westlichen Seite sofort be käm pfen zu können, lebt 
die Sowjetunion in einem Konsensus mit ihrer nuklearen 
Müitärdoktrin und akzeptiert die damit gegebene „Grenzsitua- 
tion - . 

Bedauerlich, daß Biedenkopf; als systematischer Denker 
bekannt, diesen entscheidenden Umstand vernachlässigt 
Denn unsere Grenzsituation beruht ja gerade darauf, daß die 
Sowjetunion die atomare Grenzsituation zu ihrer Hauptdok- 
trin erklärt hat. Und zwar seit 1959. Eine umfangreiche Litera- 
tur aus der Feder so bekannter Strategen wie Sokolowski, 
Sidorenko, Resnitschenko, Sawkin, Gretschko beschäftigt 
sich in aller Öffentlichkeit mit dem Vorrang der Kernwaffen 
als Mittel einer offensiven Kriegsführung. Man muß sich nur in 
die Grenzsituation des Lesens begeben. Der n uklear e Erst- 
schlag ist für die Sowjetunion eine Selbstverständlichkeit: 
„Nukleare Schläge sind jetzt die wichtigste Methode, eine 
Offensive erfolgreich zu gestalten“, schreibt Resnitschenko. 

Für SchneU-Leser empfiehlt sich das Buch „Sowjetische 
Militärstrategie in Europa“ von Joseph D. Douglas, München 
1983. Wir wünschen Kurt Biedenkopf eine aufschlußreiche 
Lektüre. 


Elend der Konferenzen 

Von Fritz Wirth 


C ommonwealth-Konferenzen lassen sich mit Gebrauchtwa- 
gen vergleichen, die ihre Höchstgeschwindigkeit im Leer- 
lauf erreichen. Abschüssige Straßen sind also willkommen. 
Vor zwei Jahren bot in Australien das wachsende Nord-Süd- 
Gefalle Anlaß zur sogenannten ^Melbourne-Erklärung“. Sie 
ist längst am Steilhang der politischen und wirtschaftlichen 
Realitäten gestrandet 

In Indien gab in den letzten Tagen nun der Niedergang des 
Ost-West-Dialogs den 45 Staatsmännern die Chance, aufs 
Gefährt einer sogenannten „Goa-Erklärung“ zu springen. Die 
Erklärung nimmt die Vision eines Weltfriedens ins Visier und 
fordert Moskau und Washington auf, dabei über die Horizonte 
der Raketenrüstung hinwegzuschauen. In derselben Erklä- 
rung gelang das Kunststück, von der Notwendigkeit eines 
größeren Schutzes für die kleinen Staaten dieser Welt zu 
sprechen, ohne das Wort Grenada zu erwähnen. 

Man kann den in Neu-Delhi versammelten 45 Regierungs- 
chefs nicht vorwerfen, in den letzten acht Tagen die dringend- 
sten politischen und sozialen Probleme dieser Zeit ignoriert zu 
haben. Die Tragik dieser Treffen ist lediglich ihre absolute 
Ohnmacht Commonwealth-Konferenzen sind der letzte Ver- 
such in der internationalen Konferenz-Industrie, die Probleme 
unserer Zeit durch Handauflegen und Besprechen zu lösen. 

Es gab einmal Zeiten, da versuchte diese Konferenz, der 
Welt ein Beispiel für Common sense und Rassen-Integration in 
dieser Welt zu geben. Heute ist sie bereits überfordert, die 
Probleme im eigenen Hause zu lösen. So schön und ideali- 
stisch die „Goa-Erklärung“ dieser Konferenz sich liest, Tatsa- 
che bleibt, daß auch nach Neu-Delhi die wirklichen Probleme 
des Commonwealth - Grenada, Zypern, Namibia und der 
Sportverkehr mit Südafrika - so ungelöst bleiben wie bisher. 
Die Route für die nächste Konferenz ist bereits abgesteckt: im 
Leerlauf und in Talfahrt durch das Gebirge der Krisen unserer 
Zeit. 


Gruß aus Kuba 

Von Manfred Neuber 


W er den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu 
sorgen - diese bittere Erfahrung muß Kolumbiens fried- 
fertiger Präsident im Umgang mit der Guerrilla machen. 

Als treibende Kraft hinter den Bemühungen der Contadora- 
Gruppe um Frieden in Mittelamerika international geachtet, 
erhidt Belisario Betancur eine Ovation der UNO-Vollver- 
sammlung. Unterdessen treten die Terroristen im eigenen 
Lande immer unverfrorener auf. 

Eingedenk seines Wahlversprechens, Kolumbien den inne- 
ren Frieden zu sichern, erließ der Präsident vor Jahresfrist die 
umfassendste Amnestie für „politische Verbrechen“ in der 
Geschichte des Landes. Sie ist ein Fehlschlag. Nur ein kleiner 
Teil der Partisanen gab auf. Zu Recht argwöhnt das Militär, 
daß die Rebellen jede Atempause zur Vorbereitung neuer 
Aktionen nutzem 

Nicht von ungefähr kursieren seit kurzem in Bogotä Gerüch- 
te über Unzufriedenheit im Heer und mögliche Putschplane. 
Jene Kräfte, denen das Entgegenkommen des Präsidenten 
gegenüber den Feinden der parlamentarischen Demokratie zu 
weit geht, reiben sich jetzt schadenfroh die Hände, weil ein 
Bruder Betancurs entführt wurde. 

Ausgerechnet die auf Kuba eingeschworene Guenilla-Grup- 
pe ELN (in Kolumbien operiert ein halbes Dutzend „nationaler 
Befreiungsbewegungen“ unterschiedlicher ideologischer Aus- 
richtung) bekannte sich zu einem Zeitpunkt zu dieser Tat, da 
angeblich die kubanischen „Berater“ zu Hunderten aus Nica- 
ragua abgezogen werden. 

Das ist ein schwerer Schlag für einen Staatsmann, der zu 
Hause und unter den Nachbarn Frieden stiften will und der 
nun für das Leben seines Bruders mit maßlosen politischen 
Zugeständnissen zahlen soll Der Vorfall erhellt aber die 
Strategie Havanas, ein Zurückweichen an einer Stelle mit 
Gegenstößen an anderen Orten wettzumachen. 


POMS 




Selbständige Bewegung 
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Nakasones Wagnis 


Von Fred de La Trabe 


A /f inisterp räsident Nakasone 
IVlhat das Unterhaus des japani- 
schen Parlaments aufgelöst In drei 
Wochen finden Neuwahlen statt 
Kein ernsthafter Beobachter zwei- 
felt an einem Sieg der regierenden 
Liberaldemokratischen Partei 
(LDP), die seit Kriegsende prak- 
tisch ununterbrochen das Staatsru- 
der geführt hat Dennoch ist der 
Umengang keine trockene Routi- 
nehandlung. Das Ergebnis könnte 
die politischen Akzente merklich 
verschieben. 


Für Nakasone, der sich während 
seiner gerade einjährigen Amtszeit 
rasch zu einem Favoriten des We- 
stens gesteigert hat, stellt der Wahl- 
gang eine Feuerprobe dar. Wie 
kaum einer seiner Vorgänger nutz- 
te der Ministerpräsident die kurze 
Frist, um Japan fester im westli- 
chen Lager zu verankern. So ist es 
vor allem die Außenpolitik, in der 
er eine beachtlich gute Bilanz vor- 
legen kann. 


Sein größter Erfolg war zweifel- 
los die entscheidende Klimaver- 
besserung zu den Vereinigten Staa- 
ten. Sein sehr persönlicher diplo- 
matischer Stil führte zu einem be- 
tont freundschaftlichen Verhältnis 
zu Reagan. Seither sind kritische 
Worte aus Washington gegen den 
japanischen Partner auffallend sel- 
tener und gedämpfter geworden. 
Auch zu den westeuropäischen 
Staatsmännern fand Nakasone ein 
ungezwungeneres und herzliche- 
res Verhältnis als seine Vorgänger. 

Die zunehmende Bedrohung 
Ostasiens durch die sowjetische 
Hochrüstung stellte der Premier 
seinen Landsleuten so klar und 
ernst vor Augen, wie es vor ihm 
kaum ein japanischer Politiker ge- 
tan hat. Angesichts der Fesseln 
durch die japanische Verfassung, 
politischer Zwange und Rücksich- 
ten auf die Staatsfinanzen konnte 
er allerdings seine Einsichten bis- 
her noch wenig in Taten umsetzen. 
So blieb die Festigung der Bezie- 
hungen zum Westen mehr auf das 
Atmosphärische beschränkt ln 
den Streitfragen zwischen Japan 
und seinen westlichen Partnern 
haben sich auch unter Nakasone 
noch keine grundlegenden Lösun- 
gen abgezeichnet 

Im Bereich der Verteidigung 
drängt Washington weiterhin auf 
einen größeren japanischen Bei- 
trag. Nach amerikanischem Urteil 
müßte Japan seine Militärausga- 
ben mindestens verdoppeln, um ei- 
ne angemessene Verteidigung der 


japanischen Inseln und der See- 
routen im Umkreis von tausend 
Seemeilen gewährleisten zu kön- 
nen. Auch das chronische Problem 
der japanischen Exportüberschüs- 
se in den USA und der Europäi- 
schen Gemeinschaft ist von einer 
Lösung weit entfernt 

Weniger spektakulär, aber auch 
ansehnlich, ist die innenpolitische 
Bilanz nach der einjährigen Regie- 
rungszeit des Ministerpräsidenten. 
Seine Verwaltungsreform gegen 
die wuchernde Bürokratie, erste 
Ansätze zur Sanierung der Staatsfi- 
nanzen und ein merklich verbes- 
sertes Konjunkturklima waren die 
Bereiche, in denen Nakasone 
Punkte sammeln konnte. 

Trotz dieses beachtlichen Starts 
bleibt der Premier in Japan einer 
der umstrittensten Regierungs- 
chefs der Nachkriegszeit Der 
Spitzname „Wetterhahn“, den ihm 
frühere politische Akrobatik ein- 
trug, ist an ihm hängengeblieben. 
Die schwerste Hypothek ist aber 
zweifelsohne die Tatsache, daß 
sich Nakasone nicht von dem do- 
minierenden Einfluß des wegen 
Korruption gestürzten und gericht- 
lich verurteilten Ex-Premiers 
Tanaka befreien kann. 

Kritiker werfen dem Minister- 
präsidenten seinen mangelnden 
Einsatz für politische Sauberkeit 
vor. Ohne die Unterstützung (und 
Fernsteuerung) Tanakas, der die 
stärkste Fraktion im liberaldemo- 
kratischen Lager führt, kann Naka- 
sone aber seine Macht nicht 
behaupten. 

So muß die LDP in einen Wahl- 


kampf riehen, in dem die Opposi- 
tionsparteien mit dem griffigen 
Tanaka- Argument antreten. Der öf- 
fentliche Sturm über das Urteil ge- 
gen den Ex-Premier ist noch nicht 
abgeflaut. Nakasone selbst ent- 
schloß sich nur mit größten Vorbe- 
halten, den Umengang, der eigent- 
lich eist im nächsten Sommer fäl- 
lig gewesen wäre, schon auf den 
Dezember festzulegen. Doch der 
Parlamentsboykott der Opposi- 
tionsparteien wegen Tanakas Wei- 
gerung, seinen Unterhaussitz auf- 
zugeben, und der Wunsch des Ex- 
Premiers, schnell klare Verhältnis- 
se zu schaffen, ließen dem Nachfol- 
ger keine andere WahL 


Daß die LDP bei den kommen- 
den Wahlen einige Federn lassen 
wird und ihre 285 Mandate von 
insgesamt 511 nicht wird halten 
können, ist nicht zu bezweifeln. 
Erste repräsentative Umfragen be- 
stätigen das und stellen ein Sinken 
der Popularitätskurve Nakasones 
und der Regierungspartei fest 
Durchaus denkbar wäre, daß die 
Liberaldemokraten wieder auf ihre 
dünne Mehrheit zurückfallen, die 
sie vor den letzten Unterhauswah- 
len 1980 hatten. Beim letzten Wahl- 
gang kamen mehrere günstige Ein- 
flüsse zusammen, die diesmal 
nicht gegeben sind. 



Damit wären Verluste in der 
Größenordnung von zwanzig Man- 
daten oder mehr nicht auszuschlie- 
ßen. Bei einem solchen Ergebnis 
müßte aber mit einem erneuten 
Aufflammen der innerparteilichen 
Machtkämpfe gerechnet werden. 
Die Rivalen Nakasones blasen mit 
dem beginnenden Wahlkam pf 
schon zum Sturm auf die bisher 
gut abgestützte Bastion. Altpre- 
mier Fukuda und sein Protege, der 
Außenminister Abe, sowie der 
Wirtschafsexperte der Partei, To- 
shio Komoto, präsentieren sich als 
ehrgeizige Alternativkandidaten. 


Stürzte Da pan in die Krise: Ex-Pre- 


mier Tana 


FOTO: SVEN SIMON 


Nakasone, der nur die viertgröß- 
te Fraktion in der Partei be- 
herrscht, rechnet mit dem Bei- 
stand des Tanaka-Flügels und der 
Suzuki-G ruppe. Doch Suzuki, der 
Vorgänger Nakasones, ist neuer- 
dings auf vorsichtige Distanz zum 
Ministerpräsidenten gegangen. Ein 
Wechsel des Mannes an der Spitze 
nach den Wahlen ist denkbar. Die 
prowestliche liberaldemokrati- 
sche Partei wird aber in der Regie- 
rungsverantwortung bleiben. Fin- 
den Westen bleibt Japan ein unent- 
behrlicher, aber ein schwer ein- 
schätzbarer Partner. 
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Der Uberraschungssiegöß 


Von Werner Thomas 


D er Wahlsieg kam für den kleinen - 
Mann so überraschend, daß er 
noch keine Visitenkarten besitzt 
Wenn Besucher seine Anschrift er- 
fahren wollen, schreibt er auf einen 
Zettel: Alfonso Barrantes Lingan, Jt- 
ron Lampa 1137-103, Lima 1 - Peru. 

Barrantes ist der neue Bürgermei- 
ster von Lima, Peru. Seine Wahl er- 
regte Aufsehen über die Grenzen des 
Landes hinaus: zum ersten Mal wur- 
de ein Marxist zum Oberhaupt einer 
latein-amerikanischen Hauptstadt 
gewählt 

Der aus der Nordprovinz Cajamar- 
ca stammende Anwalt, 58 Jahre alt, 
legt Wert auf die Feststellung, .kein - 
Leninist“ zu sein. Er gehört auch 
keiner Partei an, er war allerdings 
einst KP-Mitglied. Hier ging er als 
Kandidat ei ner Koalition von 
marxistischen Gruppen in den Bür- 
germeisterwahlkampf; der „Eaquier- 
da Uni da“, der linkpn Elhhdtsfrdh t, 
die sich allerdings nicht immer einig 
ist Ihr gehören die moskautreuen 
Komm unis ten ebenso an wie die an 
China orientierten Genossen. 

Der knapp einssechzig große Mesti- 
ze - er sieht ein wenig aus wie der 
salvadorianische Christdemokrat Na- 
poleon Duarte - schaffte den Wahl- 
sieg mit Charme, Charisma und 
volkstümlichem Verhalten. „Barran- 
tes - Pueblo“, lautete sein Slogan, 
Barrantes - Volk. Barrantes beein- 
druckte aber auch die Wählerschich- 
ten der Mittelklasse durch moderate 
politische Erklärungen. Das soziali- 
stische Peru, von dem er träumt, soll 
anders aus sehen als die Sowjetunion 
oder Kuba. „Wir wollen kein Modell 
kopieren“, erläutert er in einem Inter- 
view in der Partei-Zentrale der IU. 
„Wir wollen ein eigenes Modell ent- 
wickeln. In Peru herrschen andere 
Realitäten.“ 

Obgleich Barrantes den jungen 
Führer der sozialdemokratischen 
Apra-Parfei, Alan Garcia, 34, als „Re- 
formisten“ rüffelt unterscheiden 
sich seine Vorstellungen nicht viel 
von ihm. Auch er plädiert für politi- 
schen Pluralismus, Blockfreiheit und 
eine gemischte Wirtschaft, die dem 
Privatsektor Entfaltungsmöglichkei- 
ten garantiert Auch er hält die kom- 
munistisch«! Terroristen des „Sen- 
dern Luminoso“ für „irrationale Eie- . 
mente", die „nur auf die Zerstörung 
aus“ seien, die von den Sicherheitsor- 
ganen bekämpft werden müßten. - 
„Mit legalen Mitteln allerdings“, sagt 
Barrantes. Er kennt den Rebeüen- 
Kommandeur Abimail Guzman („Ge- 
nosse Gonzalo“) durch einen geznein- 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Der FUM-NMUtadui J»e fcwMta- 
ner“ durch einige CSP-Abtr ttuig e w»- 
de« keine groflen towkMw eingerlBMfa 


wird J3ie Republikaner" auch bald 
emholen. (B«m) ' . 
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Die „Republikaner“, bayerisch 
konservativ ausgerichtet werden es 
nicht schaffen, die feste bayerische 
CSU-Hochburg zu schleifen. In der 
Bundesrepublik wurde noch nie et- 
was aus Parteien, die von einem der 
wenigen Politiker aus nicht viel mehr 
als aus einer Protesthaltung heraus 
gegründet wurden. Auch bei Randlos 
und Voigt ist von einer halbwegs’ 
überzeugenden Programmatzk noch 
nichts zu sehen, was nicht aus- 
schließt daß sie einige hundert fru- 
strierte CSU-Anhanger um sich scha- 
ren konnten. Bange machen können 
sie der CSU damit aber nicht Die 
letzte Partei, die mit großem Geklin- 
gel antrat und wenig spater in der 
politischen Versenkung verschwand, 
war die „Bürgerpartei“ des selbster- 
nannten Steuerrebellen Fredersdorf 
Ein ähnliches Schicksal droht derzeit 
den „demokratischen Sozialisten“ 
der früheren SPD-Abgeordneten 
Coppik und Hansen. Nur die Grünen 
schafften eine Partei gründung mit 
einiger Aussicht auf Erfolg. Sie hat- 
ten eine Idee. Handlos und Voigt aber 
haben nur eine Vergangenheit Sie 


Daß eine neue konservative Partei 
sich in Bayern mit einer Kampfansa- 
ge an Strauß Erfolgschancen aus- 
rechnet ist ein Symptom: Noch vor 
wenigen Jahren wäre ein solches Un- 
terfangen selbst den engagiertesten 
Kritikern 'des CStJ-Chefa - das 
Schicksal der Bayempartei vor Au- 
gen - als Hirngespinst erschienen. 
Doch der Aiztontatsveriust von 
Strauß, der mit der schweren Wahl- 
niederlage 1980 begann und sich über 
das Debakel beim CSU-Parteitag bis 
zum vergeblichen Griff nach einem 
k lassischen Ministermin fortsetzte, 
hat einen StünmuTiggiiwisrhiiJiipg be- 
wirkt Der Bayer gilt auch in ei genen ' 
Landen nicht mehr als unantastbar, 
als imbesiegbar.' Nur werden die Re- 
publikaner einem Irrtum erliegen, 
wenn sie darin schon für sieb eine 
Erfolgsgarantie sehen. Stimmung 
heißt nicht Stimmen, und CSU nicht 
nur Strauß. Eine so straff organisier- 
te, bis in die hintersten Winkel des 
Landes regierende Partei wird sich 
nicht von Ne ulingen — salopp gesagt— 
die Weißwurst vom Teil« nehmen 
lassen. 


Initiative für die Bürger, Exekutive für die Genossen 

Wie die SPD den Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz unterlief / Von Dankwart Guratzsch 


D ie Bürgerinitiativen in der 
Bundesrepublik stehen an ei- 
ner Scheidemarke. Einmal gegrün- 
det als außerparlamentarische In- 
teressenvertretungen gegen büro- 
kratische und zentralistische Ent- 
scheidungsprozesse, sind sie nicht 
nur mit den Vertretungskörper- 
sc haften der repräsentativen De- 
mokratie, sondern immer mehr 
auch mit ihrem Selbstverständnis 
in Konflikt geraten. Das wurde er- 
kennbar auf der Mitgliederver- 
sammlung des Bundesverbandes 
Bürgerinitiativen Umweltschutz 
(BBU) in Mörfelden-Walldorf. 

Die Existenzfrage der Bürgerin- 
itiativen spiegelte sich schon in der 
Art und Weise, wie die Uraweltthe- 
men aus den zweitägigen Diskus- 
sionen ausgeklammert wurden: 
Neben Struktur- und Prozedurfra- 
gen blieben für sie ganze sechzig 
Minuten. Die übrige Zeit wurde 
über das Verhältnis zum „Staats- 
apparat“ und speziell über die Ge- 
spräche des Vorstandssprechers 
Jo Leinen mit der Polizei im Vor- 
feld der Friedensdemonstrationen 


debattiert. Die radikalen und „au- 
tonomen“ Gruppen, vor allem die 
Vertreter der Frankfurter Start- 
bahnbewegung, sahen darin einen 
„Verrat", weil die Bürgerbewe- 
gung für den Staat „kalkulierbar“ 
gemacht worden sei. 


Zwar wollte sich niemand von 
ihnen ausdrücklich zur Gewalt be- 
kennnen, aber es fielen so gefährli- 
che Sätze wie: Steine, die gegen 
Polizeihunde geschleudert worden 
seien, hätten sich manches Mal als 
„effektive Steine“ erwiesen, weil 
die Polizeibeamten dann zurückge- 
wichen seien. Oder: „Über Gewalt- 
freiheit gibt es verschiedene Auf- 
fassungen“ (Achim Bender, Mör- 
felden). 


einen „Grundwiderspruch“ und 
bestehen auf strikter Gewaltfrei- 
heit 

Für den BBU nimmt sein ge- 
schäftsführendes Vorstandsmit- 
glied Jo Leinen beute eine maß- 
gebliche Rolle bei der Koordina- 
tion der Friedensbewegung in An- 
spruch: Von ihm stamme das Kon- 
zept einer ganzen Aktionswoche 
vom 15. bis zum 22. Oktober, er 
habe als erster für eine bundeswei- 
te Volksbefragung plädiert, habe 
Verbindungen zu den Kirchen und 
Gewerkschaften geknüpft Das al- 
les sei nur um den Preis der völli- 
gen Gewaltfreiheit möglich gewe- 


sen. 


Aber die Brokdorf- und die Start- 
bahndemonstrationen sind Ge- 
schichte. An die Stelle der Umwelt- 
themen ist das Friedensthema ge- 
treten. Und die neuen Bündnis- 
partner von den Kirchen bis zum 
DGB, von der SPD bis zu den 
Grünen sehen in „unfriedlichen“ 
Demonstrationen für den Frieden 


Wird mit dieser Orientierung die 
inhaltliche Schwerpunktverlage- 
rung von der Ökologie- zur Frie- 
densaktivität nachvollzogen, so 
folgt sie doch auch auf wundersa- 
me Weise dem In tegrations Schema 
des SPD-Vorsitzenden Willy 
Brandt, der unter Einschluß der 
Ökologie- und der Friedensbewe- 
gung eine „neue Mehrheit links 
von der CDU“ installieren möchte. 


Und da trifft es sich gut, daß Jo 
Leinen SPD-Mitglied ist 

Diese „parteipolitische Anbin- 
dung“ des Dachverbandes der Bür- 
gerinitiativen ist auf der Mitglie- 
derversammlung in Mörfelden be- 
festigt und verbreitert worden. Sie 
bildet damit gleichsam die jvyue 
Qualität“ des BBU. In den drei- 
zehnköpfigen Vorstand wurden 
unversehens fünf SPlXMrtglieder 
gewählt, teilweise Leute mit Vor- 
standsposten in ihrer Partei, die in 
den hitzigen Debatten von Mörfel- 
den ein gerüttelt Maß politischer 
Routine erkennen ließen. Mit ih- 
nen und neben ihnen gewann das 
gewerkschaftliche Element im 
Vorstand erheblich an Bedeutung, 
Die Grünen hingegen, die in den 
außerparlamentarischen Bewe- 
gungen gern ihr „politisches 
Standbein“ sehen, sind nur noch 
mit einem einzigen Mann im Vor- 
stand vertreten. 

Die Verfärbung der Umwelt- 
schutz- zur Friedensidee, die politi- 
sche Rötung des grünen Verban- 
des, die nicht restlos aufger äumten 


Selbstzweifel über das Prinzip der 

Gewaltfreiheit und über, die Ge- 
sprächsbereitschaft mit staatlichen 
Institutionen - das alles hat mit. 
den Grimdungsideen der Bürger- 
initiativbewegimg nur noch wenig 
zu tun. Hinzu, kommt die Konkur- 
renz zu anderen Gruppierungen, 
etwa der Bund für Umwelt und 
Naturschutz Deutschland (BUND) 
mit seinen recht guten Kontakten 
zu allen Partaen, öder die Partei 
der Grunei. Für den BBU .wird die 
Basis der Seih fi jgtellii pg und 
-Verwirklichung s chm al 
Fast symptomatisch für die Ver- 
fallserscheinungen der Bewegun- 
gen war in Mörfelden die Niederla- 
ge der Startbahrdente arid ihres 
Heros Alexander Schubart Der 
Mann, der pinryial ^ magwihaf te 
Bewegung“ hatte gründen wollen, 

- verließ als Ges ehTagiftyfl -cl eh Platz. 
Als die Teilnehmer äufjgefbrdert 
wurden, den Freunden von der 
Startbahn wemgsteös.oocb iürdie . 
Organisation der Versammlung zu 
war die Antwort nur noch 
ackert v.j. • 





samen Gefängnis- Aufenthalt.' Heute 
erhält Barrantes “ gelegentlich Dro- 
hungen gegen sein Leben. Poßt&er, 
die so offen die- Kämpfer des „fauch- 
teoden ; Pfades" kriti#Men;- faßen 
gefäftdicJt -r 

Lima zählt vier Millionen Emwoh- 
aer.Xein anderesLand Lateinameri- 
kas wird so kolossal dominiert 'von 
einer Stadt wie Peru. Der Bürgermei- 
ster hat deshalb großes- apolitisches 
Gewicht Dennoch wurde Barrantes 
nadö seinem Wahlsieg oft gefragt ob 
es nicht noch' ein höheres Amt an- 
strebt, die Präsidentschaft. -Die Na- 
tion wählt schon in eineinhalb Jah- 
ren einenneuen Präsidenten. 

Barrantes antwortet: „Sbweit den- 
ke ich noch nicht Ich habegerade 
eise neue Aufgabe erhalten, auf die 
ich rni<^ Imnzentrieren muß." Viele 
Beobachter glauben jedoch, daß er 
einer der P räiad»Tity» fraftyfciinriida- 
ten sein wird. Die Linken haben 
sonst keinen anderen ' zugkräftigen 
Mann zu bieten. Nur' wenige Perua- 
ner, rechnen jedoch mit einem Sfag 
des Manristea, diesmal jedenfalls 
nicht Gerda, der sich als perua- 
nischer Felipe Gonzalez zu profilie- 
ren versucht, scheint die besten 
Chancen zu haben. 

Seine Sorgen als Stadioberhaupt 
dieser unkontroffierbar wachsenden 
Metropole können von dem Partei- 
kummer noch übertroffen werden. 
„Es gört Riemen, über die wir nicht 
diskutieren“ bekennt Barrantes frei- 
mütig,; »Afghanistan beispielsweise 
und Polen.“ Da würden ach die dok- 
trinären und die Wenigerdoktrinären 
Marxisten zerstre i ten: -Jett muß das 
Bündnis festigen“, sagt der Koaliti- 
onsführer, „sonst fallt es auseinan- 
der.“ ■ 
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Vom Protest zum 
Widerstand - ein 
Weg voller Gefahr 


DIE # WELT 


Der RespeM Vor dem demokra- 
. t^^^ifUteafarlaident 
scheint inner- wie außerhalb 
des B un des t ages gelitten za ha - 
, beb; Militante Gkper der Nach- 
rüstung sprechen nicht mehr 
yon Protest, sondern von Wider- 
stand, Esgabimhlrviche Belä- 
stigungen von Abgeordneten. 
Droben sich Fehlentwicklungen 
.von Weimar zn wiederholen? 

V .... .... 

..£■ Von MANFRED SCHELL 
..VT -Tor jWohnvmgen ; von. Bundes- 

V tagsabgeordneten zögen; An- 

V bänger der sogenannten Frie- 
_. densbewegung auf. Mete als 40 zum 
TteiL mehrtägige „Mahnwachen“ gab 
es bisher vor Hausern von Parlamen- 
tariern. Einige wurden anonym be- 
droht, sogar mit Mord, andere wur- 
den per Telefon terrorisiert. Das 
Wohnhaus des CDU-Abgeo rdneten 
Pinger in Köln wurde mit der Schmä- 
hung Jftakefensau“ besprüht, die 
Türschlösser verklebte man. Grund- 
stücke von Abgeordneten wurden, wi- 
derrechtlich von Demonstranten mit 
Fackeln und Plakaten betreten. 

ln Tübingen fand ein öffentliches 
. „Tribunal“ gegen den CDU-Abrü- 
stungsexperten Todenhöfer statt In 
Hamburg förderte man Nachbarn 
von Parlamentariern auf; auf diese 
Druck auszuüben. Geschäftsstellen 
der -CDU wurden blockiert Eine si- 
eher , unvollständige Bilanz außerpar- 
lamentarischer Aktivitäten - gegen 
Bundestagsabgeordnete im Zusam- 

- Tpgnhtmg mü der Nachrüstungs-De- 
batte. „Straßenradau und Unehrlieh- 

. . fceit untergruben nach und nach die 
ordentliche parlamentarische Tätig- 
■ keit.“ Bundestagspräsident Rainer 
Barrel hat in diesen Tagen Parlamen- 
tariern und Journalisten die „Erinne- 
rungen? von. Paul Lobe, in denen 
dieser Säte steht, ins Gedächtnis 
gerufen. ‘. 

Lobe, Sozialdemokrat und Reichs- 
tagspräsident, hat darin aus eigener 
bitterer E rfahrung den Verfall paria- 
. mentarischer Sitten und Rechte im 
Deutschland der Weimarer Republik 
und den Niedergang des Parlaments 
beschrieben: „Das geschah durch 

- Nichtbeachtung der geschäftsmäßi- 
gen Vorschriften, durch Geschrei, 
Schimpfreden, durch endlose Tira- 

■■ den, die den gleichen Text duteend- 
mai wiederholten, schließlich durch 
Taflichkeäen.“ Lobe schrieb diese 
Satze -flhg-AT y lr l^g » gPgpTrynmmum.— 

^ v^^y^^^^imd^temative 
im Deutschen' Bundestag sind, wie- 
der aktuelle Bedeutung «■langt 

Wer die zweitägige Debatte des 
Bundestages über das Ja oder das 
Nein zur NATO-Nachrüstung und de- 
ren JBegleitnmstände" ■ draußen im 
Lande verfolgt hat, der wird Paralle- 
len zu dem erkennen, was Lobe be- 
schrieben bat Nicht von der Motiva- 
tion der Grünen und Alternativen her 
betrachtet, aber im tatsächlichen 
Verhalten; Die Fraktion der Grünen 
hat vorab Störungen der Pariaments- 
beratungen und ein „Zusammen- 
prall“ mit der Polizei verabredet Sie 
hat intern über Manipulationen der 
Abstimmung beraten. Im Bundestag 
versuchten ihre .Abgeordneten die 
Geschäftsordnung zu überdehnen 
und Redner mit einten Stakkato von 
Zwischenrufen zu stören. 

Konrad Porzner, der parlamentari- 
sche Geschäftsführer der SPD-Bun-. 
- - j destagsfiraktifln,- hat sich auch gegen. 

. . das Singen der Grünen im Plenarsaal 
gewandt Die Parlaments-Korrespon- 
denz, vom Bundestag herausgege- 
. ben; schrieb zu Porzners Aussage im 
Ältestenrat „Ohne die Grünen damit 
Jn Verbindung bringen zu wollen, 
erinnerte er daran, daß außer der 
Nationalhymne ityi Par lam ent ' nur 

. von denen gesungen wunfe, die spä- 
ter andere . : Abgeordnete ins KZ 
brachten.“ Auffallend war, daß die 
grünen Abgeordneten, nachdem die 
Debatte beendet war, über Stunden 
hinweg „persönliche Erklärungen“ 
abgegeben haben und damit die Ab- 
stimmung hinaunB gerten. Volksbe- 
fragungen wurden von den Grünen 
mehrfach gefordert mit der Behaup- 


tung, die Mehrheit der Bevölkerung 
sei gegen die Nachrüstung. 

-In seinem Buch „flucht vor Hitler* 
hat der bayerische Sozialdemokrat 
Wilhelm Hoegner nach der Flucht in 
die Schweiz im Jahre 1937 über die 
' Akzeptanzkrise der parlamentari- 
schen Demokratie vor 1933 geschrie- 
ben, der Radikale den „wahren 
Volkswillen" entgegensetzten. Volks- 
befragungen haben die repräsentati- 
ve Demokratie geschwächt und in 
den Jahren 1931 bis 1933 nur radika- 
len Parteien gedient Theodor Heuss, 
der erste Bundespräsident, hat 
Volksbefragungen dieser Art deshalb 
eine Prämie auf ‘die Demagogie 
genannt 

Der Ältestenrat des Deutschen 
Bundestages und die großen Parteien 
werden Konsequenzen ziehen müs- 
sen. CDU/CSU und FDP haben dar- 
über gesprochen, eine Debatte über 
den „Widerstand“ im demokrati- 
schen Gemeinwesen anzusetzen. Die 
Grünen sollen zur präzisen Standort- 
bestimmung in dieser Frage gezwun- 
gen werden. Erst dann könnte die 
Überlegung, ihre Verfassungsmäßig- 
keit überprüfen zu lassen, konkreter 
werden. In einem Leitantrag zu -ihrer 
Friedenspolitik haben die Grünen in 
Duisburg ihre Position so formuliert: 
„Wir wollen eine massenhafte Beteili- 
gung am Widerstand. Diesem Ziel 
darf aber nicht die notwendige Quali- 
tät des Widerstandes geopfert wer- 
den, die auch Gesetzesübertretungen 
einschließen.“ Das Wort vom demo- 
kratischen Protest verschwindet so- 
mit winAhmpTwl uns dem V okabular 

der Friedensbewegung und wird 
durch das Wort „Widerstand“ ersetzt 

• Überdeutlich war, was Petra Kelly 
küraKoh in einer vom ZDF ausge- 
strahlten Sendung dazu gesagt hat: 
Sie wolle darauf hinweisen, „(faß wir 
imm er legal handeln, auch .wenn wir 
illegal handeln im Sinne des Lebens, 
daß die Regierungen k riminell han- 
deln und verbrecherisch und die Ge- 
setze- ständig brechen“. Wer so 
spricht, ist in der Gefahr, zumindest 
für andere eine Brücke zu schlagen, 
daß „Widerstand“ gegen staatliches 
Handeln Gewaltanwendung ent- 
schließen darf, Eine Sprechtein der 
„Arbeitsgruppe Boykott“, die io die- 
ser Sendung ebenfalls aufge treten ist 
hat diese Brücke schon betreten. An 
Aktionen nannte sie: „Ständige Bela- 
gerung von Depots, Sabotageakte 
wie Lahmlegen von Elektroinstalla- 
- tionen, Fahrstuhlblockade, Heizung 
ahsfePen, StromaüsML, Computer 
blockieren.:.“ 

Der Staatsrechtler Professor Kriele 
hat den schlimmen Weg, den verwirr- 
te Geister aufgrund solcher „Vorga- 
ben“ gehen könnten, beschrieben: 
„Wenn wir auf diesem Weg zu einer 
EalralatTnn für Gewalt kommen, dann 
haben Frau Kelly und andere, die 
solche und ähnliche Dinge sagen, da- 




Mh dem Anspruch des „wahren VolkswiUeas 1 * gegen die Volksvertreter 

FOTOS: POLY- PRESS 


für mit die Verantwortung.“ Gemeint 
ist damit die Gefahr, daß ein neuer 
Terrorismus heranwachsen konnte. 

Über „Widerstand“ wird gespro- 
chen. Bundespräsident Karl Carstens 
erklärte: „Ein Widerstandsrecht ge- 
gen einen demokratischen Rechts- 
staat ist absurd.“ Der frühere Bun- 
deskanzler Helmut Schmidt sagte da- 
zu am 21. November im Bundestag: 
Jffier ist gegenwärtig viel von Wider- 
stand die Rede. Das Wort Widerstand 
ist in Deutschland vornehmlich ver- 
bunden mit dem mit Risiko für das 
eigene Leben verknüpften Versuch, 
Hitler zu bekämpfen oder ihn zu be- 
seitigen. Auch im Sinne von Artikel 
20 Absatz 4 unseres Grundgesetzes 
kann keineswegs von einem Recht 
auf Widerstand, auf Blockade oder 
Belagerung des Bundestages geredet 
werden. Der Bundestag hat vielmehr 
seine verfassungsmäßigen Rechte 
und Pflichten ungehindert wahrzu- 
nehmen.“ Ungehindert, frei von 
Druck, so war es zumindest bisher 
'üblich. Dieses Prinzip, das die. Sou- 
veränität der Abgeordneten verlangt, 
wurde in den letzten Wochen durch- 
brochen. 

Wolfgang Mischnick, der langjähri- 
ge FDP-Fraktionsvorsitzende im 
Bundestag, hat diese Ereignisse im 
Parlament angesprochen. Er erinner- 
te daran, daß auch 1933 die „Mahnwa- 
chen“ gestanden hatten. „Was daraus 
geworden ist, das wissen wir.“ Wenn 


ein Kollege angekündigt bekomme, 
vor seiner Wohnung werde eine 
^Mahnwache“ aufgestellt, und er mit- 
teile, er sei zur Diskussion bereit, 
aber er sei auf einem Parteitag, „und 
hinzufugt nur seine 80jährige Mutter 
sei da, und die stehen dann doch da, 
dann ist das Psychoterror“. 

Mischnick: „Und wenn Ihnen das 
noch nicht genug ist: Telefonterror 
die ganze Nacht; Flugblätter ge- 
fälscht - gefälscht! - mit der Unter- 
schrift eines Kollegen, der keine Ah- 
nung davon hatte - er sei angeblich 
unsicher, man solle ihn anrufen-, bei 
einem anderen Kollegen, der kleine 
Kinder hat Trommelwirbel vor der 
Tür; Kranzniederlegungen - die Kin- 
der sehen den Kr anz! " Mischnick: 
„Ja, spüren Sie denn nicht was Sie 
damit anrichten?" 

Dieser leidenschaftliche Appell des 
FDP-Politikers wurde, wie es das 
Bundestagsprotokoll ausweist von 
dem Zwischenruf der grünen Abge- 
ordneten Beck-Oberndorf unterbro- 
chen: „Und die weiden noch mehr zu 
sehen kriegen!“ Gemeint waren da- 
mit die Kinder, von denen Mischnick 
gesprochen hatte. Die Grünen haben, 
wie die letzte Debatte zeigte, den 
Kampf im Parlament gegen das Par- 
lament begonnen. Sie wollen damit 
offenbar Anschluß an ihre „Basis“ 
gewinnen, die draußen schon viel 
weiter ist auf dem Weg vom „Protest“ 
zum rechtswidrigen „Widerstand“. 
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Vor den Sorgen 
der Hausfrau macht 
die Zensur halt 


Plakat von Nachrüstung*- Gegnern in Bonn: Nicht eine Politik, das Parlament wird angegriffen 


Die Zensur greift wieder in den 
polnischen Medien, die Phase 
der Lockerung ist vorbei Doch 
die Propaganda des Erfolgs 
beschränkt sich auf primär 
politische Themen. Der 
polnische Verbraucher findet 
mit seinen Klagen dagegen nach 
wie vor ein Echo, 

Von H. SCHMIDTENDORF 

B eim Eintritt in das Gebäude der 
Presseagentur „Interpress“ im 
Zentrum der polnischen Haupt- 
stadt flimmern Nachrichten über die 
geplante „Nach-Nacbrüstung" der 
„DDR“ und der CSSR mit Mittel- 
streckenraketen über den Bild- 
schirm. Danach zeigt ein Fernsehfilm 
abwechselnd lachende, spielende 
Kinder und D o kurnentaraufnahmen 
des Zweiten Weltkrieges mit dramati- 
scher Musikimtermahmg. 

Sowjetische Friedensvorschläge 
und westliche Anti-Nachrüstungs- 
Demonstrationen sind in der polni- 
schen Presse dieser Tage beherr- 
schend. Die Kriegsgefahr, so ist den 
Medien, zu entnehmen, gehe allem 
vom Westen aus. Diese Eindeutigkeit 
ist nicht weiter verwunderlich. Denn 
seit der Verhängung des Kriegs- 
rechts hat die polnische Partei- und 
Staatsführung das Pressewesen wie- 
der stärker in den Griff genommen. 

Etwa 80 Prozent des öffentlichen 
Medienbetriebes in Polen liegt in den 
Händen des Druck- und Vertriebs- 
konze ms „Prasa-Ksiazka-Ruch“ 
(PER). Wissenschaftliche Publikatio- 
nen werden vor allem durch das Ver- 
lagshaus „Sigma“ herausgegeben, 
das unter der Leitung eines langjähri- 
gen Parteimannes steht Der PKR- 
Betrieb unterliegt dem Zentralkomi- 
tee der kommunistischen Partei 
PZPR ebenso wie das Rundfunk- 
und Femsehwesen. Dieser Umstand 
hatte nicht verhindern können, daß 
während der Lockenmgsphase auch 
in diesen M edien hnmpr schärfere 
politische Kritik laut wurde. 

Unter dem Kriegsrecht 
begann die „Neuordnung“ 

Deshalb galten die ersten Aktionen 
während des Kriegsrechts besonders 
der „Neuordnung“ dieses Bereiches. 
Man stellte Zeitungen ein oder faßte 
mehrere zu einer Tuwmm wi , man 
ließ die Redaktionsarbeit erst nach 
langen Monaten wieder zu (so bei der 
Monatszeitschrift „Pismo" in Kra- 
kau), inan bestellte einen neuen Chef- 
redakteur (bei der als seriös-kritisch 
geltenden „Technik- Rundschau “ 
kam der neue Mann von der Armee- 
zeitung „Zolnierz Wolnosd“), und 
man entließ Hunderte von Journali- 
sten, sofern sich Kritiker des Kriegs- 
rechts wie bei der Wochenzeitung 
„Polityka“ nicht von sich aus den 
neuen Maximen ve r sperrten und aus 
der Redaktion austraten. 

Verbunden war diese Umbildung 
mit der Erteilung der sogenannten 
Verifikation. Keine Verifikation - 
keine Arbeit, lautet das Motto. „Zeh 
habe die Verifikation nicht bekom- 
men“, berichtet eine ehemalige 
Rundfünk-MItarbeiterin. „Möglicher- 
weise könnte ich jetzt inzwischen 
zwar wieder in meinem alten Beruf 
arbeiten - aber dann wohl nur im 
Archiv.“ Gute Fachkräfte gingen und 
gehen so dem polnischen Journalis- 
mus verloren. Sie können sich nur in 
Maßen darauf verlassen, bei den we- 
nigen unabhängigen katholischen 
Zeitschriften auch ohne Verifikation 
angenommen zu werden. Denn dort 
sind Finanzen und freie Plätze be- 
grenzt Außerdem droht das neuge- 
schaffene „Gesetz gegen gesellschaft- 
liches Parasitentum“ auch bei einem 
Arbeits- „Entzug“ nach drei Monaten 
mit Strafen. 

Entlassen würden überdies mehre- 
re hundert Mitarbeiter von Rundfunk 
und Fernsehen, als Mitte des Jahres 
das zweite Programm eingestellt 
wurde Femseh-Generaldirefctor Woj- 
dechowski hatte dies mit der „Ver- 
besserung der technischen Struktur“ 
und der Beseitigung eines „aufge- 
blähten“ Apparates begründet 
In der Tat mutet das Arbeitspen- 
sum in den polnischen Medien einem 


westlichen Kollegen in vielem behag- 
lich an. Ein polnischer Journalist lei- 
stet ein geringes Pflichtpensum, das 
deshalb auch nach langjähriger Tä- 
tigkeit nicht gerade gut bezahlt wird. 
Daneben aber kann er - oft in der 
Arbeitszeit - außervertragliche Zu- 
satzarbeiten übernehmen und sie an- 
deren oder auch der eigenen Redak- 
tion anbieten. Abnahmepflicht für 
die Sonderbeiträge besteht foeüich 
nicht Wer sich also unterbeschaftigt 
und unterbezahlt fühlt, richtet die 
Sonderbeiträge auch ohne ausdrück- 
liche Weisung nach den mutmaßli- 
chen Leistungskriterien aus, bleibt 
am „goldenen Zügel“. 

Wo die Selbstdisziplin nicht aus- 
reicht tritt die wieder zu Ehren ge- 
kommene staatliche Zensur gemäß 
den über das Kriegsrecht hinaus be- 
stehenden Richtlinien in Kraft. Es ist 
eine präventive Zensur, die sich nach 
zeitweiliger Schwäche wieder an je- 
nen Kriterien orientiert die ein ehe- 
maliger Krakauer Zensor seineraeit 
nach Schweden schmuggelte und der 
Öffentlichkeit zugänglich machte. In 
einem aufsehenerregenden Interview 
mit der Zeitung „Tygodnik Solidar- 
nosc“ hatte vor zwei Jahren ein ande- 
rer ehemaliger Zensor mit der Kenn- 
nummer „K-62“, der sich „bis zu ei- 
nem Drittel" als Zyniker bezeichnete, 
aus dem Innenleben der Zensur ge- 
plaudert Er sprach vom „Fundament 
des ganzen Ladens“, vom „einzigen 
Laden“ in Polen, der „gut funktio- 
nierte - ein vorbildlicher Mechanis- 
mus“. Und er sprach von der beson- 
deren „Wertschätzung“ gerade für je- 
ne hervorragenden Journalisten, die 
dann doch zu brillante Beitrage lie- 
ferten, als daß man sie hätte veröf- 
fentlichen können. 

Die Erinnerung an diese unver- 
blümten Aussagen begleitet auch je- 
ne, die beute weiter in ihrem Beruf 
arbeiten wollen. Sie treten zum Teil 
dem neugebildeten „Schriftsteller- 
Verband der Volksrepublik Polen“ 
bei, angelockt durch teilweise über- 
höhte materielle Versprechungen 
und in der Hoffnung auf einen dann 
stabilen Arbeitsplatz. Doch manche 
der bekannten Namen fehlen in der 
neuen Organisation nach der Auflö- 
sung des alten Verbandes nach wie 
vor. Daß der Sitz des Verbandes Ziel- 
scheibe von Systemkritikern ist, ver- 
wundert da nicht An der Mauer ne- 
ben der Verbandszentrale mußten 
Staatsmaler Buchstaben übertün- 
chen, die einmal „Solidarnosc lebt“ 
geheißen haben mögen. 

Schlangen auch vor 
dem Zeitungskiosk 

Verglichen mit der gedruckten 
Langeweile, die so manche Blätter 
der 3 ruderländer“ zu Papi» brin- 
gen, wirken polnische Zeitungen 
trotz allem noch frisch und lebendig. 
Sie zu bestellen, ist aufgrund der Pa- 
pierknappheit an strenge Regeln ge- 
bunden, Schlangen bilden sich Tag 
für Tag vor den Kiosken. Man findet 
Klagen über die wirtschaftliche Mise- 
re fast in jedem Blatt, setzt Interviews 
mit Verantwortlichen oder Leserum- 
fragen in die Zeitung. Energiever- 
schwendung in einem Betrieb, sie- 
benjährige Reparatur-Verzögerun- 
gen bei einem Bauprojekt, aber auch 
Falle von Großkriminalität und Un- 
terschlagungen oder Prostitution 
werden in edler Offenheit den stau- 
nenden Lesern vorgeführt. 

Die „Propaganda des Erfolgs“, jene 
Grundhaltung der Gierek-Ara, er- 
streckt sich hauptsächlich auf die Po- 
litik. Doch auch da gibt es Zwischen- 
töne. Man erfahrt schon eine Menge 
über das Klima im Land, wenn bei- 
spielsweise die Breslauer „Arbeiter- 
zeitung“ ein Mitglied der Partei mit 
dem Satz zitiert: „Jemand nannte 
mich einen roten Blutsauger “ 

Offen für die vielfältigen Klagen 
der Bevölkerung über Planungspan- 
nen und Versorgungsprobleme zeigt 
sieb vor allem die im Vozjahr neuge- 
gründete Wochenzeitung für Konsu- 
menten „Veto". Unermüdlich greift 
das Blatt Eingaben der Leser auf, die 
sie unter anderem zur ständigen Mit- 
arbeit im „Veto-Konsumentenzirkel“ 
animiert. 


WIE WAR 
DAS? 

Als sich 
die Christen 
in China 
isolierten 

Von JOHNNY ERLING 

D ie protestantischen Kirchen 
Chinas, die seit der Kulturre- 
volution ihre Mitarbeit im 
Ökumenischen Rat der Kirchen 
(ÖRK) - Weltkirchenrat - eingestellt 
hatten, haben ihre Kontakte zu dieser 
Institution wiederaufgenommen. 
Letzte Woche hielt sich ein chinesi- 
scher Bischof in Genf zu Gesprächen 
mit dem ÖRK-Generalsekretär Phi- 
lipp Potter auf. Bischof Ding Guan- 
xun, Präsident des „Chinesischen 
Christenrates“, dem die drei evange- 
lischen Kirchen Chinas angehören, 
verhandelte über die Wiederaufnah- 
me der Mitarbeit mit ausdrücklichem 
Einverständnis Pekings. 

Einen offiziellen Austritt aus dem 
Weltkirchenrat, zu dessen Gündungs- 
mitgliedem einst die Chinesen gehör- 
ten, hatte es nie gegeben; der Kontakt 
riß in den Winen der Kulturrevolu- 
tion ab. Erst seit 1979, mit Beginn der 
Liberalisierung der chinesischen Po- 
litik, erlaubte Peking Chinas Chri- 
sten eine Rückkehr zur früheren Reli- 
gionsausübung. Formell ist dieses 
Recht in der Verfassung der Volksre- 
publik China seit ihrer Gründung 
verankert. 

Wieder fünf Millionen 
Katholiken und Protestanten 

Die letzten offiziellen Statistiken 
der Kirche in China finden sich im 
katholischen Handbuch 1950 „Le 
Missioni Cattoliche“ und beziehen 
sich auf das Jahr 1947. Danach gab es 
in China 3,2 Millionen Katholiken, 
rund 1,5 Millionen Protestanten und 
etwa 200 000 orthodoxe Christen. 

Nach 1949 hatten alle westlichen 
Missionare China verlassen müssen 
Der Vorhang schloß sich zwischen 
den chinesischen und den ausländi- 
schen Kirchen. Für die „Katholische 
Patriotische Vereinigung“, die 1957 
gegründet wurde und den Papst 
nicht anerkennt, gilt das bis heute. In 
dem jüngsten Jahresbericht von Am- 
nesty International wird eine Zahl 
von dreizehn nach 1981 verhafteten 
römisch-katholischen Priestern ge- 
nannt, denen auch Kontakte ufhahme 
mit dem Vatikan vorgeworfen wird. 

Über mehr Freiheiten verfugt die 
protestantische Glaubengemein- 
schaft in China. Als Hauptgrund gilt 
ihre erfolgreiche Umwandlung zu ei- 
nerautonomen Nationalkirche, in der 
die Gegensätze der verschiedenen 
Glaubensrichtungen, vornehmlich 
der Methodisten und Baptisten, zu- 
rückgetreten sind. 

Ihre Eigenständigkeit hatte die 
protestantische Kirche bereits seit 
Anfang der 50er Jahre durch die von 
ihr begonnene „Drei-Selbst-Bewe- 
gung“ - ihrer Selbständigkeit in der 
Verwaltung in der Finanzierung und 
in der Mission - verwirklicht 1954 
folgte die Gründung einer umspan- 
nenden Patriotisch-Protestantischen 
Landeskirche. Damit löste sich die 
Kirche von dem Vorwurf des westli- 
chen Einflusses. 

Der Nanidnger Bischof Ding, der 
zugleich auch Vorsitzender des Ko- 
mitees der „Drei-Selbst-Bewegung“ 
ist war bereits im vergangenen Jahr 
auf Einladung des Rats der Evangeli- 
schen Kirche in Deutschland (EKD) 
in der Bundesrepublik, wo er erste 
Gepräche mit Partnerkirchen führen 
konnte. Nach seinen Angaben gibt es 
heute wieder zwei Millionen Prote- 
stanten und drei Millionen Katholi- 
ken in China, was allerdings nur 0,5 
Prozent der Bevölkerung entspricht 
Als während der Kulturrevolution al- 
le Kirchen geschlossen wurden, ent- 
stand eine Bewegung der „Hausgot- 
tesdienste". 

Heute stehen wieder mehr als drei- 
hundert katholische und siebenhun- 
dert protestantische Gotteshäuser 
den Gläubigen offen. 1980 wurde der 
„Chinesische Christenrat“ gegrün- 
det der die organisatorisch-zerfallene 
protestantische Kirche als eine Art 
Dachverband neuordnen und auf- 
bauen soll. 


Öle schuldenli rianrierte 
Vöiksbeglückung ist am Ende. 
Prof." Günter Schmöldens, 

Mahner der ersten Stunde, 

zieht Bilanz: 


Der Wohlfahrtsstaat am Ende 

-Adam Riese schlägt zurück- 
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Die Politiker wissen es, 

Dr. Paul C. Martin 
dokumentiert es: 

Der Staat ist pleite! 

Schulden werden nur noch 
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Wann kommt der Staats- 
bankrott 
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Endlich die volle Währheit! 
Endlich der Kassensturz, 
von dem die Politiker immer 
geredet haben! Endlich alles 
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Grüne: Aus 
der Kasse der 
Fraktion Geld 
für Kelly 

STEFAN HEYDECK, Bonn 

Die Sprecherin der Grünen im 
Bundestag, Petra Kelly, hat nach An- 
gaben von Fraktionsangehörigen zur 
Nachzahlung offener Sozialabgaben 
12 400 DM aus der Fraktionskasse 
erhalten. Diese Summe sei der EG- 
V erwaltungsrätin - sie vollendet heu- 
te ihr 36. Lebensjahr - erstattet wor- 
den, weil sie für die Partei- und Wahl- 
kampfarbeit von Anfang 1982 an un- 
bezahlten Urlaub genommen hatte. 
Aufgrund der Finanzlage wurden die 
Leistungen nicht von der Partei über- 
nommen. 

Diese Kostenüberaahme bedeutet 
aber einen Verstoß gegen gesetzliche 
Bestimmungen. Denn nach Para- 
graph 3 des Abgeordnetengesetzes 
kann ein Bewerber um ein Bundes- 
tagsmandat zur Wahlvorbereitung 
auf eigenen Antrag hin allenfalls zwei 
Monate vorher beurlaubt werden. 
Weiter heißt es im Gesetz: „Ein An- 
spruch auf Fortzahlung seiner Bezü- 
ge besteht für die Dauer der Beurlau- 
bung nicht“ Außerdem sind die den 
Fraktionen und Abgeordneten aus 
Steuermitteln zustehende Gelder nur 
zur Sicherung des Lebensunterhalts, 
zur Finanzierung von Mitarbeitern 
lw^ für „internationale Kontakte“ 
bestimmt Die Fraktionen dürfen mit 
der Parteiarbeit zusammenhängende 
Zahlungen nicht übernehmen. 

Die Summe von 12 400 DM, die fast 
den von den Grünen kritisierten neu- 
en monatlichen Gesamtbezügen der 
Parlamentarier von 12520 DM ent- 
spricht war bei einer Überprüfung 
der Abrechnungen durch den neuen 
Ti Vqk tio nQ g A^hnf brfnh T ior Michael 
Vesper entdeckt worden. Sie sei auf 
Drängen von Bundesgeschäftsführer 
Lukas Beckmann gezahlt worden. 

Nach WELT-Xnformationen wül die 
Fraktion jetzt die Rückzahlung 
durchsetzen. Notfalls, so ein Grüner, 
solle auf die Diäten von Petra Kelly 
zurückgegriffen werden. 

Nach der von der Basis durchge- 
setzten „Selbstbeschränkung“ erhält 
jeder Abgeordnete der Grünen 1950 
DM im Monat und für jeden Unter- 
haltsberechtigten weitere 500 DM 
steuerfrei sowie einen Zuschuß für 
eine Zweitwohnung in Bonn. Petra 
Kelly hat nach einem „Quick“ -Be- 
richt in der Bundeshauptstadt eine 
128-Quadratmeter-Wo hnung für 1500 
DM Kaltmiete. 


Gemäßigte setzten sich 
beim BBU durch 

Abfuhr für radikale Anhänger der Starmahnbewqgung 


D. GURATZSCH, Mörfelden 

Seit Wochen war in der Startbahn- 
region bei Frankfurt die Parole in 
Umlauf: „Jo Leinen muß abgeschos- 
sen werden!“ Radikale Anhänger der 
Startbahnbewegung verübelten dem 
Rechtsanwalt Josef M. Leinen aus 
Kirchzarten bei Freiburg, daß er in 
seiner Funktion als geschäftsführen- 
des Vorstandsmitglied des Dachver- 
bandes von etwa 1000 Bürgerinitiati- 
ven in der Bundesrepublik, des Bun- 
desverbandes Bürgerinitiativen Um- 
weltschutz (BBU), bei der Vorberei- 
tung der Friedensbewegung für Ge- 
spräche mit dem „Staatsapparat“ ein- 
getreten war. 

Leinens erklärtes Ziel, durch Ge- 
spräche mit der Polizei und Vertre- 
tern der Innenministerien eine 
„Deeskalation von Diffamierungen 
und Kri minalisi erungen von Bürger- 
bewegungen“ zu erreichen, wurde 
ihm als Versuch zur „Deeskalation 
und Spaltung“ der Friedensbewe- 
gung selbst ausgelegt. Nun sollte die 
Mi tg liederver sammlu ng des elf Jahre 
alten BBU im Gründung so rt Mör- 
felden, dem Zentrum der Bewegung 
gegen die Frankfurter Startbahn 
West, den BBU-Sprecher zu Fall brin- 
gen. 

Einen Gegenkandidaten hatte man 
auch schon: den früheren Sprecher 
des Volksbegehrens gegen die Start- 
bahn West, Alexander Schubart 
Aber es kam alles ganz anders. Jo 
Leinen und seine Anhänger siegten 
auf der ganzen Linie. Schubart wagte 
nicht einmal, seine Kandidatur anzu- 
melden. Aber auch die von seiner 
Gruppe vorgeschickten Strohmän- 
ner unterlagen und errangen nicht 
einen einzigen Sitz in den Führungs- 
gremien, in denen sie bisher vertre- 
ten waren. Als sich ihre Niederlage 
abzeichnete, zogen sie am Schluß der 
Mitgliederversammlung ihre Kandi- 
daturen zurück und verließen ge- 
meinsam mit einer Hamburger Bür- 
gerinitiative unter Protest die Ver- 
sammlung. Ob der theatralische Ab- 
gang bereits die Spaltung des BBU 
bedeutet, wird sich noch erweisen. 

Jo Leinen erhielt mit 93 von 130 
Stimmen die höchste Stimmenzahl: 
außer ihm wurden die 56jährige 
Hausfrau Inge Ammon von der Anti- 
Atom-Bewegung Geesthacht und der 
Schüler Gunnar Seite von der Frie- 
densinitiative Mutlangen in den ge- 


schäftsführenden Vorstand gewählt 
In den 13 Mitglieder starken erweiter- 
ten Vorstand rückten insgesamt fünf 
SPD-MItglieder, ein Grüner, ein Mit- 
glied der Deutschen Friedensunion, 
ein ÖTV-Mitgüed und fünf Parteilose 
ein. 

Seinen künftigen Kurs an der Spit- 
ze des BBU beschrieb Jo Leinen als 
„gewaltfrei, überparteilich und ge- 
sprächsoffen nach allen Seiten“. 
Schwerpunkte des Verbandes müß- 
ten 1984 die Themen saurer Regen, 
Reinhaltung von Böden und Gewäs- 
sern, die Querverbindungen zwi- 
schen friedlichem und militärischem 
Gebrauch der Kernenergie, zwischen 
Naturzerstörung und militärischem 
Flächenverbrauch sowie zwischen 
Umweltschutz und der Schafrung 
neuer Arbeitsplätze sein. Hier sieht 
der BBU-Sprecher auch ein strategi- 
sches Ziel: Angesichts der Massenar- 
beitslosigkeit müsse die „bürgerli- 
che“ außerparlamentarische Bewe- 
gung mit der Arbeiterbewegung ver- 
bunden werden. 

In den vorangegangenen Diskus- 
sionen waren die tiefgreifenden Mei- 
nungsverschiedenheiten innerhalb 
des alten Vorstandes, das finanzielle 
Debakel des Verbandes (Gegner Lei- 
nens sprachen von Verschuldung 
und Pleite und die schwere Irritation 
zahlreicher Bürgerinitiativen über 
den angeblichen „Staatsvertrag“ des 
BBU-Sprechers Leinen mit der Poli- 
zei) endlos und ergebnislos debattiert 
worden. Am Ende hatte Alexander 
Schubart noch einmal seine ganze 
Rhetorik aufgeboten, um Leinen zu 
Stürzen. Er warf ihm selbstherrliches 
„Guru-Verhalten“ vor und bezichtig- 
te das SPD- Mitglied Leinen der „An- 
bindung an eine herrschende Partei 
in diesem Staat, eine Partei der Auf- 
rüster“. Schubart: „Ich habe vor kei- 
ner Partei mehr Mißtrauen, als vor 
der SPD, bei allen anderen weiß ich, 
woran ich bin.“ 

Als Schubart auch noch Leinens 
„ambivalentes Ver hältnis zu radika- 
len Formen des zivilen Ungehor- 
sams“ rügte und als sich einer der 
von Schubart unterstützten Start- 
bahn-Kandidaten für den BBU-Vor- 
stand zur DKP bekannte, hatten die 
Staxtbahnkämpfer die Schlacht ver- 
loren. Im BBU werden sie künftig 
kaum noch eine Rolle spielen. 

Seite 2: Initiative für Bürger 


Das Kabinett 
entscheidet über 
Ämter für Franke 
und Schröder 

HH. Bonn 

Das Bundeskabinett trifft morgen 
zwei wichtige Personalentscheidun- 
gen: Der Parlamentarische Staatsse- 
kretär beim Bundesminister für Ar- 
beit, Heinrich Franke (CDU), soll am 
1. April 1984 Nachfolger von Josef 
Süngl als Präsident der Bundesan- 
stalt für Arbeit werden. Der CDU- 
Abgeordnete Gorst Schröder (Lüne- 
burg) soll bei der bundeseigenen 
DEG - Deutsche Finanzierungsge- 
sellschaft für Beteiligungen in Ent- 
wicklungsländern (früher .Deutsche 
Entwicklungsgesellschaft;“) - Ge- 
schäftsführerwerden. 

Die Berufung Frankes (Jahrgang 
1928) kommt nicht überraschend. 
Seine Ernennung zum Parlamentari- 
schen Staatssekretär nach dem Re- 
gierungswechsel im Oktober ..1982 
war gleichsam nur noch als Uber- 
gangslösung angesehen worden. 

Um die Berufung Schröders (Jahr- 
gang 1938) hattes es dagegen Speku- 
lationen gegeben, zumal da auch die 
SPD Interesse an der Besetzung ei- 
nes DEG-Geschäftsführer-Postens 
gezeigt hatte. 

Gas aus UdSSR 
schon im Januar? 

DW. New York 

Die Arbeiten an der europäisch- 
sowjetischen Erdgasleitung haben 
nach einem Bericht des amerikani- 
schen Wochenmagazins „Time“ 
sechs Monate weniger in Anspruch 
genommen als geplant Deshalb 
könnten die Gaslieferungen aus der 
UdSSR auch schon im Januar 1984 
aufgenommen werden. Die Reporte- 
rin von „Time“, die sich zusammen 
mit einigen anderen westlichen Jour- 
nalisten an Ort und Stelle über die 
Arbeiten informieren durfte, berich- 
tet, daß die sowjetischen Arbeiter für 
ihren Einsatz beim Pipeline-Bau 
zehn Prozent mehr Lohn erhielten als 
sonst üblich. Besonders erfolgrei- 
chen Arbeitern stünden sogar Autos 
oder Appartements in Aussicht 


Nach der Entscheidung 
wachsen FDP-Sorgen 

Liberale in Berlin drängen auf Weizsäcker-Nachfolger 
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HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Die FDP-Spitzen in Bonn und Ber- 
lin sorgen sich nach der Entschei- 
dung Richard von Weizsäckers, in die 
Villa Hammerschmidt einzuziehen, 
um die Zukunft des CDU/FDP-Bünd- 
nisses über den nächsten Wahltag 
hinaus. Hans-Dietrich Genscher führ- 
te Weizsäcker noch Anfang Novem- 
ber in einem längeren Gespräch die 
denkbaren Folgen für die FDP-Wahl- 
chancen in Berlin vor Augen, wenn er 
als liberale Leitfigur ausfalle. Unter- 
dessen drängt die Berliner FDP-Spit- 
ze um Walter Rasch auf eine mög- 
lichst unverzügliche Wahl von Eber- 
hard Diepgen zum Weizsäcker-Nach- 
folger, Weizsäcker hingegen weigert 
sich, kurzfristig seine Zelte abzubre- 
chen, weil er darin eine Desavouie- 
rung der Bundesversammlung sieht, 
die er nicht vor vollendete Tatsachen 
stellen will 

Die Bedenken der Berliner FDP 
haben mehrere Quellen: 

• Alle aktueller Umfragen über die 
Wählermeinung in Berlin signalisie- 
ren, daß sich die FDP weiterhin unter 
der Fünf-Prozent- Marke befindet - 
wenngleich mit positiver Tendenz. 

• Das für die Wahlen am 2L April 
1985 ideale Wahlkampfmotto „Libe- 
rale unterstützen Richard von Weiz- 
säcker“ kann nicht durch einen blo- 
ßen Namenswechsel zu Diepgen 
überzeugend ersetzt werden. 

• Der Versuch, auf kommunalpoliti- 
schen Feldern gegen die CDU - ihr 
fehlen zwei Sitae an der absoluten 
Mehrheit - Front zu machen, könnte 
bei den Berlinern als Profilneurose, 
Quengelei und Rechthaberei ausge- 
legt werden und die FDP-Wahlchan- 
cen eher vermindern. 

• Die Liberalen suchen nach ihrem 
Eintritt in den Senat noch immer 
nach einer „Marktlücke“, die minde- 
stens 65 000 Wählerstimmen garan- 
tiert. So viel sind notwendig, um die 
funf-Prozent-Hürde zu nehmen. Jeg- 
liches „alternative“ Terrain ist be- 
setzt Gegenüber dem linksliberalen 
„Reform “-Flügel in der Berliner CDU 
befindet sich die Berliner FDP jetzt 
eher im rechten Spektrum. 

Als zusätzliches Handikap für die 
neu formierte, aber an der Basis noch 
zu passive Berliner FDP erweist sich 
der Mange l, einen Spi tzenkan didaten 
präsentieren zu können: Landeschef 
Walter Rasch und der Vorreiter der 
CDU/FDP-Koalition, Umweltschutz- 


senator Horst Vetter, verstehen sieb 
mit Justizsenator Hermann Oxfort 
als ein Trio von Spitzenkandidaten. 
„Wenn wir das anders handhaben 
und Oxfort allein, zum Spitzen- 
kandidaten ausrufen, zerreißt das die 
Partei von neuem“, sind sich führen- 
de FDP-Politiker sicher. Den Berti- 
nero fehlt damit jedoch eine wichtige 
Identifikations-Möglichkeit . 

In der Frage des Weizsäcker-Nach- 
folgers hielt sich die FDP in den 
letzten Tagen taktisch bedeckt, nach- 
dem zunächst unüberhörbar verlau- 
tete, die Liberalen würden Hanna: 
Renate Launen wegen ihrer „konser- 
vativen Grundeinstellung“ nicht mit- 
tragen. Dieselben Motive verhinder- 
ten, daß Bürgermeister Heinrich 
Lummer - dem von Rang und Anse- 
hen eigentlich der Primus-Posten im 
Senat hätte müssen - jemals 

ins Kandidatengespräch geriet Der 
FDP güt er als Inbegriff der „alten“ 
CDU mit ihrem rechten Law-and-Qr- 
der-Kem. Von Lämmer wiederum ist 
bekannt, daß er intern weder für 
Diepgen, mit dem ihn herzliche Ab- 
neigung verbindet, noch für Rau 
Launen votierte. 

Innerhalb der Union stützt sich 
Diepgen auf die sogenannte ^Betons- 
Fraktion - eine den SPD-Banalem" 
früheren Zuschnitts vergleichbare 
Gruppe, der Weizsäcker im Prinzip 
zu liberal regierte. Innerhalb der 
Fraktion muß Diepgen jedoch darauf 
bedacht sein, sich nicht mit den 18 
bis 22 „Reformern“ anzulegen, die 
unter den CDU-Abgeordneten bei- 
spielsweise jede härtere Haltung in 
der Hausbesetzer-Frage verhindern. 
Sie wollen wie die FDP die Weizsäk- 
ker-Politik mit Diepgen fortsetzep, 
aber keineswegs ändern. Die Erfah- 
rung spricht dafür, daß nach Weiz- 
säckers Weggang - etwa um Ostern 

1984 - die bislang durch den Regie- 
renden Bürgermeister verdeckten 
Personal-Querelen und Flügel-Strei- 
tereien in der Union an die Oberflä- 
che dringen. Innerhalb der. Jungen 
Union gewannen die strikt Konserva- 
tiven jüngst die Oberhand. — 

Die SPD-Opposxtion mit Harry Ri- 
stock an der Spitze hofft, die Enttäu- 
schung in Berlin ausnutaen zu kön- 
nen. Umfragen räumen der SPD jetzt 
um 40 Prozent Wahlerstimmen ein, 
der CDU 45 his 46. Nur «w» starke 
FDP kann nach den Wahlen im April 

1985 verhindern, daß das CDU/FDP- 
Bündnis ein Intermezzo bleibt - 
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stutzen 
weiterhiB 
„Solidarität“ 

AFP^Warsdota 

Polnische Gd&jfche haften, trotz 
der Drohungen, vor Gericht zitiert za 
werden, an dar Unterstützung der 
Opposition gegen die - Militäcregje- 

digt des als besonders „Sdi&iSt“- 
freundBich bekannten Warschaus- 
Priesters Jei^Popteluszko wurde zu 
einer leidenschaftlichen - Unterstüt- 
zung der vom Hegmw zu Gefängnis 
verurteilten Potep-Vor mehreren tan- ’ 
send Gläubig^ die sich in und vor 
seiner Stänj^ofi^Sirche im Regen 
drängten, ergriff/der .Pfarrer Partei 
für die verbote^ GeWericschaft und 
das „Komitee für soziale Selbstvertei: 
digung“ (KOS). Bevor sie auserum- 
deqpngen, sangen die Zuhörer pa- 
triotische Lieder. . . 

Popieluszko ist einer der 69 Prie- 
ster, gegen die das Regime eine Un- 
tersuchung" wegen „Mißbrauchs der 
Religjonsfr^heit'zum Schaden der 
Volksrepublik“ emgeleitet hat und 
denen Haftstraten' zwischen einan 
Jahr und zehn Jahren drehen. Mie- 
czyslftw Nowak aus der Warschauer 
Arbeitervorstadt Ursus machte sei- 
nen Sonntagsgottesdienst ebenfalls 
zu ahö- Kündrebung ; B fiir das Vater- 
land“. Dortgnff-imG^ensatEzu 
dem Geschehen an der Stanislaus- 
Kirche - die Miliz ein, als eine Grup- 
pe von Gläubigen sich nach dem Got- 
tesdienst vor den Kirchengittem ver- 
sammelte, Spottlieder a uf das Regi- 
me sang und eine Banderole mit der 
Aufschrift aufhängte: „Wir verteidi- 
gen unsere Priester.“ Die Demon- 
stranten Rügten jedoch der Aufforde- 
■ rung der Müiztmd gingen ohneZwi- 
s chpnfallp anawhamW - ■ 

Pfarrer Popieluszko sagte: «Daß 
keiner behauptet, .Solidarität’ sei ge- 
scheitert, dom die Gewerkschaft 
geht auf ihren Sieg zu. Sie gärt lang- 
sam, gewiß,abersie verwuraeltsich 
Tag für Tag mehr in der Nation, denn 
der August 1980 haf den Weg für heue 
Generationen vorgezeichnet, für alle 
d% welche in Uebe, Mut und Brü- 
derlichkeit ieberi.1. Die Regierung 
sollte endlich begreifen, daß das Le- 
ben des Menschen und die Existenz 
der Nation wie der Erdboden sind; 
wer da Lugelpneins^ erntet Un- 
kraut^ aber wer Wahrheit, lihbe und 
Achtung des iftAnsphä n Irarm auf 
eine gute E*nte hoffen.“ ’ 

Sette 3: Sorgen der Haustrauen 
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Biedenkopf bringt das 
Plebiszit ins Gespräch 

Annäherung an die Forderung der „Friedensbewegung“? 


POLITIK 


>• Üsrts 


2EÜDIGER MONIAC, Bonn 

Schon bevor Kurt Biedenkopfs 
neuer Aufsatz über die Atomstrategie 
der NATO erschienen ist, hat erin der 
Führung der CDU heftige Reaktio- 
nen ausgelost Der führende Unions- 
Politiker setzt in dpm hp ut f der Öf- 
fentlichkeit präsentierten Buch mit 
dem Titel „Die Atomschwelle heben" 
seii» Argumentation darüber fort, 
daß die Strategie der nuklearen Ab- 
schreckung seiner Ansicht nach auf 
längere Zeit die Zustimmung der Be- 
völkerung kaum mehr haben werde. 
Schon im Herbst 1981 hatte Bieden- 
kopf die Meinung vertreten, die 
„Grenzsituation", die entstehe, zu 
dem die Menschheit sich dadurch 
den Frieden erhalte, daß sie mit der 
Anwendung von Atomwaffen drohe 
und so ihre Existenz aufs Spiel setze, 
sei auf Dauer „nicht konsensfShig". 

Dem Vernehmen nach vertreten 
mit Biedenkopf auch andere promi- 
nente CDU-Politiker diese These, an- 
dere wiedmim sollen aufs heftigste 
empört sein. Angeblich hat man an 
der Spitze der Partei vorläufig be- 
stimmt, derijatreit mit Biedenkopf 
nicht öffentlich auszutragen, so daß 
die in Bonn stattfindende Präsenta- 
tion des Büches aus dem Bernard 
und Graefe Verlag vorläufig ohne 
sachkundige . Erwiderung bleiben 
dürfte. Wahrend Bundesverteidi- 
gungsminister Wömer in diesem 
Buch daran festhält, „daß die NATO 
zur Durchführung ihrer Stratege in 
absehbarer Zeit -auf Nuklearwaffen 
nicht verzichten“ könne, meint sein 
Parteifreund Biedenkopf die nuklea- 
re Abschreckung solle den Frieden in 
Europa * vorübergehend "sichern, bis 
eine Alternative gefunden sei, „die 
Sicherheit vor allem politisch und 
nicht in' erster Linie militärisch 
gewährleistet 0 ' 

Bevor Biedenkopf zu dieser 
Schlußfolgerung vorgedrungen ist, 
fragt er danach, nach welchen Krite- 
rien heute der Konsens in Fragen der 
Friedenssicherung Zustandekommen 
soll. Anders als Alois Mertes (CDU), 
der die Ansicht verficht, entschei- 
dend für die Tragfähigkeit einer stra- 
tegischen Konzeption sei die .parla- 
mentarische Mehrheit, verweist Bie- 
denkopf auf die Notwendigkeit, auch 
die Jdebiszitäre Zustimmung" in 
dieser Frage von „entscheidender Be- 
deutung" mit ins Kalkül zu nehmen. 

Der CDU-Politiker führt als ein 
„klassisches Beispiel für das auch in 
der Demokratie mögliche Auseinan- 
dprftdlm von Parlaments- und Währ 
lennemung*' die Entscheidung über 
die Todesstrafe an. „Parlamente ha- 
ben sith"i&ner wieder- wie jüngst In 
ufie Todesstrafe aus- 


gesprochen, obwohl die Abgeordne- 
ten wußten, daß die Mehrheit der 
Bevölkerung anders dachte. Hier hat 
die repräsentative Mitbes timmung 
der Bevölkerung durch Abgeordnete 
ihrer Wahl ihren Sinn: Die Entschei- 
dung nach Einsicht und soweit als 
möglich frei von Emotionen zu tref- 
fen - und nach reiflicher Debatte." 

Biedenkopf jedoch meint daß es 
für die Abweichung parlamentari- 
scher Mehrheiten von der Ansicht 
der Mehrheit der Wähler Grenzen ge- 
be. „Sie sind dann erreicht wenn es 
sich um Gegenstände handelt die 
nicht nur die Gefühle, sondern die 
Existenz aller Menschen betreffen." 
Darin trifft er sich mit dem Vertreter 
der „Friedensbewegung" Jo Leinen, 
der vor wenigen Tagen auf einer 
Pres sekonferenz auf eine Frage der 
WELT sagte, bei Fragen, die das Le- 
ben betreffen, müsse bei der Ent- 
scheidungsfindung vom Prinzip der 
repräsentativen Demokratie abgewi- 
chen werden zugunsten einer Volks- 
befragung. 

Biedenkopf zieht zum Beweis sei- 
ner Ansicht die Sozialpolitik ht>ran, 
bei der Parlamente und Parteien sich 
die Meinung der Wähler sehr intensiv 
anschauten. Was die Basis zur sozia- 
len Sicherheit und sozialen Gerech- 
tigkeit sage und denke, stehe bei den 
Parteien hoch im Kurs. Daraus 
schließt er, wenn es um die soziale 
und wirtschaftliche Sicherheit der 
Bevölkerung gehe, „stört uns die 
starke Rückkoppehmg parlamentari- 
scher Wlllensbfidung zur Meinung 
der Wähler nicht“. Und er fährt fort: 
„Wir sehen in ihr keine Gefahr für die 
repräsentative Demokratie. Der 
Grund dafür ist einfach: Wir kennen 
es nicht anders." Übertragen auf die 
Öffentliche sicherheitspolitische De- 
batte meint er, auch bei ihr kennen 
wir es nicht anders, daß sie bislang 
nur unter Experten sachkundig ge- 
führt wurde. 

Er plädiert dafür, die Unterschei- 
dung auch in dieser Debatte zwi- 
schen parlamentarischer und Wahler- 
mehrheit als überholt zu betrachten: 
„Der Wähler verlangt, an der politi- 
schen und militärischen Gestaltung 
seiner äußeren Sicherheit genauso 
beteiligt zu werden, wie an der politi- 
schen Gestaltung seiner sozialen Si- 
cherheit“ Ohne den Willen der Be- 
völkerung zur Verteidigung seien 
Waffen und Rüstungsanstrengungen 
sinnlos. Der Wille der Bevölkerung, 
ihre Freiheit und demokratische Le- 
bensordnung geistig und politisch zu 
behaupten, sei deshalb „für sich ge- 
nommen ein wesentlicher Bestand- 
teil der Abschreckung“. 

Bette t: Grenzsituationen 


Der Haushalt *84 wird für die 
SPD in Hamburg zur Nagelprobe 

Klausurtagung brachte neue Auseinandersetzungen zwischen Rechten and Linken 


UWE BAHNSEN, Hamburg 
Noch nicht einmal ein Jahr nach 
der letzten Bürgerschaftswahl, bei 
der die Sozialdemokraten in Ham- 
burg die absolute Mehrheit zurücker- 
oberten, ist die traditionelle Regie- 
rungspartei der Hansestadt schon 
wieder heillos zerstritten, nachdem in 
der vergangenen Woche die SPD- 
Bürgerschaftsfraktion über einen An- 
trag der GAL, Hamburg zur atomwaf- 
fenfreien Zone zu erklären, nicht 
mehr einheitlich abgestimmt hatte 
(WELT vom 25. 11.). Am vergangenen 
Wochenende in einer Klausur in Tim- 
mendorfer Strand, die der Vorberei- 
tung auf die Haushaltsberatung 1984 
dienen sollte, kam es erneut zu massi- 
ven Auseinandersetzungen zwischen 
dem Mrtte-Rechts-Lager der Ham- 
burger SPD und dem linken FlügeL 
Dabei trat klar zutage, wie eng der 
politische Manövrierraum für Bür- 
germeister Klaus von Dohnanyi ge- 
worden ist ln dem ersten Jahr nach 
seinem Amtsantritt hatte er nach 
dem Rücktritt seines Vorgängers 
Hans-Ulrich Klose die Partei noch 
zwingen können, sich über die Sach- 
probleme statt über persönliche 
Streitereien auseinanderzusetzen, ln 
der Timm endorfer Haushaltsklausur 
aber war er weder dazu, noch zur 
Vermittlung zwischen den sich 


schroff gegenüberstehenden Partei- 
Hügeln in der Lage. 

In der Sache ging es in Timmen- 
dorf um unabweisbare Sparbeschlüs- 
se, mit denen aus dem 13,6 Milliar- 
den-Etatentwurf des Senats für 1984 
rund 250 Millionen Mark herausge- 
strichen werden sollten. Eine sieben- 
köpfige Arbeitsgruppe unter Vorsitz 
des Fraktionschefs Henning Vosche- 
rau, deren Mitglieder sämtlich dem 
Mi tte -Rechts-Lager angehören, hatte 
dafür ein sehr sorgfältig erarbeitetes 
47-Seiten-Papier vorgelegt. Es behan- 
delt neben dem unabweisbaren Spar- 
volumen auch den vom Senat geplan- 
ten Übergang vom Brutto- zum Net- 
toprinzip bei der Kreditfinanzierung. 
Die Linken unter der Führung des 
stellvertretenden Fraktionsvorsitzen- 
den Bodo Schumann hatten dazu ein 
Gegenkonzept vorgelegt 

Nach quälenden Debatten, in de- 
nen persönliche Gegensätze mit 
Schärfe ausgetragen wurden, verab- 
schiedeten beide Seiten gemeinsam 
Streichungen von weniger als der 
Hälfte der erforderlichen Summe: 
Nur knapp 120 Millionen Mark konn- 
ten abgehakt werden. 

Die Auseinandersetzungen entzün- 
deten sich vor allem an den Strei- 
chungen im Personalkostenvolumen. 


die nach übereinstimmender Auffas- 
sung der Haushaltsexperten von 
SPD und CDU unumgänglich sind. 
Die Linken um Schumann verhinder- 
ten Beschlüsse zu diesem Thema auf 
der Fraktionsklausur mit der massiv 
ausgesprochenen Drohung, sie wür- 
den dem gesamten Etatentwurf des 
Senats bei den Haushaltsberatungen 
in der Bürgerschaft Mitte Dezember 
pauschal die Zustimmung verwei- 
gere, wenn dazu in Timmendorf ab- 
gestimmt würde. Ob eilte Einigung 
darüber bei Fraktionssitzungen am 5. 
und 12. Dezember noch gelingt ist 
bislang völlig offen. 

Auch die Umstellung der Kreditfi- 
nanzierung, nach der künftig alte mit 
neuen Krediten getilgt werden sollen, 
wird noch zu weiteren scharfen Aus- 
einandersetzungen führen: Nach 
Auflassung der führenden Juristen in 
der SPD-Fraktion bedarf diese Um- 
stellung einer Ve rfatwnnggänri erun g i 
die nur mit der CDU möglich ist. 
Empört kreideten die Linken dem 
Mitte-Rechts-Lager in Timmendorf 
an, man habe die oppositionelle CDU 
in dieser Lage „eingeladen, ihren 
Preis zu nennen". Das bedeute „in- 
haltlich den Weg in die große Koaliti- 
on“ zu gehen, und sei „für Sozialde- 
mokraten unerträglich' 1 . Die Partei 
steht vor einer neuen Zerreißprobe. 


Goppel: Für Sacharow einsetzen 

Der verbannte sowjetische Wissenschaftler befindet sich immer noch in Lebensgefahr 


Mündet Zeitungsstreit 
in einen Generdstreik? 

Verhärtung bei der britischen Druckergewerkschaft 


PETER SCHMALZ, München 

„Hier können wir nur mit dem 
Druck der öffentlichen M einung et- 
was erreichen.“ Mit diesen Worten 
begründete Bayerns Alt-Ministerprä- 
sident Alfons Goppel gestern in Mün- 
chen seine Teilnahme an der interna- 
tionalen Solidaritätsaktion „Rettet 
Sacharow", die mit Mahnwachen, 
Unterschriftensammlungen und 
Massenappeüen an die Kremlfüh- 
rung die Ausreise des kranken Nobel- 
preisträgers und Bürgerrechtlers An- 
drej Sacharow erreichen will Zu den 
jeweils sechstägigen Aktionen in 
Bonn, Berlin, München, Frankfurt 
und Hamburg haben die „Internatio- 
nale Gesellschaft für Menschenrech- 
te" und die Berliner „Arbeitsgemein- 
schaft 13. August" aufgerufen. 

Die Informationen, die von dem 
nach Gorki verbanntem Wissenschaft- 
ler in den Westen gelangen, deuten 
auf eine ernste Gefehr für das Leben 
Sacharows hin. Nach drei Herzinfark- 
ten wird ihm eine Behandlung in der 



TTHnflr der Akademie der Wissen- 
schaften in Mo skau verweigert Erst 
vor wenigen Monaten flehte Elena 
Sacharow-Bonner, die Frau des Bür- 
gerrechtlers, um Hilfe: „Als Sacha- 
row gfapn Herzan&U im Kranken- 
haus hatte, warf man ihn buchstäb- 
lich über Nacht hinaus. Man hoffte, er 
würde einsam sterben ... Wenn der 
Westen es vorzieht zu schweigen, 
Hann ist das Ende nahe." 

Alfons Goppel will Sacharows be- 
drohliche Situation im Europaparla- 
ment zur Sprache bringen und rech- 
net mit einer breiten Zustimmung. 
„Bis auf wenige Ausnahmen können 
wir im europäischen Parlament mit 
einer durchgehenden Solidarität 
rechnen", sagte der CSU-Europaab- 
geordnete gestern. 

Sollte Sacharow, der bis 1968 an 
der kemtechnischen Rüstung der 
UdSSR als geachteter Physika mit- 
arbeitete, sein Land verlassen dürfen, 
könnte er am Max-Planck-Institut für 
Physik und Astrophysik in München 


arbeiten. Institutsdirektor Professor 
Hans-Peter Dürr hat eine entspre- 
chende Einladung bereits bei seinem 
letzten wissenschaftlichen Moskau- 
Besuch schriftlich an Sacharow über- 
mitteln lassen, wie er gestern in Mün- 
chen vor der Presse erklärte. Dürr 
würde eine Mitarbeit Sacharows als 
eine wertvolle Bereicherung der In- 
stitutsarbeit begrüßen: „Seit 1969 ar- 
beitet er über Fragen der Elementar- 
teilchen, der Gravitation und Kosmo- 
logie. Seine Forschungsarbeiten ha- 
ben unmittelbare Berührungspunkte 
mit wissenschaftlichen Arbeiten an 
unserem Institut“ 

Darüber hinaus schätzt Professor 
Dürr dm großen sowjetischen Kolle- 
gen wegen dessen hoher moralischer 
Prinzipien, er sei deshalb für ihn im- 
mer Vorbild gewesen: „Er hat sein 
politisches Engagement nicht im Wi- 
derspruch zu seiner Stellung als Phy- 
siker, sondern im Gegenteil als einen 
wesentlichen Teil seiner Verantwor- 
tung als Wissenschaftler gesehen.“ 


FRITZ WIRIH. London 

Die Streiklage in Fleet Street ist am 
Montag noch verworrener geworden. 
Es sind bereits nach zwei Streikta- 
gen, in denen die Tages- und Sonn- 
tagszeitungen in Fleet Street einen 
AufLagenverlust von 32 Millionen Ex- 
emplaren erlitten, deutliche Risse in 
der Front der Verleger entstanden. 

Diese Uneinigkeit führte dazu, daß 
am Montagmorgen fünf Zeitungen - 
der „Daily Telegraph", die „Mail", die 
„Financial Times“, der „Guardian“ 
und der „Moming Star“ nach zweitä- 
giger Stillegung wieder erschienen, 
während sechs andere Zeitungen, un- 
ter ihnen die „Times“, der „Daily 
Express" und die „Sun“ ihre nun 
arbeitswilligen Setzer und Drucker 
der Gewerkschaft „National Graphi- 
cal Association" INGA) wieder nach 
Hause schickten. 

Sie verlangten von den Gewerk- 
schaftlern eine Garantie für künftiges 
Wohlverhalten, wie es am Samstag 
noch von allen Zeitungsverlegem 
einstimmig beschlossen worden war. 
Am Sonntagnachmittag setzten sich 
jedoch fünf Zeitungsverlage offenbar 
aus Furcht vor zu hohen Auflagen- 
und Anzeigenverlusten über diesen 
Beschluß hinweg, und nahmen die 
Arbeit auch ohne diese Gewerk- 
schaftszusicherung wiederauf. Einig- 
keit herrscht bei allen Zeitungsverla- 
gen jedoch nach wie vor darüber, die 
Gewerkschaft NGA für den Aufla- 
genverlust von 32 Mülionen Exem- 
plaren am letzten Samstag und Sonn- 
tag regreßpflichtig zu machea 

Trotz dieser Uneinigkeit unter den 
Verlegern ist die Krise bei den Ge- 
werkschaften noch wesentlich inten- 
siver und bedrohlicher. Sie stehen 
vor dem Problem, ob sie diesen Ar- 
beitskampf in eine direkte Konfron- 
tation gegen die Regierung Thatcher 
ausweiten sollen oder ob sie den „Ap- 
peasement-Kurs“ beibehalten sollen, 
der auf dem letzten Gewerkschafts- 
kongreß beschlossen worden war. 

Zerstritten über den Kurs 

Die Entscheidung zur Konfronta- 
tion würde bedeuten, daß Großbri- 
tannien in den nächsten Wochen von 
einem Streikchaos heimgesucht wür- 
de, das möglicherweise sogar in einen 
Generalstreik münden könnte. Die 
britische Gewerkschaftsführung ist 
zur Stunde noch über den weiteren 
Kurs in diesem Konflikt tief zerstrit- 
ten. 

Der Chef der größten britischen 
Gewerkschaft, Moss Evans, befür- 
wortet die Eskalation zur direkten 
Konfrontation mit der Regierung. Er 
ist der Meinung, daß dieser Drucker- 
streik zum Testfall für die neuen Ge- 


werkschaftsreformgesetze der Regie- 
rung Thatcher gemacht werden soll. 

Diese Reformgesetze verbieten die 
Belagerung von bestreikten Betrie- 
ben durch Gewerkschaftler, die di- 
rekt nichts mit dem Streik zu tun 
haben. Eine derartige Belagerung ei- 
nes kleinen Druckbetricbcs in Nord- 
england war der Anlaß zum gegen- 
wärtigen Arbeitskam pC, der am Wo- 
chenende auf Fleet Street Übergriff, 
obwohl diese Zeitungen nichts mit 
dem ursprünglichen Arbeitskampf 
zu tun haben. 

NGA verweigert Zahlung 

Die Druckergewerkschaft NGA hat 
sich bisher geweigert, die Geldstrafe 
von insgesamt 600 000 Mark, die ihr 
wegen der illegalen Belagerung des 
Diuckbetriebes in Nordengland von 
einem Hochgericht auferlegt wurde, 
zu zahlen. Ein Teil ihres Gesamtver- 
mögens ist daraufhin durch richterli- 
che Anordnung beschlagnahmt wor- 
den. Evans und die „Falken“ in der 
britischen Gewerkschaftsbewegung 
haben die Drocker aufgefordert, den 
Kampf bis zum bitteren Ende fortzu- 
setzen und die neuen Gewerkschafts- 
gesetze zu ignorieren. Andere Ge- 
werkschaftsführer wie die der Metall- 
arbeiter und der Stahlkocher emp- 
fehlen einen vorsichtigeren Kufe Ihr 
Standpunkt: Diese Gesetze sind zwar 
schlecht, doch das gibt uns nicht das 
Recht, uns außerhalb der Gesetze zu 
stellen. 

Diese Meinungsverschiedenheiten 
haben sich bis ins Lager der Labour 
Party fortgesetzt. Während der Par- 
teipräsident Eric Heiler, Tony Benn 
und der sonst eher gemäßigte ehema- 
lige Innenminister Mervyn Rees, für 
einen direkten und offenen Kampf 
gegen die Gewerkschaftsgesetze plä- 
dierten, empfahl der stellvertretende 
Parteichef Roy Hattersley einen vor- 
sichtigeren Kurs. 

Das Dilemma der Gewerkschaften 
ist durch die Tatsache entstanden, 
daß sie im Jahre 1982 auf einem Son- 
derkongreß absolute Opposition und 
gegenseitige Hilfe beim Kampf gegen 
die neuen Gewerkschaftsgesetze be- 
schlossen hatten, daß sie aber nach 
der schweren Wahlniederlage La- 
bours vom 9. Juni, die den Tories 
zugleich ein Mandat für die Gewerk- 
schaftsrefonn gegeben hatte, eine 
»Appeasement-Politik“ mit der Re- 
gierung Thatcher und eine neue Ära 
des Dialogs für richtiger hielten. Die- 
ser neue „sanfte Kurs“ ist durch den 
Druckerstreik plötzlich in Frage ge- 
stellt Die Entscheidung darüber, 
welchen Weg die Gewerkschaften 
einschlagen wollen, wird innerhalb 
der nächsten 48 Stunden fallen. 



Komplett-Komfort 

und 

Fahrsicherheit 


MH diesem Anspruch 
fordert Mazda den Vergleich mit 
den Spitzenerzeugnissen des 
internationalen Automobäbaues 
seiner Klasse heraus. 

E in Mittelk lasse-Auto - was ist 

das eigentlich? Ist das ein Auto für 
Leute, die sich in Bescheidenheit üben, 
was Komfort und Leistung angeht, die 
mit Mittelmäßigkeit zufrieden sind, 
solange nur der Anschaffungswert in 
vernünftigen Grenzen bleibt? Nein! 
Wie sehr sich dieser Maöstab ändern 
kann, zeigt der neue Mazda 626. 

R iilförmige, flache Silhouette, 

kräftiges, strömungsgünstiges Heck 
mit großem Kofferraum. 


v;; ... ■» 




Mazda 626 Stufenheck GLX 



Sitzposition. Bedienungs- und Kontroil- 
elemente - durchdacht, funktionell, 
wie alles im Cockpit, was dem Komfort 
dient. Ein Clou: Elektrische Fenster- 
heber vom und hinten. Ohne Aufpreis! 
Das ist keine Mittelklasse mehr. 

Ein leises Triebwerk, auch in den oberen 
Dreh za hl bereichen. Das Economeier 
mahnt zur Sparsamkeit, wenn man mit 
dem Gaspedal zu großzügig umgeht. 

M an spürt sofort das optimale 

Zusammenspiel von Frontantrieb 
und aufwendiger Einzelradaufhängung 
an allen vier Rädern. Fahrsicherheits- 
beitrag der Konstrukteure, besonders 
für schwierige Fahrbahnen, bei Nässe 
und Glätte im Winter. Aber auch auf 
trockener Fahrbahn zeigt sich die 
Stärke des Frontantriebs. 

Die Vorderräder ziehen den 
Wagen wie auf Schienen durch 
“*7 die Kurve. Das kann nicht jeder 
Frontantrieb so wie dieser. 
w. v . Der fünfte Gang vermindert die 
Drehzahl benzinsparend um 
gut 15%. Aber: Es bleiben die 
nötigenKraftreservenamGasfuß. 

A lles, was dieser neue 
.Mazda 626 zu bieten hot, 
ist ein wenig besser, großzügiger 
als eigentlich nötig - einschließ- 
lich der Zentralvem'egelung, mit 
der man nach der ersten Fahrt 


nicht' nur das Auto abschließt, 
sondern auch ein Fahrerlebnis, das 
man ansonsten meist teurer 
bezahlen muß. Hü. 

Preis: DM 17.500,—. Aufpreis für 
Metallic-Farben: DM 250,-. 
Unverbindliche Preisempfehlung des 
Importeurs ab Auslieferungslager. 

zuzüglich überführungskoslen. 
Finanzierung oder Leasing: 

Ihr Mazda-Partner vermittelt Ihnen 
gerne ein günstiges Angebot. 

Mazda 626 Stufenheck GL)( Details: 
2,0 I. 74 kW 1101 PS), 5- Gang-Getriebe, 
Höchstgeschwindigkeit 180 km/h, 
Verbrauch nach DIN 70030-1 
bei 90 km/h 6,3 1, bei 120 km/h 8,2 I, 
Stadt 9,8 1 Normalbenzin. 

Serienmäßi g: Wärmedämmende 
Colorverglasung, Drehzahlmesser, ein- 
zeln umklappbare Rücksitzlehnen 
(60:401, Eccnomet er, IQfach verstellbarer 
Fahrersitz, elektrische Fenslerheber vorn 
und hinten, zentrale Türverriegelung, 
Lenkrad höhen Verstellung, Fementriege- 
lung von Heck- und Tankfelappe. 
Weitere Informationen über die 

Mazda 626-ModeJb und 
Prospekt-Material erhallen Sie von 
einem der über 900 Mazda-Partner 
in Deutschland oder direkt von 
MAZDA MOTORS (DEUTSCHLAND! 
GMBH, Weiden st l 2, 5090 Leverkusen I. 


Innen: Sitzkomfort, wie man ihn nur bei 
komfortablen Raselimousinen erwartet. 
Eine neue, äußerst bequeme Sportsitz- 
Konstruktion mit körperstützenden 
Polsterflanken. Der ganze Sitz ist lOfadi 
verstellbar. Zusammen mit dem höhen- 
verstellbaren Lenkrad findet sich für 
jede Körpergröße schnell die ideale 



Komplett-Komfort und 
Fahrsicherheit 







SIEMENS 




Jetzt führt Siemens ein Schriften- 
lese-System für die automatische 
Belegdatenerfassung im Zahlungs- 
verkehr der Banken ein, das z. B. 
auf Überweisungsaufträgen auch 
sehr unterschiedliche Schriften 
erkennen kann: etwa 90% aller 
Schreibmaschinen-Schriften, 
außerdem EDV-Druck-Schriften 
und Handschriften in Groß- 
buchstaben (Blockschrift), kann 
das neue SLS 9691 lesen. 


Ein Datenerfassungsplatz, 
wie es ihn noch nie gab. 

Das neue Schrifteniese-SystemSLS 
erlaubt die Erfassung der Beleg- 
daten automatisch öder manuell. 
Dazu Korrektur, Abstimmung, 
Kontrolle und Übergabe der Daten 

in Datensätzen für den auto- 

matischen Datenaustausch (DTA). 


8,4 Millionen 
Überweisungen täglich. 

Wie groß dieser Fortschritt in 
der Automatisierung des Zahlungs- 
verkehrs ist, wird an einer Zahl 
deutlich: im deutschen 
Kreditgewerbe werden arbeits- 
täglich rd. 8,4 Millionen individuelle 
Überweisungsaufträge bearbeitet. 
Auf das SLS 9691 von Siemens 
kommt also einiges zu 
(das schneller, einfacher und 
kostengünstiger erledigt werden 
kann als bisher). 
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DIE WEIT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 

5300 Bonn 2, TeL 0228/30 41, Telex 8 85 714 GEBURTSTAGE 

Ottilie Stehle, Seniorchefin des : 

Bock zum Gärtner Qemcicht mens, der Firma Gebrüder Rpiim, 

U j-- f 


.mrtlmr .SFP-FttlBto.iyrlrtt ritt (Br 
«b (MnfhwinM Profcamm Mder deat- 
sefaer 8 U »ten nr 
uir 1 ; WELT vom 19. November 

Diese Meldung in der WELT war so 
klein, dafi viele sie gedankenlos über- 
lasen. 

Wer allerdings die Friedenserzie- 
hung im anderen Deutschland kennt, 
muB bei dieser ungeheuerlichen For- 
derung stutzen. 

Die SPD leugnet nicht mir die mili- 
tärische Bedrohung durch den Ost- 
block, sie wül auch durch ihre Erzie- 
hungspolitik die „Friedensliebe der 
DDR“ an unseren Schulen verbrei- 
ten. Die SPD fordert allen Ernstes ein 
Programm zur Friedenserziehung 
mit einer Diktatur, welche als ein Ziel 
der Erziehung und Bildung „den un- 
versöhnlichen Haß gegen die Feinde 
des Volkes“ betrachtet - nachzulesen 
im „DDR. H -Schulbuch Staatsbürger- 
kunde für die 8. Klasse auf S. 108. 

Man kann wohl sicher sein, daß 
nicht ein einziger dieser SPD- Abge- 
ordneten auch nur einen Blick in 
irgendein „DDR 1 * -Lehrbuch gewor- 
fen hat Denn dort würden die sozial- 
demokratischen Friedensträumer 
auch auf so unliebsame Satze wie den 
folgenden auf S. 168 des Buches „Fra- 
gen und Antworten zum SED-Pro- 
gramm“ stoßen: „Unser Haß gegen 

ring TnfrngpVipnfpmrilirh f» System dßS 

Imperialismus der BRD schließt un- 
seren TTnfl auf die B undes w ehr ein! 1 ' 


Mit einem solchen - mit Haß- und 
Hetzparolen erziehenden 
Regime will die SPD unsere Jugend 

zum Frieden erziehen! 

Man muß sich fragen, was SPD- 
Mitglieder bei einer solchen Forde- 
rung - wenn überhaupt - gedacht 
haben. Wurde der Wunsch nach Ge- 
meinsamkeiten unbewußt und ohne 
große Überlegung erhoben, was einer 
Partei eigentlich so nicht passieren 
dürfte, so zeigt sich, daß die SPD in 
ihrer Orientierungslosigkeit des Neu- 
tralismus und im Nebel von Sicher- 
heitspartnerschaftsträumen den 
Blick für die Realität, nämlich die 
gerade in der „DDR“ allgegenwärtige 
Haßerziehung und Kriegslehre, ver- 
loren bat. 

Wurde die Forderung von der SPD 
jedoch bewußt erhoben, entspricht 
sie der Vorstellung, daß „der Sozialis- 
mus unaufhörlich wächst und sein 
Sieg in der ganzen Welt unaufhaltsam 
ist!“ Zu finden im Lehrbuch Staats- 
bürgerkunde für die 7. Klasse, S. 5. 

In diesem Falle entspricht das 
SPD-Verhalten genau der „DDR“- 
Ideologie. 

Auf jeden Fall macht die SPD mit 
dieser Forderung die „DDR“ als 
Bock zum Gärtner der Friedenserzie- 
hung! 

M Pfeifer, 
Hamburg 70 


Teurer Steuer-Wanderweg 


Jt itd e i -u m de» Stcncrtariia lm A ng g ntoHcfc 
bb teuer"; WELT vom UL November 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
Frau Sohler zitiert in ihrem Beitrag 
den parlamentarischen S taatssekr e- 
tär im B undesfinanzministerium HS- 
der u. a. aniaCHirh einer Mitg lie- 
derversammlung der Ver&cherungs- 
wirtschaft ausführte, rtoB angesichts 
der „abenteuerlichen Staatsverschul- 
dung ein langer Marsch“ durch die 
verschuldeten Bundesländer not- 
wendig sei 

Dem ist nichts entgegenzusetzen, 
denn wir Arbeitnehmer und Steuer- 
zahler befinden uns ja bereits seit 
Jahren auf diesem teuren Wander- 
weg. Widersprechen muß ich dem 
lapidaren Satz „auf ein Jahr käme es 
crhljp Blich nicht an“. 

Wir, cLh. die Jahrgänge der mitt- 
zwanziger Jahre, die maßgeblich am 
Aufbau dieses Landes beteiligt wa- 
ren, wurden von einer bruttolohnbe- 
zogenen Rente auf die Netto-Rente 
gesetzt, so daß die Rückkehr zu einer 
gärechteren Steuerprogression nicht 
früh -genug emsetzen famn: Diese 
Steuerprogression schluckt rächt nur 
einen Teil des erarbeiteten Rentenan- 
spruches, da das monatliche Netto- 
Emkommen seit Jahren nicht gestie- 
gen ist, sondern zusätzlich wurde es 
durch unpopuläre Maßnahmen des 

dere der Arbeitnehmer ab 50 Jahren 
besonders starte geschmälert: 

• Fortfell (bei a 1 leiner zigh enden El- 
temteOen) des Haushaltsfrei betrages 
in Hohe von DM 4000,- wenn schließ- 
lich das letzte Kind auf eigenen Hi- 
ßen steht - hat dieser Steuerzahler 
kein Recht mehr auf einen H a u s h a lt ? 

• Fortnahme der Steuerklasse II für 
alle Arbeitnehmer ab dem 50. Le- 
bensjahr und schließlich 

• die „Gleichmachung“ aller Berufs- 
tätigen ohne von 


Wort des Tages 


99 Es gibt wenig aufrichti- 
ge Freunde - die Nach- 
frage ist auch gering. 99 

Marie von . Ebner- Escbenbach, 
Österr. Autorin (1830-1916) 


20/25 Jahren Kindererziehung, Schu- 
le, Berufsausbildung zu „ledigen“ 
und „verheirateten“ Steuerzahlern. 

Diese gravierenden Benachteili- 
gungen der Älteren, die Abwertung 
der Lebensarbeitszeit, die Abwer- 
tung unserer gezahlten Rentenbeiträ- 
ge verärgert und macht betroffen und 
unsicher, zumal wir den „langen 
Marsch durch die Bürokratie“ nicht 
abwarten können da wir nicht mehr 
so viel Zeit haben. 

Mt freundlichen Grüßen 
L Zech, 
Berlin 38 

Japaner schneller 

Forstsachverständige sind sich ei- 
nig, riaR durchgreifende MaBnahmtm 
ergriffen werden müssen, um den 
Schwefel aus den Abgasen der Kraft- 
werke zu entfernen. Wenn die Abgase 
durch mit Kalkmilch gefüllte Behäl- 
ter geleitet werden, was die Japaner 
schon vor acht Jahren mit Erfolg i 
begonnen haben, wird der Schwefel 
restlos entfernt und in Gips verwan- 
delt; daraus lassen sich Leichtbau- 
platten hersteilen. Sechs dieser Kraft- 
werke sind in der Bundesrepublik 
Deutschland in Betrieb. 

Etwas Durchgreifendes gegen die- 
se Gefahr würde erst geschehen, 
wenn möglichst bald, nach dem Vor- 
bild der Japaner, mit der restlosen 
Entschwefelung der Kraftwerke be- 
gonnen würde, ohne erst auf eine 
Einig un g mit dem Ausland zu war- 
ten, aus dem noch die zweite Hälfte 
des sauren Regens unser Land 
erreicht 

Durchgreifende Maßnahmen kön- 
nen erst getroffen werden, wenn die 
hauptverantwortlichen Politiker, der 
Bundesinne.nmini.Tter oder, wenn 
dieser weiter versagt der Bundes- 
kanzler, die erforderlichen Gesetze 
verkünden. Nach dem voraussehba- 
ren Zusammenbruch dürften diese 

Politiker nicht mit einer Wiederwahl 
rechnen. 

M. L. Meyer, 
Großbansdorf 


Die Redaktion behält sich cku Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
□rö&ar ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


GEBURTSTAGE 

Ottilie Stehle, Seniorchefin des äl- 
testen deutschen Familien Unterneh- 
mens, der Firma Gebrüder Bellmer, 
das sich in der fünften Generation in 
Familienbesitz befindet feierte am 27. . 
November ihren 100. Geburtstag. 70 
Jahre alt wurde am gleichen Tag der 
Publizist Pater Oskar Simmel SJ. Er 
war Chefredakteur der Jesuitenz&it- 
schrift „Stimmen der Zeit“, Leiter der 
deutschen Abteilung von Radio Vati- 
kan und Ressortleiter für den katholi- 
schen Redaktionsteil der Wochenzei- 
tung .Rheinischer Merkur“. Peter Os- 
kar Simmel ist heute theologischer 
Berater in der Pressestelle des Erzbi- 
schöflichen Ordinariates in München. 
Professor Dr. Heinrich Düker, Nestor 
der deutschen Psychologen, der am 
24. November 85 Jahre alt wurde, ist 
jetzt von der Universität Marburg mit 
einem FestcoDoquium geehrt worden. 
Professor Düker hat die Psychologie 
in den Jahren nach dem Krieg ent- 
scheidend mitgestaltet Arbeits- 
schwerpunkte waren Lern- und 
Gedächtnispsychologie und Experi- 
mente über das „unterschwellige Wol- 
len“. Der Wissenschaftler wurde au- 
ßerdem ein Pionier auf dem Gebiet der 
experimentellen Pharmapsy cholo gi e . 
70 Jahre wird heute Otto Röders, 
Präsident der Industrie- und Handels- 
kammer Lüneburg-Wolfsburg. Der 
Gesellschafter der Firma Carl Brei- 
ding und Sohn wirkte von 1980 bis 
1981 im Vorstand des Deutschen Indu- 
strie- und Handelstages in Bonn mit 
Röders ist außerdem Vorstandsmit- 
glied der Arbeitsgemeinschaft der 
Deutschen Bettfedemindustrie und 
Vorsitzender des Internationalen 
Fedembüros. 

EHRUNG 

Professor Dr.-Ing. Karl Bammert 
wurde in Boston, USA, Ehrenmitglied 
der „American Society of Mechanical 
Engineers“, ASME. Der heute 74jähri- 
ge Schwabe, der Naturwissenschaften 
und Maschinenbau studierte und der 
während der Kriegsjahre in der Luft- 
fahrtforschung in Braunschweig ar- 
beitete, wurde 1955 auf den Lehrstuhl 
und in das Institut für Strömungsma- 
schinen der Technischen Hochschule 
Hannover berufen. Von 1964 bis 1967 
war Professor Bammert Dekan der 
Fakultät für Maschinenwesen. Er ist 
Mitherausgeber von drei international 
bekannten Zeitschriften, der „Aiom- 
kemenergie/Kemtechnik“ beim Thie- 
mig Verlag in München, bei „Turbo & 
Jet Engines“ beim Freund Pub lishing 
House Verlag in Tel Aviv und bei 
„Forschung im Ingenieurwesen“, VDI 
Verlag, Düsseldorf 

VERANSTALTUNG 

Die isländische Präsidentin Vigdis 
Finnbogadottir stattete Berlin einen 
Besuch ab, um dort die Kulturwoche 
unter dein Motto „Kunst aus Island“ 
zu eröffnen. Berlins Regierender Bür- 
germeister Richard von Weisäcker 
empfing die Präsidentin, die früher 
einmal jahrelang das Theater der islän- 
dischen Hauptstadt Reykjavik gelei- 
tet hat In Berlin traf sie jetzt auch mit 
dem Generalintendanten der Staats- 
oper, mit Boy Gobert, zusammen. 

GESTORBEN 

Dr. Maria Alberta Locker, seit 1970 
Vizepräsidentin der „Weltkonferenz 
der Religionen", starb im Alter von 76 
Jahren in Bonn. Frau Lücker war 
Mitglied der internationalen katholi- 
schen Frauenbewegung „Der Gral“ 
und im Präsidium der deutschen Sek- 
tion von Pax Christi Zehn Jahre lang 
leitet sie das Außenamt im Zentralko- 
mitee der Deutschen Katholiken. Im 
Auftrag des Zentralkomitees hatte sie 
beratend am Zweiten Vatikanischen 
Konzil teilgenommen. Auf sie geht die 
Gründung des „Katholischen Akade- 
mischen Ausländerdienstes“ und der 
„Arbeitsgemeinschaft für Entwick- 
lungshilfe“ zurück. Im Diözesanrat 
der Katholiken im Erzbistum Köln 
war Frau Lücker bis zu ihrem Tod als 
Vorsitzende des Sachausschusses 
Missi on, Entwicklung und Frieden“ 
tätig. 
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WELT -Gespräch mit dem chilenischen Staatschef Augusto Pinochet / „Die Wirtschaft ist unser größtes Problem* 


Von WERNER THOMAS 

D er General gibt sich gelassen. 

„Die Mehrheit des Volkes steht 
hinter mir“, sagt er, >on 51 Prozent 
an aufwärts. Die Aktivitäten der Op- 
position in den letzten Monaten ha- 
ben diese Regierung nicht erschüt- 
tern können.“ Deshalb wird er wei- 
terhin seinen „verfassungsmäßigen 
Auftrag“ erfüllen. Der endet 1989. 

Augusto Pinochet, der in diesem 
Jahr mit der schwersten Krise seiner 
bisherigen Amtszeit konfrontiert 
war, läßt sich im Präsidentenpalast 
La Moneda interviewen. Es ist kurz 
nach 8 Uhr morgens. Er berichtet 
stolz: „Ich sitze schon seit sieben am 
Schreibtisch. Ich muß viele Akten 
aufarbeiten.“ Am Abend zuvor war er 
von einer viertägigen Tour in den 
Nonien des Landes zurückgekehrL 
Pinochet wirkt gut gelaunt. Die 
Reise hat ihn aufgebaut. Während die 
Opposition ihre vermutlich letzte 
Protestaktion in diesem Jahr veran- 
staltete, eine friedlich verlaufene 
Kundgebung in Santiagos O’Higgins- 
Park, besuchte der General die Wü- 
stenstädte Arica und Iquique. Von 
100 000 Menschen sei er dort begrüßt 
worden, erzählt er zufrieden. Er 
schließt sich den konservativen 
Schätzungen des Gouverneurs für 
den Regierungsbezirk Santiago an, 
wonach weniger als 100 000 Leute in 
den O'Higgins-Park gekommen sind. 
„Nicht gerade eindrucksvoll“ Er hat 
die Luftaufhahme von dem Ver- 
sammlungsgelände studiert Die Or- 
ganisatoren schätzten dagegen eine 
Million. 

Der Moneda-Palast im Zentrum der 
Hauptstadt war beim Putsch der 
Streitkräfte am 11. September 1973, 
der Pinochet an die Macht brachte, 
durch Bombenangriffe schwer be- 
schädigt worden. Volksfront-Präsi- 
dent Salvador Allende starb hier an 
jenem Tag. Seine Anhänger beschul- 
digten die Militärs, Allende hinge 
richtet zu haben. Die Militärs spra- 
chen von einem Selbstmord. Das Ge- 
bäude wurde renoviert, teilweise neu 
möbliert und am 11. März 1981 
wiedereröffhet. Pinochet arbeitet im 
zweiten Stock, die Fenster öffnen 
ach zum Innenhol Er hat nicht Al- 


lendes früheres Amtszimmer über- 
nommen. 

An den Wänden hängen Porträts 
des Freiheitshelden Bemardo O'Hig- 
gins und des konservativen Politi- 
kers Diego Portales, der im letzten 
Jahrhundert Regierungsmitglied 
war, zwei Vorbilder Pinochets. Dazu 
drei Gemälde des in England gebore- 
nen Künstlers Thomas James So- 
merscales, Schiffsmotive, und ein rie- 
siger Wandteppich mit dem chileni- 
schen Wappen. Auf einer Kommode 
ruht das O’Higgms-Schwert Auf dem 
Schreibtisch ein Foto von Ehefrau 



Pinochet (67): „Meine Mission ist 
nicht beendet** FOTO: dw 

Lucia. Auf einem Tisch nebenan lie- 
gen die Familienbibel und ein Buch 
über das Leben des gegenwärtigen 
Papstes, das eine Widmung enthält. 

Die turbulenten Ereignisse dieses 
Jahres ziehen sich wie ein roter Fa- 
den durch das Gespräch. Pinochet 
unterstellt den „Herren Politikern“ 
(senores politicos) lediglich Macht- 
ambitionen, keine selbstlosen Ziele. 
„Die wollen alle nur Präsident wer- 
den.“ Er rechnet mit einer neuen Wel- 
le der Protestaktionen im nächsten 
Jahr. 

Im Ausland sei ein „verzerrtes 
Bild“ über die Situation in Santiago 
entstanden, mehlt er. „Die Opposi- 
tionsgruppen, besonders die Kom- 


munistische Partei, die ein treuer 
Diener Moskaus ist, steuerten eine 
Desinformationskampagne. Sie ha- 
ben sogar den bevorstehenden Sturz 
der Regierung angekündigt.“ 

Die Demonstrationen, die bisher 
mehr als 60 Todesopfer forderten, 
führten immerhin zu einer Kursände- 
rung: Im August begann die Politik 
der demokratischen Öffnung, aper- 
tura genannt 

Der General ist damit „voll einver- 
standen“. Pinochet: „Die apertura 
war bisher ein Erfolg. Wir werden 
weitermachen.“ Der Dialog mit der 
Opposition soll fortgesetzt werden. 
Jedoch: „Beide Seiten müssen etwas 
geben. Wir können nicht dulden, daß 
die andere Seite nur Forderungen 
stellt" Innenminister Sergio Onofre 
Jarpa wird sich auch in Zukunft mit 
den Politikern zusammensetzten. 
Der Präsident dagegen möchte sich 
heraushalten. Pinochet lächelt ver- 
schmitzt: „Ich stehe darüber.“ 

Die Regierung arbeitet an einem 
Parteiengesetz. Pinochet stellt sich in 
Zukunft „etwa vier Parteien" von 
„eine rechts, eine links, eine in der 
Mitte und eine, die hin- und herpen- 
delt“ Der General wünscht sich 
„Verhältnisse wie in Brasilien", wo 
sechs Parteien existieren. Jede neue 
Partei müsse 450 000 Unterschriften 
präsentieren. Eine marxistische 
Gruppierung soll nicht erlaubt sein: 
„Wir werden diesen Leuten keinen 
Gefallen tun.“ 

Pinochet denkt in langen Zeiträu- 
men. „Ich kann mir Parlamentswah- 
len vor dem Ende meiner Präsident- 
schaftsperiode vorstellen“, sagt er. 
Etwa ein Jahr zuvor, 1988, wäre sei- 
ner Meinung nach ein Plebiszit über 
eine Verfassungsänderung möglich. 
„Das Volk soll dann entscheiden, ob 
es sofort einen Kongreß haben möch- 
te oder nicht“ 

Kann er so lange durchhalten? Der 
General glaubt nicht nur, daß die 
meisten Chilenen noch an seiner Sei- 
te stehen, er betont auch: „Es gibt 
keine Spannungen innerhalb der 
Streitkräfte. Wir sind uns einig über 
den weiteren Weg.“ Pinochet (67) 
kommandiert immer noch das Heer. 
Er sagt: „Ich bin zuerst ein Militär.“ 


Gesundheitlich fühlt er sich in gu- 
ter Verfassung. Er raucht nicht und 
trinkt kaum Alkohol. Sein Tag be- 
ginnt mit Frühsport Er geht auf- 
recht, braucht keine Brille, seine 
Hände wirken ruhig und seine Au- 
genlider vibrieren kaum. Auf Fragen 
antwortet er rasch, er redet manch- 
mal so schnell, daß sich die erstaun- 
lich hohe Stimme überschlägt „Ich 
kann noch hart arbeiten“, sagt er. In 
der Tat arbeitet er zwischen zwölf 
und 14 Stunden am Tag. 

Beschuldigungen, er habe sich per- 
sönlich bereichert, treffen ihn. „Ich 
lebe noch so bescheiden wie als jun- 
ger Leutnant“ Er zupft an seinem 
Anzug: „Der ist viele Jahre alt.“ Er 
zeigt seinen Ring an der linken Hand: 
„Der stammt aus dem Jahr 1956.“ Er 
deutet auf seine silberne Krawatten- 
Nadel: „Die gehörte meinem Vater.“ 

Die viel kritisierte Villa an einem 
Andenabhang im Stadteil Lo Curro 
sei nicht für ihn selbst gebaut wor- 
den: „Das ist die Residenz für die 
chilenischen Präsidenten, die bisher 
keine Residenz hatten.“ Der General 
wohnt nach wie vor in dem Haus des 
Armee-Kommandeurs an der Straße 
Pres idente Errazuriz im Bezirk Las 
Cond es. 

Die Politik bereitet dem Präsiden- 
ten weniger Kummer als die Wirt- 
schaft. „Die Wirtschaft ist unser größ- 
tes Problem“. Pinochet nennt die 
„besorgniserregende Arbeitslosig- 
keit“, 18 Prozent nach offiziellen An- 
gaben, inoffiziellen Schätzungen zu- 
folge weit mehr. Er fuhrt die Krise 
auf die weltweite Rezession zurück. 
„Auch Sie in Deutschland haben 
Schwierigkeiten.“ Der Tiefpunkt sei 
jedoch Mitte des Jahres erreicht wor- 
den. „Jetzt geht es langsam aufwärts, 
sehr langsam.“ Mit der Aufwärtsent- 
wicklung erwartet Pinochet einen 
Rückgang der Unzufriedenheit brei- 
ter Bevölkerungskreise. 

Der General hat das Krisenjahr 
1983 noch gut Überständern Augusto 
Pinochet jedenfalls glaubt, daß auch 
die weiteren Versuche, ihn zu einem 
vorzeitigen Rücktritt zu zwingen, 
scheitern werden. Er sagt: „Meine 
Mission ist nicht beendet“ iSAD) 


Im Maghreb verschieben sich die Fronten 

Algier gibt die Hoffnung auf einen Sahara-Staat nicht auf / König Hassans Zweckbundnis mit Khadhafi ln Tschad 


Von ROLF GÖRTZ 

W aren die Mamkkanp r pinem ara- 

bischen Sprichwort nach die 
Krieger des Mag hre b, und mußten 
sich die Algerier und Tunesier mit 
der Qualifikation der Männer und 
Weiber in dieser Region Nordafrikas 
begnügen, so verlor diese maghrebi- 
nische Qualifikation ihren Sinn 
spätestens während des algerischen 
Befreiungskrieges. Dennoch spielt 
der Einsatz oder eben das Fernblei- 
ben marokkanischer Truppen bei Re- 
gionalkonflikten nach wie vor eine 
wichtige, wenn nicht entscheidende 
Rolle - so auch diesen Sommer in 
Tschad. Weil König Hassan von Ma- 
rokko seine Krieger nicht - wie 
Frankreich eigentlich hoffte - gegen 
Khadhafi nach Tschad schickte, 
konnte der libysche Revolutionschef 
in Tschad eine Art Patt herausschla- 
gen. Das wird jetzt offenkundig, da 
der Präsident Tschads, Hissen Habrfi, 
sich am Woc h e n e nd e bereit erklärte, 
an einer Konferenz der von Libyen 
unterstützten Rebellen teilzuneh- 


Die marokkanische Enthaltung in 
Tschad hatten König Hassan H. und 
Oberst Khadhafi vor drei Monaten 
ausgemacht, als der libysche Diktator 
überraschend in Rabat auftauchte. 
Die libysche Gegenleistung veranlaß- 
te schon damals die gegen Marokko 


kämpfende Polisario-Front zu bitte- 
ren Kommentaren gegenüber dem 
„Verräter und einstigen Gönner“ 
Khadhafi. Stolz hatten Khadhafis Li- 
byer bisher betont, daß sie es waren, 
die die Polisario-Front gewisserma- 
ßen aus der Taufe gehoben haben - 
zusammen mit Algerien. So wuchs 
das Kind der sozialistischen Staaten 
Nordafrikas mit sowjetischer Vater- 
schaft zu einem wichtigen Störfaktor 
im west-östlichen Gleichgewicht im 
Maghreb heran. Die Polisario-Front 
kämpft mit sowjetischen Waffen für 
einen eigenen Sahara-Staat, die „de- 
mokratisch-arabische Republik Sa- 
hara“. Lediglich die Entschlossenheit 
Marokkos, den marokkanisch besetz- 
ten Norden der vor 10 Jahren von 
Spanien aufgegebenen West-Sahara 
nicht aufeugeben, verhinderte einen 
neuen Satellitenstaat der Sowjetuni- 
on - gelegen an einer für den Westen 
strategisch sehr empfindlichen Zone, 
nämli ch im Norden Westafrikas, nur 
100 Kilometer vom Kanarischen In- 
sel-Archipel entfernt, auf dem die So- 
wjets einen militärisch bedeutenden 
Fischereistützpunkt unterhalten. 

König Hassan fand die Unterstüt- 
zung seiner Freunde, des amerikani- 
schen Präsidenten Reagan und des 
Königs von Saudi-Arabien, der im 
Bedarfsfell auf amerikanische Hilfe 
angewiesen sein kann. Eine militäri- 
sche Hilfeaktion aber hängt von ge- 


nügend Zwischenlandeplätzen für 
den Nachschub in eben dieser Zone 
ab, auch für einen eventuellen Kon- 
flikt mit Syrien. Um' über genügend 
Ausweichmöglichkeiten zu verfugen, 
müssen die Amerikaner auf mög- 
lichst viele Pisten zwischen Marokko, 
den portugiesischen Atlantikinseln 
und der Iberischen Halbinsel zurück- 
greifen können. 

Die marokkanische Regierung ver- 
pflichtete sich der UNO und der Or- 
ganisation der afrikanischen Staaten 
gegenüber, die Bevölkerung der be- 
setzten Sahara über ihren weiteren 
Verbleib bei Marokko in einem Refe- 
rendum zu befragen. Seit der dichter 
besiedelte „nützliche“ Teil der Wüste 
mit dem großen Phosphatvorkom- 
men Bu Craa und dem Hafen El Aiun 
militärisch abgesichert werden kann 
und seit die marokkanische Armee 
kürzlich auch außerhalb ihres Limes 
der Polisario-Front in einer Schlacht 
in der Wüste erfolgreich entgegen- 
trat, kann Rabat damit rechnen, daß 
diese Volksbefragung auch positiv 
für Marokko ausfellen wird. 

Dennoch sieht man in der marok- 
kanischen Hauptstadt mit einigem 
Unbehagen die Verbesserung der Be- 
ziehungen des algerischen Präsiden- 
ten Chadli Benjedid mit Frankreichs 
Staatspräsident Mitterrand. Schon 
vor dem jüngsten Treffen beider 
Staatschefs in Paris stand nämlich 
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fest, daß die Annäherung zwischen 
Frankreich und Algerien auf Kosten 
Marokkos, und zwar in der Sahara- 
Frage, gehen könnte. Interviews des 
algerischen Präsidenten in der fran- 
zösischen und arabischen Presse be- 
stätigen dies. Algerien verlangt - das 
geht aus diesen Interviews hervor - 
direkte Verhandlungen zwischen der 
Polisario-Front und der marokkani- 
schen Regierung. Das aber käme ei- 
ner Anerkennung der Polisario-Front 
von seiten Marokkos gleich, weshalb 
König Hassan bisher jedes Gespräch 
mit den Rebellenführem ablehnte. Er 
konnte auch dem Rat der afrikani- 
schen Staaten nachweisen, daß die 
Polisario-Chefs selbst gar nicht in der 
Sahara geboren seien, also gar nicht 
für die Sahara-Bevölkerung sprechen 
könnten. 

So haben sich also die Fronten im 
Maghreb wieder einmal verschoben. 
Das im Februar dieses Jahres vielbe- 
achtete Treffen von Präsident Chadli 
Benjedid und König Hassan von Ma- 
rokko brachte nicht die erwartete 
Einigung des Maghreb bis hin zu 
Libyen. Marokkos König merkte 
schon bald, daß die Algerier ihre 
Hoffnung auf einen selbständigen 
Sahara-Staat - der ihnen einen Zu- 
gang zum Atlantik verschaffen sollte 
- keineswegs aufgegeben haben. So 
lag denn die taktische Verbindung 
zwischen Marokko und Libyen nahe. 
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Anmerkungen zur Ruhrgebiets-Serie „Rote Erde“ 


Ein wüstes Disneyland 

V ielleicht hängt es mit den Ze- und soziale Wirklichkeit das geben 
chenschlieBungen zusammen Autor (Peter Stripp), Regisseur 
und mit der Tatsache, daß Kohle und (Klaus Emmerich), Szenen- und Ko- 
Stahl ihren beherrschenden Rang im stümbildner (H. Gassner und S. de 
Ruhrgebiet zusehends einbüßen und Stoutz) offen zu. Es war ihnen aus- 
allgemein der Eindruck sich verfe- driicklich nicht darum zu tun, „histo- 
stigt, hier gehe nun eine Epoche zu rische Realität zu konstatieren 14 . 
Ende und man müsse ihren Mythos Danlra tahH1 sie ^ MÜIlch(m nach 

retten so wie ernst Hollywood auf ^ _ poefechen Vorstellungen“ ein 
seme We.se den Mythos des Wdden stflck Ruhrgebiet ^ Sffick Ex0 . 
Westens zu retten versuchte - viel- ^ ^ ej „ ^ aufgebaut 
leieht hangt es damit zusammen, daß darta eine Geschichte angesiedelt, 
Fihn und Fernsehen plotdtch zm- di e sich genauso auch anderswo hat- 
schen Ruhr und Emscher Aren Wd- ^ ^ k5men; auch 

den Westen entdecken, den es natur- man kem Heh j Nur eben 

Uch so recht gibt und ree gegeben verhalf lhr ^ senslUonelle Saenerie 
hat Von den .Pawlata“ b.s zur ^r und über Tage, der harte Ex.- 
„K^pEeFanube“ von .Abfahrer“ bts der schwarageschmmk- 

.Jede Menge Kohle“ gab und g.bt es ^ ^ leule ^ „^„ötaliche 
jede Menge Fdree senenweise. die MenscheJlgemisch , der seharf akzen- 
sich n^h Beheben aus dem sagen- Kjassenunterschied und nicht 

haften Kohlenpott bedienen. ... - M 


KRITIK 


Die letzte Serie, „Rote Erde“, ist 
jetzt nach neun Folgen (und zehn 
Stunden Sendezeit) zu Ende gegan- 
gen. Es warein ehrgeiziges und unge- 
mein kostspieliges Unternehmen. 
Der WDR leistete sich einen immen- 
sen Aufwand an Menschen und Mate- 
rial, an Zeit. Geld und Propaganda. 

* 

Dazu gehört auch die Ausstellung 
„Rote Erde - Bergarbeiterleben 1870- 
1920“ im Essener Ruhrland-Museum, 
die gleichzeitig mit dem Neubau des 
Folkwang-Museums eröffnet wurde, 
dort nur Verwirrung stiftete und Be- 
fremden auslöste. Mit dieser depla- 
cierten AussteDung haben die Ver- 
antwortlichen sich und dem Museum 
einen Bärendienst erwiesen; denn 
was hier gezeigt wird, sind keine ori- 
ginalen Zeugnisse aus jenem „Berg- 
arbeiterleben“, sondern nachgefertig- 
te Filmrequisiten aus „Rote Erde“. 
Die Essener nennen die Veranstal- 
tung schlicht „Disneyland“. 

Es ist allerdings ein ziemlich wü- 
stes Disneyland, und ältere Revierbe- 
wohner zeigen sich empört über die 
Vorstellungen, welche die Femseh- 
leute offenbar vom Leben ihrer El- 
tern und Großeltern haben und an- 
schaulich verbreiten. Es handelt sich, 
wie in der Fümserie, in der Tat mehr 
um Vorstellungen als um historische 


und soziale Wirklichkeit’ das geben 
Autor (Peter Stripp), Regisseur 
(Klaus Emmerich), Szenen- und Ko- 
stümbildner (H. Gassner und S. de 
Stoutz) offen zu. Es war ihnen aus- 
drücklich nicht darum zu tun, „histo- 
rische Realität zu konstatieren* 1 . 

Darum haben sie in München nach 
ihren „poetischen Vorstellungen“ ein 
Stück Ruhrgebiet wie ein Stück Exo- 
tik im eigenen Land aufgebaut und 
darin eine Geschichte angesiedelt 
die sich genauso auch anderswo hat 
te abspielen können; auch daraus 
machte man kein Hehl. Nur eben 
verhalf ihr die sensationelle Szenerie 
unter und über Tage, der harte Exi- 
stenzkampf der schwarzgeschmink- 
ten Bergleute, das ungewöhnliche 
Menschengemisch, der scharf akzen- 
tuierte Klassenunterschied und nicht 
zuletzt ein Schuß Mythos und Ro- 
mantik zu einem besonderen Reiz- 
klima. 

Zugleich bot sich die Gelegenheit 
zu einer »Sozialgeschichte der Ruhr“ 
und einer „Reviergeschichte von un- 
ten“, die man beim WDR erklärter- 
maßen als „das Gegenstück von Dal- 
las" betrachtet wissen wilL Das mag 
sogar hingehen. Dies alles ist gewiß 
so legitim wie „Dallas“ und die ame- 
rikanischen Western-Filme, ungeach- 
tet einer deutlichen Voreingenom- 
menheit und Einseitigkeit der Ge- 
schichtsbetrachtung, wenn es als Un- 
terhaltung spannend und gut ge- 
macht ist; und das war hier durchweg 
der Fall. Die Serie war durchgehend 
gut besetzt und eindrucksvoll foto- 
grafiert (Josef Vilsmeier). Viele unbe- 
kannte Gesichter haben sich einge- 
prägt; die Kamera erforschte sie wie 
Landschaften. 

Ärgerlich und störend wirkte der 
hektische Filmschnitt Die breit und 
verzweigt angelegte Story kam oft 
nur schwer von der Stelle (fünf Fol- 
gen hätten für den Stoff genügt); all- 
zu häufige und abrupte Schnitte soll- 
ten wohl für Tempo sorgen oder es 
Vortäuschen, aber sie zerhackten die 
Fabel, machten sie unübersichtlich, 
zerstörten die Konzentration und auf 
die Dauer auch das Interesse. 

EO PLUNIEN 


Herzzerreißender 

Zirkus 

D a haben sie Bob Rooyens hervor- 
geholt den Wunderknaben, der 
in den sechziger Jahren auf der elek- 
tronischen Trickkiste spielte wie 
einst Paganini auf der Teufelsgeige, 
haben ihm ein Bataillon Unterhalter 
b eigese llt von Pumuckl bis Winne- 
tou, von Katja Ebstein bis zur hals- 
brecherischen Beatrice Richter; das 
alles haben sie mit gescheiten Texten 
des Andrä Heller garniert und gebün- 
delt Als es losging, wußte man, jetzt 
gibt es ein Wunderland (ARD). 

Da brach die Phantasie auf zu ei- 
nem verwirrenden Marsch durch die 
Färben und Elektronen, durch die 
Märchen und Gesänge des Tele-Zeit- 
alters, da ging es drunter und drüber, 
ein herzzerreißender Zirkus tat sich 
da zusammen, und - man staune - 
vom allerbesten Handwerk, das ja 
auch auf dem Schirm einen goldenen 
Boden hat Es wurde getanzt und 
gealbert es wurde gezaubert daß 
sich die elektronischen Regenbögen 
bogen, kurz: Der solcherart aktivierte 
Bob Rooyens tat was er konnte, er 
setzte mit Routine und Einbildungs- 
kraft seine Visionen in Kraft und 
damit auf den Weg in unsere Guten 
Stuben, auf daß sich dort der Ein- 
heitsschlaf der Television beschämt 
entferne. 

Was ich noch sagen wollte; Was 
sollte da der liebe Gusti Bayrhammer 
als Cicerone? Er wirkte doch eher als 
- frei nach Brecht - Verfemdungs- 
Effekt VALENTIN POLCUCH 

Keineswegs 

vergessen 

D as Gesetz einer permanenten in- 
neren Dialektik waltete in dem 
45-Minuten-Film „Verfemt oder ver- 
gessen? Carl von Ossietzky“ (ARD) 
von Heribert Schwan. Da diente der 
Titel - ohne Fragezeichen - als Recht- 
fertigung für Konzeption und Pro- 
duktion, als eine von Anfang bis zum 
Ende beherrschende These, die aller- 
dings immer wieder von dokumen- 
tierten Fakten widerlegt wurde. 

Da weiht Klaus von Dohnanyi eine 
Ossietzky-Bibliothek ein, da tragt ei- 
ne Berliner Schule seinen Namen, ist 
sein Leben Gegenstand wissen- 
schaftlicher Forschung: Es kann 
doch nicht geleugnet werden, daß die 
Nachweh ihm Kränze flicht Und 


dies zu Recht - mag er auch, was der 
Film verschweigt, 1932 eine Präsi- 
dentschaft von Emst Thälmann be- 
fürwortet und mitunter über demo- 
kratische Institutionen nicht nur kri- 
tisch. sondern auch hämisch geurteilt 
haben. Trotz seiner falschen Grund- 
these und seiner glorifizierenden Ein- 
seitigkeit war Schwans Füm keines- 
wegs überflüssig. Doch bleibt die 
Frage: Wann kümmert sich der WDR 
um die wirklich oder fast Vergesse- 
nen: Ludwig Quidde etwa, auch ein 
Friedensnobelpreisträger, Friedrich 
Stampfer, Friedrich Muckermann, 
Theodor Wolff - antinazistische Pu- 
blizisten, die heute kaum noch je- 
mand kennt 

GISELHER SCHMIDT 

Magnet für 
die Massen 

W as die Franzosen gerne von sich 
selber glauben und alle Weh 
von den Italienern sagt - das trifft in 
Wahrheit auf die Griechen zu: daß sie 
in öffentlichen Angelegenheiten eine 
Leidenschaftlichkeit entfalten, die ih- 
resgleichen sucht; ja, daß sie am En- 
de sogar dazu neigen, den Grad der 
emotionalen Aufwallung für den Er- 
weis der Richtigkeit und Triftigkeit 
einer Politik zu halten. Nirgendwo 
in Europa, das hat Karl Heinz 
Schwab trefflich ins Bild gesetzt 
(„Der unberechenbare Europäer 4 , j 
ZDF), gibt es temperamentvollere j 
Massenkundgebungen. 

Aber nirgendwo auch gibt es zur 
Zeit einen Mann, der die Massen ähn- 
lich magnetisch anzieht wie der Grie- 
chen-Premier Andreas Papandreou - 
ein herrischer 'Typ, ein raffinierter 
Volkstribun, ein blitzgescheiter Wirt- 
schaftswissenschaftler von interna- 
tionalem Rang und - westlichen Me- 
dien wenigstens - lange schon ein 
unsicherer Kantonist Wird er sein 
Land aus der Westbindung lösen, al- 
so NATO und EG verlassen? Schwab 
fand eigentlich nur Gesprächspart- 
ner, die diese Frage verneinten, die 
Verlegerin Vlachou etwa oder den 
ehemaligen (konservativen) Außen- 
minister Mitsotakis. Nach ihrer Mei- 
nung macht Papandreou, hinter dem 
Vorhang einer linken Rhetorik prag- 
matische Politik. 

Bleibt eine Feststellung, die auch 
für Bonn gelten könnte: Die große 
Wende (Papandreou-Slogan) wird 

noch immer geprobt 

HORST STEHN 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


9.25 Sosamstiafle 

10.00 Tagencbau, Tagesthemen 

10.23 Blau Ist der Himmel 

16.10 Tag es schau 

16.15 Heinrich Harrer berichtet 
Wiedersehen mit Tibet 

17.00 Denkste?! 

17.50 Tagesschau 

dazw. Regionalprogramme 

2tLDQ Tagesschau 

20.15 New Yoric, New York 
Sendung von Werner Baecker 
Als sie vor mehr als 20 lehren mit 
der christlichen Seefahrt zu tun 
halten, hie&en sie Siegfried Ftseh- 
bacher und Uwe Hom. Heute, in 
Las Vegas, nennen sie sich Sieg- 
fried und Roy, und sie wurden, 
ohne jede Übertreibung, die er- 
folgreichsten Show-Stars, die man 
zur Zeit im Spielerparadies am 
Rande der Wüste bewundern 
kann. Sie haben alles erreicht, wo- 
von zwei ehemalige Stewards auf 
der „Bremen" geträumt haben 
könnten: Beifall, Ruhm und sehr 
viel Geld. Zweimal erhielten sie 
den für Las Vegas begehrenswer- 
ten Titel „Entertainer des Jahres" 
Daß man in Deutschland über die 
märchenhafte Karriere von Sieg- 
fried und Roy relativ wenig wem. 
liegt u. c. auch an ihren exklusiv- 
Vert ragen mit den Super-Mana- 
gern Irving und Kennetn Feld, die 
nebenbei auch für den andauern- 
den Erfolg der „gröBten Schau der 
Welt", also für den Rinqiing Brot- 
hers and Bamum and Bailey Gr- 
cus. zuständig sind. 

21.00 Report 

Themen: Gibt es zu wenig Organ- 
spender oder kümmern sich die 
Arzte zu wenig um Spenderorga- 
ne? / Der „atomare Winter“ nach 
einem Nukfearkrieg - Fragen an 
den Meteorologen Prof. Paul Crut- 
zen / Arbed-Saarstahl-Mitarberter 
und ihr Wirtschaftsminister 
Moderator: Franz Alt 

21.45 Dallas 

Der Schachzug 

22^0 Tagesthemen 

23 J» Deutsches Pop-Nachwecbs- 
Festival 1983 

Ausschnitte aus den Konzerten in 
Würzburg 

01.00 Tages schon 

w a 


12.10 Kontakte 
12.55 Presseschau 

12.00 Tagesschau 


13.45 Zirkus, ZMcus 

Präsentation: Freddy Quinn 

15.15 Die Grofien und die Weinen 

Gabriele Wohmann und die Zwil- 
linge Delia und Miriam Bepour 

16.00 Kinder- Studio I 

Schüler der Gesamtschule Blei- 
denstadt stellen sich vor 

16.10 Löwenzahn 

Peter kämpft mit den Holzwür- 
mern 

MAMOnder-Slodlo II 

17.10 Mmtdani 

1735 Kinder. Studio III 
KLOO heute 

18.05 Ausgerechnet Geige 

Schüler fragen itrhak Pertman 
Pianist: Bruno Canino 

19.00 heute 

1930 Vorsicht - Musik! 

Hits mit Witz, vorgestellt von Frank 
Zander 


WELT# Videotext 

tftzficb von U Uhr fab ScnfadfaS (AÄD ad ZW) 
snter dm Noamern 601. 682, 643 


20.15 Moonchild 

Chris Carisons Weg aus der Sekte 
Mit Chris Carlson, Michael Da ly, 
Ann Dafy u. a. 

Der 18jährige Chris Carlson wird 
entführt, als er ln San Francisco 
Blumen für ein „Jugendhflfwerfc“ 
verkauft. Die Entführer: Seine Mut- 
ter, ihr Anwalt und Chris' Freund 
Mike, ein ehemaliger Angehöriger 
der Moon- Sekte. bringen ihn in ein 
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sich um Chris bemühen und ver- 
suchen, mit ihm ein Gespräch zu 
führen, zeigt eine Rückblende wie 
Chris vor einem Jahr in San Fran- 
cisco von Annie zu einem Wochen- 
ende auf eine Farm eingeladen 
wurde 

21.00 faeate-JoenKil 

71.20 Die groSe Sehnsucht 

Warum Jugendsekten Zulauf 
haben 

25.15 Mann, du bist ja Klaue 
Amerik. Spielfilm. 1977 
0.40 heute 


m 
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Annette OToole 







18 . 00 Telekolleg " . 

ISJO.SeMMttMte . -vife. 
19.00 AktneOe Stunde 
MJOTofle ssch aa • ' •‘‘'-M'.’ 4 

20.15 Tlet-Kepett v 

Seeadler für Nordewöpö Xl - •- 
21.00 Wettelw^^ 

22.15 Deutscher AHtag . .. : 'yf: 

Porträts der Korttoturfetfej^f^ 
rie Mareks aus Heidelberg, uftd 

. Bhabeth Shaw cuvOi Säarffn 
2330 So nderho— egado ; jyjjjg-' 

pfo gu rtohnt hM tg •' ."•'?■■■ 

23.45 Letzte Nachrichten ' '■ 1 -. V‘ '• 
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Nur für Baden - Württemberg 

20.15 Heute In 

NurfOrBhünkmd-PfOb. 

20.15 Kulturfca (••der . 


19JOO Vo* der Ostkirche lerne* 
1t 30 laerie A nde rs en Sp ec i al 
20.15 Urner Land 




Das neue 

SkiMagazinistda: 
viel Service 
und noch mehr 
Information - damit 
Ihr Ski-Winter 
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Lesen Sie im 
Dezember- Heft: 

57 Nowax-Ski im 
Langiauf-Test... 
Wichtige Tips für den 
Ski-Stiefel-Kauf . . . So 
sollte die erste Ski- 
Ausrüstung Aus- 
sehen... Sieben aus- 
gesuchte Skigebiete 
und ihre Speziali- 
täten... Acht Seiten 
Geschenkideen für 
Skifahrer... .Neue r 
Stretching-Übungen 
gegen dem Muskel- 
kater... Alle Rodel- 
gebiete auf einen 
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Bädwoche diese Woche: 
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Thekla Carola Wied, ^ 

der Star aus der Femseh-Serie „Ich heirate eine Familie" wurde über 
Nacht zur neuen „Mutter der Nation". 

Bildwoche Fotoreportage 



ftimessin Stephanie 
und Paul Belmondo: 
Die Geschichte einer 
grofien Liebe. 



BHdwoche Schicksal; 

Ein Kind lebt mit der ^ 
Niere seines Vaters ^ 

Nie zuvor wurde 

einem ein- ^ 

phrigen Kind i ^ k \ 

fie Niere . 


Bädwoche aktueB: 


Ärger bei Dallas 

Wesen einer heiklen Bettszene 
willlinda Gray nicht mehr mit- 
machen. Und auch „J.R." droht 
nun mit Ausstieg . . . 





Weil moÜig und 

DieWinter-Mämel 

dieserSmsön 



Bädmche berichtet’ 


Der Held und 
die wilden Wölfe 
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NACH Rin n I N 


Hoffen auf Schnee 

SdriaftnÜPg (dpa) -Die Organisato- 
ren der ersten Abfahrt im Süd-Weltcup 
derMänner, dieam Sonntag in Schlad- 
ming stattfmden soll, hoffen aul 
Schnee. Heute soll die Entscheidung 
, darüber Men, ob ein Abfahrtslaui 
oder nur ein Riesenslalom ausgetra- 
gen werden kann. .. 

Behle in guter Form 

Geüo (sid)- Jochen Behle, der beste 
deutsche Süd-Langläufer, befindet 
sich bereits in guter Form. Bei einem 
Testrennen über 16 Kilometer in Geilo 
(Norwegen) belegte er hinter Gunde 
Swan (Schweden) und Lars-Erik Erik- 
senden dritten Platz und ließ dabei sc 
starke Läufer wie die Olympiasieger 
Thomas Wassberg (Schweden) und 
Juha Mieto (Finnland) hinter sich. 

Casmos lodd Fete 

Rio de Janeiro (sid) - Der frühere 
FüßbaD-Weltstar Pete soll Cosmos 
New York aus der Krise helfen. Des 
Verein machte dem Brasilianer das 
Angebot, für umgerechnet 13 Millio- 
nen Mark im nächsten Jahr ein Come- 
back zu feiern. Der 43 Jahre alte Pete 
hat sich bis Mitte Dezember Bedenk- 
zeit erbeten. 

Brock Weltmeister 

Biidgetown/Bari»dos(sid)-Der21 
Jahre alte Bundeswehrsoldat Ralf 
Brock aus Arnsberg gewann vor Bar- 
bados den Weltmeistertitel in der 
nicht-olympischen Windsurfer-Klas- 
se. Brock lag nach sieben Wettfahrten 
in der Schwergewichts-Klasse (über 
74 kg) mit 19,7 Punkten deutlich vor 
dem Amerikaner Nevis Sayre (27,7) 
und Tim Aagehsen aus Dän emar k 
(43,4). 

Vertrauensfrage 

Hamborg (skU-Phüipp Fürst, Chef- 
trainer der deutschen Kunsttumer, 
hat die Vertrauensfrage gestellt Edu- 
ard Friedrich, Direktor imBundesaus- 
schuß für Leistungssport, hatte die 
Leistungen der Turner bei den Welt- 
meisterschaften in Budapest (Olym- 
piaqualifikation mit Platz acht in der 
Mannschaft) in einem Zeitungsmter- 
viewals »Frechheit“ bezeichnet 

Basketball-Pokal 

Hamburg (s Id) - Aufsteiger Giants 
Osnabrück gegen Saturn Kiän-dasist 


deutschen Basketball-Pokal. Die Aus- 
losung ergab außerdem folgende Paa 
mögen: BBC Linz -Bayern München, 
BG Hagen - TSV Hagen, Bamberg - 
USC Heidelberg, Schalke 04- Göttin- 
gen, Gießen - Bayreuth, Wolfenbüttel 
- Chaiiottenburg, SSV Hagen - TuS 



ZAHLEN 


EISHOCKEY 

27. Spieltag: Schwen- 
ningen - Mannheim 4Ü3, Iserlohn - Rie- 
ßersee 23, Kaufbeuren - Düsseldorf 
53, Freiburg - Köln 2:5, Ronenheftn - 
Landshu t 33. 

1. Landshut 28183 B 132: 88 39:19 

2. Mannheim 27 182 7 137: 81 38; 18 

3. Rosenheim 27158 4 113; 82 38:16 

4. Köln 27 15 3 9 112: 90 33:21 

5. Freiburg 28115 12 87:110 27:29 

6. Schwenningen 2711412 9433 28:28 

7. Kaufbeuren 26 9413 102:126 2230 

8. Iserlohn 27 93 15 92:102 2133 

9. Düsseldorf 27 7317 75:122 1737 

10. Rieflersee 27 5 1 21 80:140 11:43 

RADSPORT 

SccM>|crukb in Gent, 

L Pijnen/de Wilde (Niederlande/Bel- 
gien) 258 Funkte, 2. Thurau/Fritz 
(Deutschland) 206, zwei Runden zu- 
rück: 3. Vaarten/Costermans (Belgien) 
285, 4. FrankyTumee (Dfinemark/Bel- 
gien) 215, drei Runden zurück: 5. Heir- 
weg/Wlggins (Belgien/ Australien) 134, 
vier Runden zurück; 8. Schfitz/Cofijn 
(Deu tachia nd/Belgi en) 168. 

warm 

CSI ln Brüssel, WeJtcupspringen: I. 
Pyrath (Großbritannien), Towerlands 
Anglezarice, 0 Fehlerpuxücte/30^D Se- 
henden, 2. Rflplng. (Deutachland}, Sil- 
bersee. 0)3030, 3. Edgar, Forever, 
4/27^3, 4. Broome (beide GroQbritan- 
nien), Last Resort, 4/27,13, 5. Früh- 
mann (Österreich), Bandit, 4/30,60, 6. 
SchodcemÖMe (Deutschland), Deister 
8/3133, alle lm zweiten Stechen. - 
Stand nach drei Konkurrenzen der 
Europaliga: . L Sketton (Großbritan- 
nien) 43 Puiikte, 2. Frühmann 40, 3. 
Edgar 38, 4. RüpSng 37. 

FECHTEN 

Erstes Flentt-Wettcup-Tunrier ln 
Wie n, Viertelfinale: Scuri (Italien) - 
Gosbee (England) 10:8, Romankow 
(UdSSR) - Öfervi (Italien) 6:20, Behr 
(Deutschland) - Cipressa (Italien) 
11:12, Hein (Deutschland) - Numa (Ita- 
lien) 103. - Halbfinale: Cervi - Scuri 
10:4, Hein - Cipressa 103. - Um Platz 
drei: C i press a - - Scuri 10:8. - Final e: 
Cervi -Hein 103. 

. GCWINNZAHLEN 
Tote: 6 aus 45: 13, 21, 24. 28, 38, 43, 
Zusatzzahl: 9. - Beunquiiitett, Rennen 
A: 5, 13, L- Rennen B: 28, 27, 35. 

(Ohne Gewähr) 


IM BLICKPUNKT / Kranker Schwimm-Weltrekordler - Eishockey-Taktiker aus der CSSR - Golf-Sieger aus Augsburg 


Michael Groß: 
Schonung tut 
jetzt not 

DW. Bonn 

Warn der Name Michael Groß faßt, 
keimt im Deutschen Schwimm-Ver- 
band (DSV) Euphorie aul Schwimm- 
wart Jürgen Kozel sagt „Das ist 
phantastisch! Ich bin überzeugt, daß 
Michael für Olympia auf dem richti- 
gen Weg ist" 

. Was da phantastisch ist, scheint.die 
Worte zu belegen: Weltmeister Groß 
erreichte beim Vorkampf der deut- 
schen Mannschafts-Mrig toy ^häft in 
Schwäbisch Gmünd über 200 m 
Schmetterling in 1:56,1 Minuten 
Weltbestzeit für 25-Meter-Bahnen. 
Und über 200 m Freistil schwamm er 
in 1:44,9 Minuten die zweitbeste 
Kurzbahn-Zeit, die jemals gestoppt 
wurde (schneller war nur er selbst am 
27. November 1962). 

Auf dem richtigen Weg? Diese Lei- 
stungen - erstaunlich genug - er- 
reichte ein Michael Groß, dem das 
Wasser fest schneller aus der Nase 
lief als er schwimmen konnte. Der 19 
Jahre alte Abiturient ist erkältet Wie- 
der einmal mußte er seinen Körper 
mit Antibiotika in die Lage versetzen, 
überhaupt noch so zu reagieren, wie 

er es sich im Sinne ggmar Manncyhaft 

wünscht Doch jetzt reden seine 





Michael Groß: Weltklasse trotz Er- 
kältung. FOTO: PERENYI 

Freunde bereits von Raubbau an sei- 
nem Körper. Er solle sich schonen, 
weil olympisches Gold wichtiger sei 
als Siege fiir den EOSC Offenbach. 

Wer Groß an der sportlichen Ehra 
packen will, braucht ihn nur darauf 
hinzuweisen, daß er wichtiges Mit- 
glied eines Teams sei Wohl deshalb 
redet Bundestrainer Manfred Thies- 
mann schon jetzt davon, daß der 
zweite Platz für die Mannschaft der 
Bundesrepublik beim Europacup in 
Ankara (17. und 18. Dezember) nicht 
zu halten sei. 

Warum sollte er auch mit Erkäl- 
tung und Medikamenten im Leib? 
Schonung tut not für einen mögli- 
chen Olympiasieger. 


Pawel Wohl: 
Torjäger aufs 
Eis gelegt 

dpa, Rosenheim 

Wenn tschechoslowakische Trainer 
mit ihren Mannschaften in der Eis- 
hockey-Bundesliga aufeinandertref- 
fen, dann wird die oft rauhe und rohe 
Sportart zu einem Intelligenzspiel 
der Taktiker. Beim 3:0 des SB Rosen- 
heim gegen den Meister Landshut, 
wagte Pavel Wohl gegen Jaroslav Pit- 
ner einen gewagten Schachzug, der 
aber spielentscheidend sein sollte. 

Dem Landshuter Torjäger Erich 
Kuhnhackl stellte der Rosenheim er 
Trainer Wohl seinen Torjäger Erich 
Höfner zur Seite. So schalteten sie 
sich gegenseitig aus, aber Höfner hat- 
te die besseren Mitspieler, die dann 
drei Treffer erzielten. 

Jaroslav Pitner mußte sich geschla- 
gen geben: .Rosenheim war kämpfe- 
risch und läuferisch besser.“ Zur Ent- 
schuldigung führte er die Verletzun- 
gen in seiner ersten Sturmreihe an: 
„ Kühnhackl hatte Rückenschmer- 
zen, Steiger eine Fersenverletzung 
und Pytd war nicht im Vollbesitz 
seiner Kräfte.“ Den Landshutem war 
deutlich die Angst vor der Heimstär- 
ke des Meisters von 1982 anzumer- 
ken. 
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Pawel Wohl: Doktorarbeit Ober 
Bsbockey-Torwarte. 

FOTO: RAUCHENSTEINER 

In der Abwehr setzt vor allem ein 
Spieler die Glanzlichter: Nationaltor- 
wart Karl Friesen. Trainer Pavel 
Wohl verbindet mit der Leistung sei- 
nes Torwarts angenehme Erinnerun- 
gen. Schließlich war er drei Jahre 
lang bei Dukla Iglau in der CSSR 
ausgerechnet von seinem jetzigen 
Landshuter Konkurrenten Jaroslav 
Pitner trainiert worden. Mit dieser 
Erfahrung hat er dem großen Talent 
Karl Friesen zur heutigen Spitzen- 
klasse verhelfen können. Über Tor- 
warte hat Pavel Wohl auch seine Dok- 
torarbeit in der CSSR geschrieben. 
Das Thema: „Reaktionszeit bei Tor- 
leuten.“ 


Langen Lob 
von Weltstar 
Jack Nicklaus 

DW. Stuttgart 

An sein erfolgreiches Jahr 1981 hat 
sich der Golf-Profi Bernhard Langer 
bislang immer orientiert - damit ist 
es jetzt aber vorbei. Denn in dieser 
Saison ist Langer viel stärker. Sein 
Bruder Erwin meint: „1981 ist jetzt 
auf jeden Fall nicht mehr sein bestes 
Jahr.“ Erst am Wochenende gewann 
Bernhard Langer ein Turnier und 
kassierte in Kagoshima (Japan) eine 
Siegprämie von umgerechnet rund 
120 000 Mark. 

Die Bilanz des Jahres 1983, die Lan- 
ger in Neuseeland und in seiner zwei- 
ten Heimat Florida abschließen wird, 
stellt in der Tat diejenige von 1981 
weit in den Schatten: Mit den Offe- 
nen Meisterschaften von Italien und 
Glasgow, den europäischen Spieler- 
meisterschaften, einem Einladungs- 
tumier in Madrid und eben jener Sieg 
in Japan gegen starke Konkurrenz 
hat er fünf Erfolge neben einer Ge- 
winnsumme von weit über 500000 
Mark verbucht. 

„Bernhard hat jetzt ein sehr großes 
Selbstbewußtsein erreicht Es war 
selbst für mich verblüffend, wie lok- 
ker und gleichzeitig stark er beim 
Ryder-Cup auftrat“, sagt Erwin Lan- 



Bernhard Langer SiegeslruS von 
der Braut Vicky. foto: um 

ger über seinen prominenten Bruder 
Bernhard. Gerade bei diesem Ver- 
gleich zwischen Amerika und Europa 
spielte Langer im Oktober gekonnt 
wie nie zuvor. Jack Nicklaus, Team- 
Kapitän der USA im Ryder-Cup, stuf- 
te den blonden Deutschen unter die 
zehn besten Spieler der Welt ein. 

Das gestiegene Selbstbewußtsein j 
von Langer hängt sicherlich mit der 1 
auf ihn ausstrahlenden Ruhe seiner 
Verlobten Vicky Lopez zusammen. 
Die 25 Jahre alte Stewardeß aus Flo- 
rida ist fast bei allen Turnieren dabei 
und wird es vermutlich auch in der 
nächsten Saison sein - wenn sie 
Bernhard Langer geheiratet hat . . . 


Die GALOPP-Kolumne der WELT 

Wie Vicky Furier ihrem 
Vater Adolf bewies, was 
Damen leisten können... 


Ciegerin des Damenwettbewerbs 
Oum den Preis der Perlenkette auf 
der Neuss» Galopprennbahn wurde 
Gudnm Hertz-Barst (24) aus Iffez- 
heim mit 19 Punkten vor Alexe Grä- 
fin Sn(nK.Hxtilr ans F rankf urt /Main 

mit 15 Punkten. Viktoria Parier aus 
Kerpen und Heide Zahn aus Alpen 
am Niederrhein teilten sich den drit- 
ten Platz mit je 14 Zählern. 

Gudnin Heitz-Burst ist die Tochter 
des Iffwlwimpr Rwinhahnv pw raltPN 

Rudolf Heitz, seit wenigen Wochen 
ist sie verheiratet Vicky Furier ge- 
wann am Entscheidungstag einen 
Wertungslauf mit ihrer Stute Overa. 
Es war ausgerechnet ein Rennen 
über 3000 Meter, gegen das sich ihr 
Vater, der Femseb-Kommentator 
Adolf Furier, in einer ständigen Ko- 
lumne der Toto-Lotto-Zeitung 
„Glück“ vehement wehrte, weil Ren- 
nen über derart lange Distanzen für 
die Damen viel zu anstrengend seien. 
* 

D ie deutschen Vollblutzüchter un- 
ternehmen nach den Niederla- 
gen der laufenden Saison in interna- 
tionalen Prüflingen erste Anstren- 
gungen, um langfristig den Anschluß 
an den internationalen Standard 
nicht gänzlich ginziihii ton. Zwei aus- 
ländische Deckhengste stehen dem- 
nächst in deutschen Gestüten. Der 
zehn Jahre alte Fuchshengst Gunner 
B, bislang in Lincolnshire in Nord- 
england stationiert, ist bereits im 
Union-Gestüt in Märten an der Sieg 
eingetroffen. Gunner B hat in seiner 
Rennlaufbahn lämal gewonnen. 

Das Gestüt Pfauenhof in Utzerath 
in der Eifel importierte den Franzo- 
sen Baly Rockette, der 1975 in Iffez- 
heim das Oettingen-Rennen gewann. 
Dabei schlug er Garzer, der später 
Deckhengst auf dem Pfauenhof wur- 
de, dort aber an einer rätselhaften 
Vergiftung einging. 

Garzer war damit der vierte Deck- 
hengst in relativ kurzer Zeit, der dort 
nicht überlebte. 1976 zog sich Uditore 
beim Deckakt mit der Stute Gilde 
einen Splitterbruch zu und mußte 
eingeschläfert ' werden. Uditores 
Nachfolger Benedikt verletzte sich in 
seiner Box so schwer, daß auch er 
von seinem Leiden erlöst werden 
mußte. Dann kam Rubens in das Ei- 
feldorf, erlitt eine KoHk und erwachte 
in der Tierklinik in Gießen nicht 
mehr aus der Narkose. 

Neben Baly Rockette deckt auch 
der Europa-Preis-Sieger Ebano dort 
Gestütsbesitzer Egon Kesslers Ehe- 
frau Dorie war 'nach der unheimli- 
chen Todesserie der vier Deckheng- 
ste derart entnervt, daß sie den katho- 
lischen Utzerather Dorfpfarrer bat, 
doch den Deckhengstestall einzuseg- 
nen. Der Geistliche trat sofort in Ak- 


tion, obwohl die Kesslers einer ande- 
ren Konfession angehören . . . 

* 

I m Landhaus Scherrer in Hamburg 
wurde gestern der neue Geschäfts- 
führer des Hamburger Renn-Clubs, 
Jürgen von Sichart, offiziell vorge- 
stellt Er war zuvor in Bremen und 
Düsseldorf tätig. Verabschiedet wur- 
de Hg™ Kntomann der s ich jetzt 
nur noch der Geschäftsführeraufga- 
be in Gelsenkirchen-Horst widmet 
Direktoriumsgeneralsekretär Hans- 
Heinrich von Loeper forderte bei 
dem Empfang in dem Hamburger 
Nobelrestaurant, daß die Geschäfts- 
führer in Zukunft innerhalb der oft- 
mals schwachen, ehrenamtlichen ■ 
Vorstände mehr Kompetenzen zuge- 
teilt bekommen sollen. 

D ie vierjährige Stute All Along, 
Siegerin in den drei Rennen um 
die „North-American-Triple“ und im 
Are de Triomphe von Paris, hat dabei 
in nur 42 Tagen 5,5 Millionen Mark 
gewonnen. Pro gelaufenen Meter be- 
deutet das einen Gewinn von 560 
Mark. - Jockey Peter Remitiert (44) 
hat gegen seine Sperre von sechs 
Wochen durch den Ordnungsaus- 
schuß des Direktoriums Berufung 
beim Renngericht eingelegt 


D as Kölner Direktorium bat die 
Ermittlungen im Fall der angeb- 
lichen Pferdeverwechselung Schüt- 
zenkette / Sandina am 30. Oktober 
1983 in Hannover anf g enn mmpn- Für 
Schützenkette soll angeblich die lei- 
stungsstarkere Sandina gelaufen 
sein. Sie wurde trotzdem nur Vierte. 
Für verwertbare Hinweise ist der Ga- 
lopperverband inzwischen auch be- 
reit Belohnungen zu zahlen. Schüt- 
zenkettes Besitzertrainer, Wilfried 
Krawczyk aus Krefeld ist derzeit un- 
auffindbar, ebenso die Stute Sandina. 


E in Pferderennen mit zahlreichen 
Stars der Vergangenheit fand vor 
zwei Wochen auf der Rennbahn im 
englischen Ascot statt Allerdings 
wurde es nur von einem Computer 
simuliert. Alle Stärken und Schwä- 
chen der teilweise schon nicht mehr 
lebenden Pferde wurden in den Com- 
puter eingegeben. Veranstalter des 
ungewöhnlichen Wettbewerbs war 
die Boulevardzeitung „The Sun“, die 
Leser mußten den Einlauf der ersten 
Sechs tippen. Es gewann der 30:10- . 
Favorit Sea Bird mit einer halben 
Länge Vorsprung vorVaguely Noble, 
dahinter kamen Troy und Ribot ins 
ZieL KLAUS GÖNTZSCHE 


SCHACH / Abbruch der 4. Partie mit leichten Vorteilen für Kortschnoi 

leinen Plan“ 


„Risiko paßt noch nicht in 


DW. London 
Die vierte Partie des Halbfmal- 
Kampfes im Schach-Kandidatentur- 
nier zwischen Viktor Kortschnoi und 
Gart Kasparow wurde in London 
nach dem 4L Zug abgebrochen. 

Interessant, daß der 20 Jahre alte 
Kasparow, der als klarer Favorit galt 
erneut um ein Remis kämpfen muß.. 
Nachdem Kasparow die erste Partie 
verloren hatte, besitzt der 32 Jahre 
ältere Kortschnoi eiz» psychologisch 
offensichtlich bessere Ausgangsposi- 
tion. Das zpi gt sich auch in einem 


Kurzkommentar Kortschnois zum 
Spielverlauf der vierten Partie bis 
zum Abbruch. Er sagte zur WELT: 
„Ich hätte durch ein schärferes Spiel 
vidieicht einen deutlicheren Vorteil 
erreichen können. Dies wäre jedoch 
mit einem erheblichen Risiko ver- 
bunden gewesen. Und das paßt zu 
diesem Zeitpunkt des Wettkampfes 
nicht in meinen Plan.“ 

Aus diesen selbstbewußten Worten 
des immernoch 2:1 führenden Kort- 
schnoi laßt rieh ableiten, daß der in 
der Schweiz lebende ehemalige so- 
wjetische Großmeister sein Reper- 


toire noch nicht erschöpft hat. 

Kortschnoi spielte mit den weißen 
Steinen. Zur Zeit des Abbruches be- 
saß er folgende Figuren: Ke3, Td4, 
Bauern a4, b2, c5, e4, f4, h2. Kaspa- 
rows Stellung vor der Abgabe seines 
4L Zuges: Ke6, Tb8, Bauern a6, b4,c7, 
ß,g5,h6. 

■W WELT-Mitarbeiter Ludek Paeh- 
tnnn kommentiert die Abbruchstel- 
lung so: „Kortschnoi steht wesentlich 
aktiver. Aber mit dem wahrscheinli- 
chen Abgabezug gxf4+ nebst Ab- 
tausch auf e4 kann Kasparow offen- 
sichtlich ein Remis halten.“ 


Kritik aus Paris: Derwalls , , Kameraderie- V er ein 


Ci 


W arum, mag jetzt mancher den- 
ken, geht es hier schon wieder 
pinmal um die deutsche F ußball- Na- 
tionalmannschaft Das Thema sei 
doch für 1983 abgehakt es könne nur 
noch besser werden - hoffen wir dar- 
auf 

Doch was hie rzulan de Dauerbren- 
ner war, wird erst jetzt einer bei unse- 
ren Nachbarn. Verblüfft reiben weh 
zum Beispiel die Franzosen die Au- 
gen. Mag sein, daß sie als Veranstal- 
ter der Endrunde der Europameister- 
schaft ein besonderes Interesse am 
Titelverteidiger haben. Ernas ist es 
wohl nicht die kollegiale Hilfe für 
deutsche Sportjournalisten, die so 
l a ng sa m in den Ruf kommen, sie sei- 
en ein Rudel znhnpfipfayhpnder Hun- 


de, die den Hasen Jupp jagten. (Viel- 
leicht sollte man Fernsehübertragun- 
gen von Länderspielen verbieten, da- 
mit nicht jeder nachprüfen kann, was 
geschrieben steht) 

Die Pariser Zeitung „Le Matin“ 
schrieb gestern, die deutsche Mann- 


macht in dem Niederlagen nicht 
mehr als Niederlagen betrachtet wür- 
den, sondern als „momentane psy- 
chologische Probleme“. Die früher in 
aller Welt gelobten deutschen Eigen- 
schaften wie Temperament Kampf- 
geist Siegeswillen und Improvisa- 


STANDE PUNKT 


Schaft sei nur noch rin Schatten ihrer 
selbst Das ist auch jenseits unserer 
Grenzen sehr leicht an Ergebnissen 
abzulesen und wäre allein auch 
nichts Besonderes. 

Interessant aber ist diese Einschät- 
zung: Bundestrainer Jupp Derwall 
habe aus der Natio nalmannschaft ei- 
ne Art „ Kameraden e-Verein“ ge- 


tion würden unter Derwall vernach- 
lässigt 

Das Ergebnis dieser Analyse sieht 
für die Zeitung so aus: „Die Deut- 
schen denken nur noch an Gruppen- 
psychologie, gesundes Essen und 
taktische Überlegungen, vergessen 
aber das Wichtigste beim Fußball: 
Kampfgeist und Spielfreude. Man hat 
oft den Eindruck, daß die Deutschen 


sich beim Spielen selbst betrachten. 
Das bremst sie und fuhrt nur zu mit- 
telmäßigen Ergebnissen.“ 

So sieht es eine französische Zei- 
tung. Daß sie dabei auch feststellt, 
„sportmedizinische Überlegungen“ 
würden übertrieben, soll sie nicht 
gleich als Organ der Unwissenheit 
auswrisen - diese Überlegungen 
spielen nämlich viel zu selten bei 
Jupp Derwall eine Rolle. Das Stich- 
wort heißt „Kameraderie-Verein“. 
Schön, daß das auch mal von außen 
beobachtet wird. Jede Kritik wird bei 
uns nämlich mit dem Hinweis beant- 
wortet, viele andere Länder leckten 
sich die Finger nach Derwalls Mann- 
schaft- Die Franzosen offensichtlich 
nicht . . . DW. 


Die Geschenk-Idee 83 

RR-Test. Denn Gesundheit 
wünscht sich jeder. 


Zu hoher Blutdruck ist wie 
schleichendes Gift. Lange Zeit ahnt 
man nichts Böses - und schlagartig 
wird 1 * ernst. Sehr ernst. 

Ab Vorsorge IriHt nur die regef- 
mäffige Blutdruck-Kontrolle. Besser 
noch; Selbstkontrolle. Zuhause. Und 
am besten mit einem RR-Test- Gerät. 

Mon kann es jetzt zu 
Weihnachten schenken - oder sch 
schenken lassen. - Vielleicht etwas 
ungewöhnCch...aber; Kann man 
Wertvolleres schenken als etwas für 
die Gesundheit? 

RR-Test ist die große, berühmte 
Marke für Blutdruck- Meßgeräte. 
RR-Test-Geräte gibt es nur in der 
Apotheke. Denn dort werden Sie 
soch- und fachgerecht beraten. 
Fragen Sie einf ach . 

Da RR-Test -Gerät« speziell für 
die Selbstkontrolle gedacht sind, ist 
die Handhabung denkbar einfach. 

So einfach, daß jeder, der 
gesund leben wül, im neuen Jahr 
gleich damit anfangen kann. 


KRTest 

Sluicf'-urimr.igcrot 



Zur Vorsorge und 
Überwachung. 


AnZNBMrna. Hamburg 
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Bukarest und 
Sofia werben 
um Albanien 


AFP, Wien 

Nach der Sowjetunion haben sich 
nun auch Bulgarien und Rumänen 
für engere Beziehungen zu Albanien 
ausgesprochen. In einem Kommen- 
tar zum albanischen Nationalfeiertag 
erinnerte das bulgarische Parteiblatt 
„ftebotnitchesko Delo“ an den 12. 
Parteitag der bulgarischen KP von 
1981, auf dem das „aufrichtige Be- 
streben Bulgariens, engere Beziehun- 
gen zu Albanien zu knüpfen“ zum 
Ausdruck gekommen sei Das Partei- 
organ meinte dazu, daß dieser Annä- 
herung „in einer Zeit, in der der Im- 
perialismus den Frieden bedroht, ei- 
ne besondere Bedeutung zukommt - . 

ln der rumänischen Parteizeitung 
„Scinteia“ war von der freundschaft- 
lichen Einstellung“ des rumänischen 
Volkes gegenüber dem albanischen 
die Rede. Das Blatt lobte die „revolu- 
tionären Veränderungen in allen Be- 
reichen unter der Führung der alba- 
nischen Arbeiterpartei“. 

Staats- und Parteichef Nicolae Ce- 
ausescu hatte zuvor eine Glück- 
wunschbotschaft an den albanischen 
Staatschef Ramiz Alia. nicht jedoch 
an den Parteiführer Enver Hodscha 
gerichtet 


Peking ließ 
Bürgerrechtler frei 

AFP, Peking 

Ren Wanding, einer der Initiatoren 
des „Pekinger Frühlings“ - der Ende 

1978 entstandenen Dissidentenbewe- 
gung in der Volksrepublik China ist 
nach vier Jahren Gefängnis im April 
diesen Jahres freigelassen worden. 
Das wurde erst gestern in Peking 
bekannt Ren, der durch seine Forde- 
rung nach Respektierung der Men- 
schenrechte in China bekannt wurde, 
war nie gerichtlich verurteilt worden. 

Der aus einer Intellektuellen- Fami- 
lie stammende 39jährige Techniker 
war am 4. April 1979 in Peking verhaf- 
tet worden. Der Leiter der „ Allianz für 
die Menschenrechte“ hatte mit einer 
Wandzeitung Aufsehen erregt auf der 
er unter anderem freie Wahlen in 
China, die Bekämpfung der Korrup- 
tion und die Abschaffung der Geheim- 
polizei forderte. 

Im „Pekinger Frühling“ hatten rieh 
Hunderte von zumeist jungen Intel- 
lektuellen und Arbeitern mit Wandzei- 
tungen an die Öffentlichkeit gewandt 

1979 wurde die Bewegung verboten, 
und ihre Anführer wurden verhaftet 


Lambsdorff spricht von 
, Hinrichtungsjournalismus’ 


Entscheidung der Staatsanwaltschaft Bonn heute erwartet 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Die Bonner Staatsanwaltschaft will 
heute offiziell mitteilen, ob sie gegen 
Bundeswirtschaftsmlnister Otto Graf 
Lambsdorff (FDP) und andere ira Zu- 
sammenhang mit der Fück-Spen- 
denaffare Anklage erhebt Sie will 
dabei ausführlich über die Ergebnis- 
se der zweijährigen Ermittlungen un- 
terrichten. In den vergangenen Wo- 
chen hatte sich auch die Kölner Ge- 
neralstaatsanwaltschaft als Vorge- 
setzte Dienststelle mit den Untersu- 
chungen befaßt und die Frage einer 
Anklageerhebung geprüft 

Lambsdorff selbst setzte sich ge- 
stern öffentlich zur Wehr, ln einer 
Presseerklärung bezeichnet er dabei 
einen jüngsten Bericht im Nachrich- 
tenmagazin „Der Spiegel“ als „Hin- 
richtungsjoumalismus“ . Den Lesern 
werde „ein Gemisch aus Halbwahr- 
heiten und Unwahrheiten angebo- 
ten". 

Zuvor hatte er im FDP-Parteipräsi- 
dium zu den jüngsten vom „Spiegel“ 
verbreiteten Vorwürfen der Vorteil s- 
nahme Stellung genommen. Wäh- 
rend der rund 30minütigen Beratung 
wies Lambsdorff darauf hin, daß in 
dem Magazin wie schon des öfteren 
Protokollauszüge aus den Ermitt- 
lungsakten nur auszugsweise veröf- 
fentlicht worden seien. Es seien nur 
belastende Punkte angeführt wor- 
den. man habe also einseitig infor- 


miert. Denn die von ihm zu seiner 
Entlastung auf die Vorhaltungen der 
Staatsanwaltschaft gemachten Aus- 
sagen. die ebenfalls in den Akten 
stünden, seien nicht erschienen. Da- 
bei nahm der Minister nach Angaben 
von Teilnehmern zu einzelnen Fra- 
gen detailliert Steilung. 

Aufgrund seiner Erläuterungen 
herrschte gestern in FDP-Kreisen der 
Eindruck vor, daß eine Anklageerhe- 
bung wegen Vorteilsnahme noch of- 
fen sei. Die Chancen, so hieß es, stün- 
den nicht schlecht. Auf der Sitzung 
wurde auf eine weitere Solidaritätser- 
klärung für Lambsdorff verzichtet 
Verwiesen wurde auf die klaren Äu- 
ßerungen des FDP-Vorsitzenden 
Hans-Dietrich Genscher, der sich auf 
dem Karlsruher Parteitag unter star- 
kem Beifall vor den Minister gestellt 
hatte. 

In seiner Presseerklärung schrieb 
Lambsdorff, daß der „Spiegel“ sich 
„vom Titelbild bis zur letzten Zeile 
seiner Darstellung ein Ausmaß an 
Vorverurteilung“ leiste, „das es 
selbst in dieser Sache vorher nicht 
gegeben hat“. Dieser „Versuch er- 
neuter massiver Einflußnahme“ sei 
nach der Ankündigung der Düssel- 
dorfer Justizbehörden zu erwarten 
gewesen, daß die Generalstaatsan- 
waltschaft das Ermittlungsverfahren 
in sachlicher und rechtlicher Hin- 
sicht sorgfältig prüfe. 


USA und 
Israel hoffen 
auf Hussein 


,Um Deutschlands Zukunft’ 

,New York Times’ zur Raketendebatte in der Bundesrepublik 


DW. New York 
Bei der gegenwärtigen sowjeti- 
schen Kampagne gegen die Aufstel- 
lung neuer amerikanischer Mittel- 
streckenraketen in Europa geht es 
nach Meinung der „New York Ti- 
mes“ in Wirklichkeit nicht um diese 
Waffensysteme, sondern um die Zu- 
kunft Deutschlands, ln einem Leitar- 
tikel heißt es unter anderem: „Vor 
sechs Jahren drängte Schmidt, da- 
mals noch Bundeskanzler, auf Instal- 
lierung der neuen Waffen. Jetzt ent- 
hielt er sich, am Laufe der Dinge 
verzweifelnd, der Stimme.“ Die SPD 
und die Grünen hätten sogar gegen 
die Nachrüstung gestimmt Aber 
nicht nur das, so die „New York 
Times“, sie gäben sich auch dem 
Traum hin, daß die Zukunft Deutsch- 


lands, und seine Wiedervereinigung, 
in der Neutralität zwischen Ost und 
West gefunden werden könnte. 

„Als die sowjetisch-amerikani- 
schen Beziehungen sich verschlech- 
terten, begannen die Russen, die 
Haar-Risse in der NATO auszunut- 
zen. Sie erweckten bei den Westdeut- 
schen die Vorstellung, daß sie die 
Wahl hätten zwischen ständiger Ge- 
fährdung innerhalb der NATO und 
einer sicheren Neutralität die zu ir- 
gendeiner Art von Wiedervereini- 
gung mit Ostdeutschland führen 
könnte.“ 

Die Zeitung nennt dann die Vor- 
stellung „absurd“, die Russen wür- 
den die „DDR“ fahren lassen, falls 
sich die Bundesrepublik Deutsch- 
land der Neutralität zukehrte. 


• Fortsetzung von Salto 1 

wollen. Das Dokument wurde kaum 
zwei Wochen alt da sah sich Reagan 
bereits gedrängt es auszusetzen als 
amerikanische Antwort auf die isra- 
elische Annexion der Golan-Höhen. 

Der neue Anlauf zur Zusammenar- 
beit legt also beiden Partnern die 
Pflicht zu ernsthaftem Ausgleich ih- 
rer oft gegensätzlichen Impulse auf. 
Jenseits der Libanon-Frage bleiben 
nämlich genügend strittige Themen 
zwischen Washington und Jerusalem 
bestehen. Seine engen Beziehungen 
zu den gemäßigten arabischen Staa- 
ten - Jordanien, Ägypten, Saudi-Ara- 
bien, die Scheiehtümer - wird das 
Weiße Haus nicht gefährden wollen. 
Die Israelis pochen darauf, daß diese 
Beziehungen nicht nur auf der Schie- 
ne amerikanischer militärischer Hilfe 
laufen können. Vielmehr müßten die 
USA mehr Druck in Richtung politi- 
scher Lösungen entfalten. 

Beide, Israelis und Amerikaner, 
hoffen auf König Hussein und seine 
Bereitschaft, sich dem Dialog um die 
Zukunft der seit 1967 besetzten arabi- 
schen Gebiete, die Zukunft der Palä- 
stinenser in diesen Gebieten, anzu- 
schließen. Aber die Israelis erwarten 
eine Beteiligung des jordanischen 
Monarchen an den Autonomie-Ge- 
sprächen entsprechend den Vorkeh- 
rungen, die das Carap-David-Abkom- 
men dafür geschaffen hat. Die Ameri- 
kaner hingegen hängen den Frie- 
densplan Reagans an, der von vorn- 
herein eine Assoziation des Westjord- 
an-Ufers mit Jordanien als erwünsch- 
te Lösung ins Auge faßt, also ein 
Ergebnis der noch zu führenden Au- 
tonomie-Verhandlungen gleichsam 
präjudiziell ln Jerusalem ist dies bis- 
lang strikt abgelehnt worden; da 
dürften auch Shamir und Are ns 
kaum flexiblere Partner sein. 

Auch die Erwartung Washingtons, 
daß Israel seine Besiedlungstätigkeit 
In den besetzten Gebieten aussetzen 
sollte, und sei es nur als Anreiz für 
Hussein, sich den Gesprächen anzu- 
schließen, weist die israelische Regie- 
rung weit von sich. Wie Premiermini- 
ster Shamir vor seiner Abreise andeu- 
tete, hat die Frage der Teilnahme 
Husseins - oder seine bisherige Wei- 
gerung zur Teilnahme - nur etwas 
mit dem Status der PLO als Spreche- 
rin der palästinensischen Interessen 
zu tun. Diese Frage aber habe sich 
jetzt womöglich erübrigt wo die PLO 
als konkrete Organisation dabei sei, 
sich selbst zu vernichten. 


Verteidigungs-Konzepte 
im Streit der Meinungen 


Anhörung im Bundestag zur Strategie der NATO 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Zu unterschiedlichen Ansichten 
über die Richtigkeit der NATO-Stra- 
tegie der flexiblen Erwiderung ein- 
schließlich der für sie verfügbaren 
Mittel sind die Experten bei einer 
Anhörung vor dem Verteidigungs- 
ausschuß des Bundestages gelangt 
Peter Stratmann von der Ebenhause- 
ner Stiftung „Wissenschaft und Poli- 
tik“ und der General a. D. FranzJo- 
seph Schulze hielten grundlegende 
Änderungen für nicht erforderlich. 
Der Philosoph und Physiker Profes- 
sor Carl Friedrich von Weizsäcker 
widersprach: Die konventionelle Ver- 
teidigung Mitteleuropas müsse auf 
eine völlig neue Basis gestellt wer- 
den. Weizsäcker plädierte dabei für 
das von seinem Mitarbeiter Horst Af- 
heldt entwickelte Konzept der 
„Raumverteidigung“. 

Weizsäcker sagte, er glaube, daß 
die Gefahr eines Nuklearkrieges heu- 
te größer denn je sei. Sie rühre vor 
allem von der auf beiden Seiten zu 
beobachtenden Entwicklung von 
Atomwaffen her, die zum militäri- 
schen Einsatz für das Gefechtsfeld 
bestimmt seien. Ihre Verwendung sei 
allerdings weniger in Europa zu be- 
fürchten, als vielmehr in Regionen 
der Dritten Welt in Asien, wo mit 
ihnen ein Krieg binnen 24 Stunden 
entschieden werden könnte. 

Weizsäcker plädierte dafür, die bis- 


her gültige „Vomeverteidigung“ der 
Allianz in Mitteleuropa durch eine 
rein defensive Konzeption abzulösen. 
Dies sei die Absicht des Konzepts 
einer „Raumverteidigung* 1 , Sie öffne 
das Land für den Angreifer, um ihn 
im Hinterland abzunutzen. Dabei 
stütze sie sich ausschließüchlauf de- 
fensiv einsetzbare konventionelle 
Präzisionswaffen und schaffe damit 
keine höhere Kriegsgefahr, weil sie 
keinen Anlaß zu einem Rüstungs- 
wettlauf gebe. 

Gegenteilige Ansichten vertraten 
Schulze und Stratmann. Beide wie- 
sen darauf hin, daß die NATO-Strate- 
gie auf Kriegsverhinderung angelegt 
sei; vornehmlich also auf die Ab- 
schreckung eines potentiellen An- 
greifers. Die „ Raum Verteidigung" er- 
laube dem Angreifer eine für ihn rela- 
tiv risikolose Kriegsfuhrung. 

Nachdrücklich plädierten beide 
Experten für die Beibehaltung der 
nuklearen Abschreckungskompo- 
nente. Der Verzicht auf den Erstein- 
satz würde, so Schulze, den konven- 
tionellen Krieg wieder wahrscheinli- 
cher machen. Und mit der Gefahr 
eines konventionellen Ko nflikts 
wüchse zugleich auch die eines 
Atomkrieges, weil zwischen Atom- 
mächten eine kriegerische Auseinan- 
dersetzung trotz aller gegenteiliger 
Absichtserklärungen „doch zum Nu- 
klearkrieg" ausarten könnte. 


Initiative Mitterrand»? 


Bahn Erste Phase der westlichen Nachrüstung ab warten 


dpa, Bonn 

Eine Initiative des französischen 
Staatspräsidenten Frangois Mitter- 
rand, die beiden Supermächte wieder 
zu Verhandlungen auch über Mittel- 
streckenraketen zu bringen, ist nach 
Ansicht des SPD-Bundestagsabge- 
ordneten Egon Bahr im nächsten 
Frühjahr möglich. Bahr wies gestern 
vor Journalisten in Bonn darauf hin, 
daß Mitterrand selbst sich für eine 
Hilfestellung bereit erklärt habe, 
wenn er diese für nützlich halte. 

Der SPD-Politiker meinte, dies zei- 
ge auch, daß die Initiative von Bonn 
nach Paris übergegangen sei Früher 
habe es Bundeskanzler Helmut 
Schmidt (SPD) zustande gebracht, 
die Sowjetunion und die USA zu Ver- 
handlungen zu bewegen. „Heute 


spricht in dieser Beziehung von Bonn 
niemand mehr“, sagte Bahr. • 

Zunächst muß nach Bahrs Ansicht 
die erste Phase der westlichen Nach- 
rüstung und der sowjetischen „Nach- 
Nachrüstung“ abgewartet werden. 
Eine Möglichkeit wäre es dann, die 
Mittelstrecken- Verhandlungen (INET 
mit denen über strategische Waffen 
(START) zusammenzulegen. Diesem 
Vorschlag hatten auch die französi- 
schen Sozialisten auf der jüngsten 
Sitzung der Sozialistischen Interna- 
tionale (SI) in Brüssel zugestimmt, 
was bemerkenswert sei. 

Eine Konferenz der fünf Atom- 
mächte USA, Sowjetunion, Frank- 
reich, Großbritannien und China halt 
Bahr für den Zeitraum der nächsten 
zehn Jahre für unwahrscheinlich. - 


Südkorea dankt 
Bonn für • ' 
Unterstützung 


Der südkoreatiische . ' Präsident 
Tschun Doo Hwan hat anläßlich des 
100. Jahrestage deutsch-koreani- 
scher Beziehungen vertiefte- politi- 
sche und wirtsetoflffiche Zusammen- 
jirbeit zwischen beiden Ländern an- 
geregt Bei einem Geapräch mif dem 
Bundesminister " für Innerdeutsche - 
Beziehung«». Heinrich . Windete«, in - 
Seoul dankte Tschun gestern der 
Bundesregierung für ..die politische 
Unterstützung Südkoreas hach dem ' 
Flugzeugabschuß Vom J/Sepfembef - 
über dem Nordpazifik sowie 'hach 
dem vermutlich von Nordkortanem; 
inszenierten Bmnbenattentat . von ; 
Rangun. ; r > / 

Die' Bimdesi^gientng hatte den ; 
Terroranschlag nicht nur verurteilt, 
sondern soll skh auch bei der; birma- 
nischen Regierung für eine rasche 
und grühdfiche Uhteraüäuihg xfeä 
Zwischenteils eingesetzt haben: Wie 
Windelen nach dem Gespräch sagte,' 
könnten die Probleme der geteilten 
Halbinsel von keiner der beiden Sei- 
ten „durch btoßea Aktfomsmus* ge- 
löst werten; '■?- ■• v 
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Arbeitsloseiizahl " 
„saisonal“ gestiegen 


. . . ÄP.NühdiexK 

Die . Arbeitslosenzahl ^ in der Bon- . 
desrepublik Deutschland hat sichira 
November nur hoch aus saisonalen 
und nicht mehr aus konjunkturellen 
Gründen erhöht Dies verlautete ge- 
stern aus Kressen der Arbeiteverwal- 
tung in Nürnberg. In den vergange- 
nen Jahren lmttp die %»hi der Ar- 
beitslosen Im November jeweils ei- 
nen großen Sprung nach oben ge- 
macht 1982 stieg sie um 118 000 auf 
2 038000 und im Jahre 1981 um 
424 000 auf 1 489 000. In Nürnberg 
rechnet man damit, daß die Zunahme 
in diesem. Jahr unter der Grenze Von 
100 000 bleibt 4m Oktober dieses 
Jahres war die. Arbeitslosenzahl ge- 
genüber dem Vormonat um 13600 
auf 2 147800 gestiegen. 

Trotz des erwartet«! verringerten 
Anstiegs wird die neue Arbeitslosen- 
zahl für November voraussichtlich 
die höchste seüu die .sdt Beginn der 
regelmäßigen Zählung der Arbeitslo- 
sen im Jahre 1950 registriert wurde. 
Offiziell wird Josef Stingi, Präsident 
der Bundesanstalt für Arbeit, die 
neue Statistik am 2. Dezember be- 
kannt geben. 
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Auf Initiative der größten 
Sonntagszeitung Deutsch- 
lands haben 24 interna- 


tional renommierte Auto- 
Experten, Motorjour- 
nalisten und Rennfahrer 
das „Goldene Lenkrad" 
verliehen ... 
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AUSGEZEICHNET: 
DER NEUE 
PEUGEOT 205. 
FRANKREICHS 
AUTO-AVANTGARDE. 


Das „Goldene Lenkrad" zählt zu den begehr- 
testen Auszeichnungen, die ein neues Auto- 
modell erhalten kann. Obwohl die Anzahl 
der Konkurrenten in diesem Jahr groß wie 
selten war, hat der neue PEUGEOT 205 in 
seiner Klasse die meisten Punkte für Sicher- 
heit, Leistung, Wirtschaftlichkeit und Komfort 
auf sich vereint. 


Die Peugeot 205-Modell-Palette: 

GL - 954 cm 3 , 33 kW (45 PS) bzw. 1124 cm 3 , 
37 kW (50 PS); 

GR -1124 cm 3 , 37 kW (50 PS) bzw. 1360 cm 3 
;44 kW (60 PS); 

GT - 1360 cm 3 , 59 kW (80 PS); 

GL Diesel/GR Diesel -1769 cm 3 , 44 kW (60 PS) 
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Kampf der 
Giganten 

fta (London) - Die Aktionäre der 
bedeutenden britischen Versiehe- 
rungsholdihg Eagle Star reiben sich 
die Hände: Der Kampf der Giganten 
um die plötzlich in den Brennpunkt 
des -Interesses gerückte Versiche- 
rungsgesellschaft treibt Erwartun- 
gen und den Kurs der Eagte-Star- 
Aktien in ungeahnte Höhen. Naeh- 
dem die größte deutsche Versiche- 
rungsgruppe, die Allianz, am gestri- 
gen Vormittag ihr Angebot zur Über- 
nahme von Eagle Star von 500 auf 650 
Pence je Aktie in bar erhöhte, ließder 
Rivale, der britische Tabak- und 
Mischkonzern BAT, nur wenige Mi- 
nuten auf sich warten und erhöhte 
sein Angebot von 575 auf 660 Pence. 

Wie das Rennen ausgehen wird, 
steht im Moment völlig offen. So- 
wohl die Regierung in London als 
auch die britischen Kartellbehörden 
haböi gegen eine Übernahme so- 
wohl durch das deutsche als auch 
durch das britische Unternehmen 
ausdrücklich nichts einzuwenden. 
Wer jetzt zählt, sind einzig die Aktio- 
näre. Undfürdie wiederum rähtt nur 
das liebe Geld. Wobei ihnen- der 
deutsche Versicherungskonzem in- 
zwischen sehr ans Heiz gewachsen 
sein mußte. Denn seit die AHumzjm 
Juni 1981 in einer Nacht-und-Nebel- 
Aktion zunächst 14,9 Prozent des 
Aktienkapitals von. Eagle Star aufge- 
kauft und kurz darauf weitere 13,1 
Prozentüberhommen hat, durfteder 
glückliche Aktionär verfolgen, wie 


seine Aktte von damals 290 atifheute 
knapp 660 Pence geklettert ist 

Das Spielchen kann weitergehen. 
Denn ob die Allianz-Offerte tatsäch- 
lich die letzte war, wie das Unterneh- 
men erklärte, bleibt angesichts des 
geringen Abstands zum BAT-Ange- 
bot abzu warten. Doch wie demaubh 

sä: VprliprpnlranndioAlHanyniplitg 

Denn der Wert ihrer ursprünglichen 
Investition in Eagle Starvon rund 110 
Mfllmnen Pfund hatsich bis heute auf 
etwa 250 Millionen Pfund mehr als 
verdoppelt 

Schützenhilfe 

J. Sch. (Paris) - Im Grunde leistet 
die französische Regierung mit ihrer 
verschärften Preisreglementierung 
dem Patronat bä den neuen Tarif- 
Verhandlungen Schützenhilfe. Da 
hipmarh die Unternehmen ihre 
Preise 1984 um nichtmehr als vier bis 

4,5 Prozent erhöhen dürfen, können 
sie sich für außerstande erklären, 
den Arbeitnehmern mehr zuzu geste- 
hen. Aber werden die Gewerkschaf- 
ten daran glauben, daß die Infla- 
tionsrate auf diese Weise um die 
Hälfte reduziert wird? In diesem 
Jahr wird sie mit über neun Prozent 
um gut einen Punkt über den verein- 
barbm Lohnerhöhungen liegen. Die 
entscheidende Frage ist also, ob die 
Franzosen im Interesse der wirt- 
schaftlichen Sanierung bereit sind, 
gewisse Kaufkraftopfer zu bringen. 
Für 1983 jedenfalls fordern die Ge- 
werkschaften nachträglich vollen 
Inflationsausgleich und für das 
nächste Jahr wollen sie von vornher- 
ein darauf bestehen. Die Regierung 
dagegen lehnt eine derartige Lohn- 
Preis-Indexierung ab. 


Folgenschwere Experimente 

Von ROLF GÖRITZ, Lissabon 


T'vie zehn Mfllmnen Portugiesen 
■LJmüssen den MiBhranrh ihrer 
1974 erlangten Freiheit durch utopi- 
sche MiHtän tn riatisten und ihre von 
Moskau gesteuerte KP teuer bezah- 
len. Wenn die anderen Nationen Eu- 
ropas alle. Anstrengungen treffen 
können, um dieAuswirimngen der 
Weltwirtschaftskrise auf ihre Volks- 
wirtschaft zu mindern, dann hat Por- 
tugal zusätzliche Lasten zu tragen: 
die Verstaatlichung der Industrie mit 
allen Kosten einer, schnell ins Kraut 
geschossenen Bürokratie und eine 
politisch gesteuerte Agrarreform, die 
in wenigen Jahren Portugals Autar- 
kie in der Lebensmittelversorgung in 
»ine» Importabhängigkeit verkehrte. 
Die Hälfte der Lebensmittel, die frü- 
her auf dem eigenen Acker produ- 
ziert wurden, muß heute eingeführt 
werden. Die 'ungeheure Staatsver- 
schuldung nahm auf den ^Kolcho- 
sen“ im Gebiet da- Landreform ihren 
Anfang. Dies hatte Ministerpräsident 
Mario Soares (Sozialist) als erster klar 
dargestellt und angeprangert 

Die Gründe für die bestehende Mi- 
sere sind inzwischen auch dem einfa- 
chen Mann bewußt geworden: Ver- 
staatlichungspolitik, Agrarreform 
und die Aufnahme von 700 000 
Flüchtlingen aus den fröwQhg aufge- 
gebenen Kolonien führten zu einer 
Verschuldung Portugals, die bis 1979 
auf 7,3 Milliarden Dollar anstieg und 
die im April dieses Jahres 14*2 Mil- 
liarden Dollar erreichte. Allem die 
Zinsen, die für die Auslandsschulden 
zu zahlen sind, betragen zur Zeit L3 
Milliar den Dollar. Sie werden im 
nächsten Jahr unausweichlich auf 1,5 
Milliarden Dollar klettern. Das 
Staatsdefizit betrug 1982 104 Prozent 
des Bruttoinlandsproduktes. Man 
hofft, es in diesem Jahr auf acht Pro- 
zent zu senken. Der Drude der Ver- 
schuldung und das allgemeine Be- 
wußtsein, „daß wir Portugiesen mehr 
ausgeben als wir produzieren“ (Mario 
Soares), bewog die Regierung zu ei- 
ner Rezessionspolitik, wie sie nach 
dem Kriege in keinem anderen Land 
Europas praktiziert wurde. 


■phen Teufelskreis, in dem sich die- 
JL/se Politik bewegen muß, steckte 
die Zeitschrift „Tempo“ nach einem 
Interview mit Hnanzminister Emani 
Lopes kürzlich ab. Danach güt_es 
zunächst, das hoffnungslos defizitäre 
Export-Import-Verhältnis entschei- 


LEASING 


dend zu verändern. Um mehr zu ex- 
portieren, braucht Portugal jedoch 
die verstärkte Einfuhr von Grund- 
stoffen; und um weniger zu importie- 
ren, muB der Knnanm eingeschränk t 
werden. Die Drosselung der Einfuhr 

VOn Gr undstoffen und Kapi tal g utem 

aber würde die Wettbewerbsfähig- 
keit schwächen. 

Um Konsum eimuaehranken, 
mußte das Wachstum reduziert wer- 
den. Das geschah über eine Verteue- 
rung der Kredite. Die Zinsen stiegen 
in den letzten drei Jahren von 19 
Prozent auf 37 Prozent Arbeitslosig- 
keit und andere soziale Probleme 
blieben die unausweichliche Folge. 

Die Restriktionspolitik führte dazu, 
da ft atlpfn in der ersten Hälfte dieses 
Jahres 12 000 Unternehmen in Kon- 
kurs gingen und anderthalb Mülio- 
~nen Schec k* ohne Deckung blieben. 
Die schonungslose Offenheit bei der 
Darlegung dieses Elends und die Ent- 
schlossenheit der Regierung, die Mi- 
sere mit rigorosöi Maßnahmen zu 
bekämpfen, überzeugte indes. Der 
Internationale Währungsfonds hilft 
Portugal mit einem bitter notwendi- 
gen Kredit, um den schon sichtbaren 
Staatsbankrott abzuwenden. Statt 
der erbe tenen 300 Millionen Dollar 
stellt der IWF nunmehr 350 Millionen 
Dollar zur Verfügung. 

E mani Lopes konnte in den 14 Mo- 
naten, die er das Finanzministe- 
rium leitet, erste Erfolgsziffem auf- 
weisem die Neuverschuldung sank 
auf grund rigoroser RestriktionsmaS- 
nahmen in den Monaten Juli/August/ 
September von 496 M i llionen Dollar 
im Jahre 1982 auf 100 Millionen Dol- 
lar im dritten Viertel dieses Jahres. 
Die strikte Kreditpolitik sorgte auch 
für »»TT** Eindämmung der Infla tion, 
die das Vertrauen, der internationalen 
Ranken zum Teil wiederherstellte. 

Portugals Koalitionsregierung der 
( SQTtaldenm l mitiBchen) Sozialisten 
und (bürgerlteh-Uberalen) Sozialde- 
mokraten sieht sich mit wachsendem 
Unmut der Bevölkerung konfron- 
tiert. Allein die historische Leidens- 
fähigkeit der Portugiesen, vor allem 
aber ihre Einsicht in die Unausweich- 
lichkeit ffl n firfinririmripr Maßnah- 
men führte schon jetzt dazu, daß die 
l«wimnni<ti« he Gewerkschaftsfüh- 
rung selbst im Lissaboner Industrie- 
gürtel so ohne weiteres keine politi- 
schen Streiks mehr durchsetzen 
kann. Wenigstens zur Zeit nicht 


Das laufende Jahr gilt als 
Phase der Konsolidierung 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Als Phaseder „Konsolidierung auf 
hohom Niveau“ sehen die im Bun- 
desverband Deutscher Leasing-Ge- 
sellschaften T \i«immeBg Psehloasfr- 
nen 50 Leasing-Unternehmen das 
laufende Jahr. Erstmals seit Beste* 1 
hen werden die FSnanzäerungs-Lea- 
smg-GeseDschaften bei ihren Neuin- 
vestitionen den Vorjahreswert unter- 
schreiten; um knapp .vier Prozent, 
schätzt das Münchner Ifo-Institut, 
insgesamt : werden die über L e a s i n g 
finanzierten heuen Anlagen laut Ifo 
in diesem Jahr 17,8 Milliarden Mark 
ausmachen, das sind 4,6 Prozent 
mehr als 1982. 

Für dieses Wachstum sorgen allein 
die Herstellervermieter, die ihr Inve- 
stitionsvolumen um ein Viertel aus- 
weiten können. Ursache ist die rasan- 
te Entwicklung beim Auto-Leasing, 
das in diesem Jahr von den Autopro- 
duzenten massiv zur Absatzforde- 


rimg eingesetzt wurde. Das bescherte 
den Auto-Leasing-U nternehmen in 
d i esem Jahr einen Neuzugang von 
rund 200000 Fahrzeugen, in zuneh- 
mendem Maße auch im Privatge- 
schäft. 

Angesichts der bei der Ver- 
wertung der Gebrauchtwagen nach 
Ende der durchschnittlich 33monati- 
gen Vertragsdauer, wird dies in der 
Branche nicht nur mit Freude gese- 
hen. Denn Erfahrungen mit Verwer- 
tungsschwierigkeiten konnten die 
Unternehmen in diesem Jahr ausrei- 
chend fjfflpTwefo: Der Markt für ge- 
brauchte Maschinen klemmt ebenso 
wie die Vermarktung .gebrauch® Im- 
mobilien, die jetzt die Bilanzen der 
betroffenen Unternehmen belasten. 
Das Risikobewußtsein in der Bran- 
che ist gestiegen, heißt es dazu im 
pdT., den das Thema „Risikovorsor- 
ge“ nicht erst seit den spektakulären 
Problemen der DAL beschäftigt. 


GROSS- UND AUSSENHANDEL / „Schrittweise aus der Talsohle herausgefastet* 

Für 1984 weitere Fortschritte in der 
konjunkturellen Erholung erhofft 


HANNA GEESKES, Bonn 
„Wir rechnen bis zum Jahresende nicht mit einer neuerlichen 
Verlangsamung der Koojunkturfkhrt.“ Hans Hartwig, Präsident im 
Bundesverband des Deutschen Groß- und Außenhandels, erwartet 
für seinen Wirtschaftsbereich in diesem Jahr ein bescheidenes 
Wachstum um ein bis 1,5 Prozent „Wir haben uns schrittweise aus 
der T&lso h l e herausgetastet“, sagte Hartwig bei der Vorlage des 
BGA-Jahresberichts gestern in Bonn, „und für 1984 hoffen wir auf 
weitere Fortschritte in der konjunkturellen Erholung.“ 

Der Groß- und Auß enh a ndel konn- sich nominal um fünf und real um 


te siph einem „überraschend 
starken“ rezessiven Einbruch im ver- 
gangenen Jahr in den ersten neun 
Monaten 1983 nur sehr m ühsam aus 
der Stagnation lösen- Mit einem Um- 
satz von 551 Milliarden Mark schaffte 
er ein mageres nominales Plus von 
0,6 Prozent, das real allerdings «ngm 
Zuwachs von 1,2 Prozent entspricht, 
„denn in den ersten sieben Monaten 
1983 Jagen die Großhandelspreise 
konstant unter dem Preisniveau von 
1982“. Hartwig schätzt den Gesamt- 
umsatz des Groß- imd Außenhandels 
in diesem Jahr auf 750 Milliarden 
Mar k, was im Vergleich zum Vorfahr 
einem r ealen und nominalen Wachs- 
tum von einem bis 1,5 Prozent ent- 
spräche. 

Getragen wurde der bescheidene 
Aufschwung vorwiegend vom Groß- 
handel mit Fertigwaren. Der Außen- 
handel sei im bisherigen Jahresver- 
lauf als Rückhalt und Motor der Bin- 
nenkonjunktur praktisch ausgefal- 
len“, sagte Hartwig weiter. Zwar sei- 
en die Einfuhren im ersten Drehrier- 
tejjahr nominal um 1,3 und real um 

3,5 Prozent gestiegen, aber der Ex- 
port sei im gleichen Zeitraum zurück- 
gegangen. Erst ab August habe er 


AUF EIN WORT 



99 Die Anwendung neuer 
Technologien, die Ver- 
fügbarkeit technischer 
Einrichtungen und An- 
lagen hängen in ent- 
scheidender Weise da- 
von ab, ob wir genü- 
gend qualifiziertes Per- 
sonal in allen Bereichen 
eines Unternehmens 
zur Verfügung haben, 
das in der Lage ist, tech- 
nologische Verände- 

rungen nicht nur mitzu- 
bringen, sondern sie 
mit eigenem kreativen 
Potential zu gestalten. 99 

Dr. Martin Posth, Vorstandsmitglied 
der Audi NSU Auto Union AG, Ingol- 
stadt FOTO: DIE WELT 

Conti erhöht die 
Reifenpreise 

dos. Hannover 
Im Rahmen einer Neustrukturie- 
rung des Preisgefüges wird die Con- 
tinental Gummi-Werke AG, Hanno- 
ver, die Abgabepreise an den Handel 
ab Anfang 1984 um durchschnittlich 
drei Prozent erhöhen. Der seit dem 16. 
November erhobene Teuerungszu- 
schlag geht nach Mitteilung des Unter- 
nehmens zusammen mit anderen Kor- 
rekturen in die neuen Abgabepreise 
ein. Conti begründet die Preiserhö- 
hung mit dem Kostenanstieg für Roh- 
materialien, vor allem für Naturkaut- 
schuk. Es sei zu erwarten, daß der 
Handel die Preissteigerung am Markt 
durchsetzt 


sechs Prozent „auffallend deutlich 
verbessert". 

Der BGA-Präsident bezweifelt je- 
doch im Gegensatz zum Sachverstän- 
digenrat, daß damit die Exportflaute 
überwunden ist, „denn die Haupt- 
kunden unseres Exporthandels stek- 
ken alle in einer Schuldenkrise". So 
erstrecke sich die Exportkonjunktur 
zur 7-^it im wesentlichen auf die In- 
dustriestaaten, obgleich auch Frank- 
reich, Italien und die skandinavi- 
schen Länder ihre Einfuhren „enorm 
gedrosselt" hätten. 

Risiken für den mühsam in Gang 
gekommenen Aufschwung fürchtet 
Hartwig bei den Rahmenbedingun- 
gen für ii’nte mphm pri gAH pg Handeln; 
„Es bedarf weiterer entschlossener 
marktwirtschaftlicher Anstrengun- 
gen zu ihrer Verbesserung“, betonte 
er, er meint damit vor ^Tlam eine 
„grundsätzliche Modernisierung der 
Staatswirtschaft“. Der Staatsanteil 
müsse mittelfristig von derzeit 50 auf 
40 Prozent gesenkt werden. Dazu ge- 
höre der Abbau von Subventionen; 
dies habe letztlich auch den Sinn, 
„gesunde mfttelgtnrvlicpw» Un ter - 
nehmen von den Wnanaerung slasten 
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zu befreien, die sie tragen, ohne 
selbst Subventionen zu erhalten“. 

Vorrangig sei eine Konsolidierung 

der S taatgfTnanzpn als ^Hoftingu n g 

für eine notwendige Steuerentla- 
stungspolitik“, die bei der Lohn- und 
Einkommensteuer anzusetzen habe. 
Es sei marktwirtschaftlich nicht ver- 
tretbar, „wenn der Staat etwa bei der 
Lohnrunde 1983 von dem Gesamt- 
Mehrverdienst der Arbeitnehmer von 
rund 12 Milliarden Mark fast 10 Mil , 
liarden an Steuern und Abgaben kas- 
siert“. 

Eine Kürzung der Wochenarbeits- 
zeit auf 35 Stunden hält der Verband 
für nicht sinnvoll, „denn sie überfor- 
dert die Unternehmen und gefährdet 
die R tMyhpft i p^gschnncon“ Die In- 
itiative des Bundesarbeitsministers 
über eine Vomihestandsregdung 
wertet der BGA als „Anregung an die 
Tarifpartner, sie auf Praktikabilität, 
Preis und Nutzen für die Beschäftig- 
ten abzuklopfen". In jedem Fhll müs- 
se das Prinzip der Freiwilligkeit ge- 
wahrt bleiben. 

„Große Sorgen" macht sich Hart- 
wig über die Zukunft der Europäi- 
schen Gemeinschaft. Eine Konsoli- 
dierung des Haushalts sei dringend 
geboten, „und dazu gehört zentral die 
Neuorientierung der unbezahlbar ge- 
wordenen EG- Agrarpolitik“, forderte 
der Präsident im Hin blick auf den 
Athener Gipfel Die Gemeinschaft 
könne es sich nicht länger leisten, 
Überschußproduktionen unbegrenzt 
zu finanzieren, um dann für die Ver- 
nichtung dieser Überschüsse immer 
mehr Geld einzusetzen. 


RWL Aufschwung läßt 
noch Dynamik vermissen 


dpa/VWD, Essen 

Die Konjunkturerfaolung in der 
Bundesrepublik hat nach Einschät- 
zung des Rheinisch- Westfalischen In- 
stituts für Wirtschaftsforschung 
(RWD, Essen, bislang noch keinen 
eigendynamischen Schwung entfal- 
ten können. Wie das Institut in einer 
Analyse der Konjunkturentwicklung 
bis Jahresmitte schreibt, haben die 
Maßnahmen zur Stärkung von Inve- 
stitionen und Nachfrage noch keinen 
sich selbst tragenden Aufschwung 
ausgelöst Seit Jahresmitte werde die 
wirtschaftliche Belebung zwar auch 
von Bestellungen aus dem Ausland 
gestützt doch seien diese weniger auf 
die Erholung im Ausland, als viel- 
mehr auf den starken Kursvertust der 
D-Mark zurückzuführen, der deut- 
sche Güter im Ausland verbilligte. 

Ein mögliches Nachlassen des wirt- 
schaftlichen Aufschwungs in den 
kommenden Monaten begründet das 

METRO-KAUFHOF 


RWl mit einem fehlenden Auftrags- 
nachschub nach Abtragung des 
durch die Investitionszulage entstan- 
denen Auftragspolsters. 

Die Erholung der Untemehmenser- 
träge in den ersten Monaten 1983 
werde kaum zu verstärkten Investi- 
tionen ermuntern, zumal die Gewerk- 
schaften zur Durchsetzung einer kür- 
zeren Wochenarbeitszeit Streiks an- 
gedroht hätten und die Regierung die 
angekündigte Wende in der Wirt- 
schafte-, Finanz- und Sozialpolitik 
nicht zielstrebig genug vollziehe. 

Im zweiten Halbjahr 1983 dürfte, so 
das RWL das Brutto-Inlandsprodukt 
um gut ein Prozent höher liegen, vor 
allem, weil im Vorjahreszeitraum die 
gesamtwirtschaftiche Produktion ge- 
sunken war. Für das Gesamt jahr 1983 
insgesamt errechne sich somit eine 
Wachstumsrate von 0,5 bis ein Pro- 
zent 


Kammergericht verhandelt 
über Beteiligungserwerb 


PETER WEERTZ, Berlin 

Wie umstritten die Folgen des Zu- 
sammenschlußvorhabens Metro/ 
Kaufhof sind, geht aus den Be- 
schwerdeverhandlungen vor dem 
Kartellsenat des Berliner Kammerge- 
richts hervor. Im Mittelpunkt steht 
die Frage, ob eine Erhöhung der Ka- 
pitalbeteiligung an der Kaufhof AG, 
Köln, auf ein Viertel durch die Hol- 
ding Metro Vennögensverwaltungs 
KG, Düsseldorf, schon unter das Fu- 
sionsverbot fallt Im Juni dieses Jah- 
res hatte das B nndeskartellam t diese 
Frage bejaht und die Erhöhung der 
Beteiligung auf 25 Prozent untersagt 
Gegen diesen Beschluß war jedoch 
von der Metro Beschwerde beim 
Kammergericht eingelegt worden. 

Vor dem Kartellsenat bestritt je- 
doch Rechtsanwalt Quack, daß der 
Erwerb von einem Viertel des Ak- 
tienkapitals überhaupt schon negati- 
ve Folgen für den Wettbewerb haben 


könne. Auch die leitende Richterin 
des Kartellsenats, Frau Rosemarie 
Werner, hat Zweifel ob die vorgeleg- 
ten Beweise ausreichen werden und 
Nachteile im Wettbewerb durch den 
Erwerb tatsächlich zu registrieren 
sind. 

Die marktbeherrschende Stellung 
der Metro wird jedoch nach Ansicht 
des Vizepräsidenten des Kartellam- 
tes, Niederleithinger, durch die Erhö- 
hung der Beteiligung verstärkt vor 
allem als Anbieter auf dem Cash + 
Carry -Großhandelsmarkl Die Metro 
gehört in der Bundesrepublik nach 
Angaben des Amtes zu den sechs 
führenden Handelsunternehmen. 
Außerdem ist die Kaufhof AG der 
zweitgrößte deutsche Warenhaus- 
konzem. 

Mit einem Jahresumsatz von rund 6 
Milliarden Mark sowie 40 Cash + Car- 
ry-Großm ärkten und 22 Verbrau- 
chermärkten ist die Metro in der 
Bundesrepublik vertreten. 


PRIME RATE / Anwalt fuhrt Musterprozeß gegen US-Geldinstitut 


Leitzins oder Pappkamerad für Dumme? 


H.-A. SEEBERT, Washington 

Was ist die Prime Rate der Ge- 
schäftsbanken, der eigentliche ameri- 
kanische Leitzins, überhaupt noch 
wert? Mit dieser Frage wird sich im 
Februar das zuständige US-Bundes- 
distriktgericht beschäftigen, dem die 
THagia eines Washing toner Anwalts 
voriiegt Er verlangt eine rechtsver- 
bindliche Definition und hat seine 
erste Schlacht vor einer Berufungsin- 
stanz schon gewonnen. Der Ausgang 
ist auch für Ausländer interessant, da 
der Zinssatz für kurzfristige Kredite 
an erstklassige Kunden gemeinhin 
als das wichtigste Markierungszei- 
chen für das US-Zinsniveau angese- 
hen wird. 

Grund für die Klage ist dieser Vor- 
gang: 1980 pumpte sich Jackie Klei- 
ner, damals Rechtsprofessor an dem 
Georgia Institute of Technology, von 
der First National Bank in Atlanta 
415 000 Dollar für ein Immobtlienge- 
schäft. Er Unterzeichnete einen Dar- 


lebensvertrag mit dem Passus, daß 
die Zinsen nach der Formel „Prime 
Rate plus ein Prozent“ berechnet 
würden. Wenig später erfuhr Klemer 
von einem Kredit, den die Bank der 
Coca-Cola Co. eingeräumt hatte: Der 
Zins lag um einige Prozent unter der 
für ihn gültigen Offizieren Prime Ra- 
te. Die First Atlanta weigerte sich, 
den Geldpreis herabzusetzen; Klei- 
ner ging vors Gericht 
Anders als in Deutschland, wo der 
Diskontsatz der Bundesbank den 
Leitzins dairtellt, setzen in den USA 
die Marktführer unter den mehr als 
14 000 Privatbanken die Prime Rate 
fest die mit gelegentlichen geringen 
Abweichungen für die gesamten Ver- 
einigten Staaten gilt Seit vielen Mo- 
naten beträgt sie elf Prozent und 
früher verfuhr man nach der Regel 
daß die bevorzugten Adressen den 
veröffentlichten Satz, die mittleren 
und kleinen Kreditnehmer aber ein 
bis drei Prozent mehr bezahlten. 
Heute gewahren praktisch alle ameri- 


kanischen Banken, die unter einem 
starken Wettbewerbsdruck stehen, 
ihren besseren Kunden Rabatte. Die 
Prime Rate ist also kein Leuchtfeuer 
in der Zinslandschaft mehr, sondern 
eher ein Pappkamerad für Dumme. 

Worum es Anwalt Klemer gebt ist 
der rechtliche Aussagewert der in 
den Banken ausgehängten Prime Ra- 
te, nach der sich in der Vergangen - 
heit Kreditnehmer und Investoren 
richten konnten. Er fordert eine ge- 
naue Beschreibung und wirft den 
Banken Geschäftemacherei vor, wo- 
bei er sich auf den Racketeer Influen- 
ced & Corrupt Organizations Act aus 
dem Jahre 1970 stützt Seinem Kreuz- 
zug haben sich bisher 22 Amerikaner 
angeschlossen, die ähnliche Klage 
einreichten. Wegen der Logik stehen 
ihre und Klemers Gewinnchancen 
nicht schlecht Viele US-Institute ha- 
ben bereits ihre Zinsformel geändert 
Von der Prime Rate ist nicht mehr 
die Rede. 


OST-WEST-HANDEL 


Vereinte Nationen erwarten 
steigenden Warenaustausch 


GISELA REUTERS, Bonn 

Eine Anzahl von Indikatoren läßt 
darauf schließen, daß sich der Ost- 
West-Handel auch künftig ausdehnen 
wird. Dennoch, so beißt es in einem 
Bericht der Vereinten Nationen über 
die europäische Wirtschaft, gebe es 
gewisse Unsicherheiten. Der Bericht 
teilt den Osten auf in den Handel mit 
der Sowjetunion, für den einige Be- 
sonderheiten gehen, und den Handel 
mit den osteuropäischen Ländern, da 
es beträchtliche Unterschiede in den 
H a nd e l sstrukturen und gewisse Ein- 
schränkungen gebe. Da der Aus- 
tausch von Waren zwischen dem 
Osten und den westlichen europäi- 
schen Industrieländern die grüßte 
Rolle spielt, konzentriert sich der Be- 
richt darauf. 

Die Vereinten Nationen erwarten 
eine begrenzte Ausweitung der west- 
lichen Importnachfrage nach Gütern 
aus Osteuropa. Die Nachfrage nach 
Rohstoffen und Fertigwaren werde 
sich in dem Ausmaß entwickeln, wie 
der Aufschwung im Westen sich fort- 
setze und möglicherweise verstärke. 
Dabei wird ein Wachstem von 1,5 
Prozent in Westeuropa angenommen. 
Es wird jedoch darauf aufmerksam 
gemacht, daß seit Mitte der siebziger 
Jahre der Import von Fertigwaren 
aus dem Osten zurückgegangen ist, 
weil unter anderem neue Anbieter 
aus Südeuropa und einigen Entwick- 
lungsländern aufgetreten sind. 

Die schwache West-Nachfrage und 
die hohe Arbeitslosigkeit förderten 
die Exportangebote nach Osten. In 
diese Anpassungsperiode trafen auch 


die Anstrengungen Osteuropas, seine 
Ausfuhren zu erhöhen. Wegen des 
hohen Ölanteils am Außenhandel (et- 
wa 20 Prozent) wirkten sich sinkende 
Preise auf die Staatseinkünfte aus. 
Das zeigte sich vor allem in der ersten 
Hälfte 1983, als die Ausfuhrzunahme 
nach Westen vorwiegend auf Ener- 
gieeinfuhren basierten. Ob sich die- 
ses Wachstum in dem Umfang fort- 
setzen wird, ist nach Ansicht der UN 
sehr unsicher. Polen könnte viel- 
leicht mehr Kohle ausführen, doch 
die Preise seien niedrig und die 
Nachfrage schwach. 

Die Importnachfrage Osteuropas 
hängt zu weiten Teilen von den ver- 
fügbaren Devisenreserven ab. Die Fi- 
nanzlage hat sich laut UN gebessert. 
Es sei jedoch die Frage, ob sie dazu 
verwendet werde, die Einfuhren zu 
erhöhen oder die Staatsschulden ab- 
zubauen. Die Kreditmöglichkeiten 
werden für den Außenhandel von Be- 
deutung sein. 

Ähnlich sei es bei der Sowjetunion. 
Nur ein Teil der westlichen Import- 
nachfrage ist konjunkturabhängig. 
Doch ungefähr 20 Prozent des 
Stroms von Fertigwaren und Roh- 
stoffen werde berührt von den stei- 
genden Erzeugermengen im Westen. 
Das gleiche gelte für Erdgas. Ent- 
wicklungen auf dem Energiesektor 
können die Ausfuhren der UdSSR 
stark beeinflussen. Nach einem An- 
stieg der Exporte von Öl und Ölpro- 
dukten in der Vergangenheil zeigte 
sich nach einer kurzen Stabilitätspe- 
riode, daß die Preise unter Druck 
geraten sind. 
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Drei Milliarden Mark 
Leistnngsbilanzäberschuß 

Frankfurt (adh) - Bei einem Aus- 
fuhrüberschuß von 4,2 Milliarden 
Mark schließt diedeutsche Leistungs- 
bilanz im Oktober mit einem Über- 
schuß von 2,9 Milliarden Mark, teilt 
das Statistische Bundesamt mit Ende 
September hatte die Leistungsbilanz 
bei 3,6 Milliarden Mark Ausfuhrüber- 
schuß noch einen Passivsaldo von 0,8 
Milliarden Mark ausgewiesen. Für die 
ersten zehn Monate dieses Jahres zu- 
sammen genommen ergibt sich somit 
ein Aktivsaldo von2,lMilliardenMark 
in der Leistungsbilanz, wobei sich der 
Uberschuß im Außenhandel auf 34,6 
Milliarden Mark addiert. In der glei- 
chen Vorfahreszeit hatte in der Lei- 
stungsbilanz ein Minus von2,4Milliar- 
den Mark gestanden, das sich aus 
höheren Passivsalden bei Dienstlei- 
stungen und Übertragungen trotz ei- 
nes Ausfuhrüberschusses von 40 Mil- 
liarden Mark ergeben hatte. 

Neues Angebot an Eagle Star 

London (VWD) - Im Übernahme- 
kampf um die Eagle Star Holdings 
PLC hat BJLT. Industries PLC jetzt 
ihr Angebot für das britische Versiche- 
rungsuntemehmen von 575 auf 660 
Pence je Aktie oder insgesamt 913 
(796) Millionen Pfund erhöht und da- 
mit die neue Offerte von Allianz - 650 
gegenüber vorher 500 Pence -überbo- 
ten. Alle anderen Konditionen der 
Offerte bleiben unverändert 

Sonderzoll aufgehoben 

Johannesburg (VWD)- Der südafri- 
kanische Sonderzoll für Importe von 
fünf Prozent wird mit Wirkungvom 29. 
November aufgehoben, teilte Finanz- 
minister Owen Horwood mit Der Mi- 
nister begründete den Schritt mit der 
Verbesserung der Leistungsbilanz 
und dem Aufwärtsdruck auf die Im- 
portpreise durch den Kursrückgang 
des Rand. 

Kernenergieverbranch 

Frankfurt (VWD - ln der Europäi- 
schen Gemeinschaft sind im ersten 
Halbjahr 1983 mit 126 Milliarden Kilo- 
wattstunden erneut rund zehn Pro- 
zent mehr Strom aus Kernenergie 
erzeugt worden als im entsprechen- 
den Voijahreszeitraum. Nach ersten 
Erhebungen der Vereinigung deut- 
scher Elektrizitätswerke (VDEW) hat 


sich damit der Kernenergie-Anteil an 
der gesamten Nett o-Stromerzeugung 
in neun EG- Ländern, ohne Griechen- 
land, nochmals auf 21 von 19 Prozent 
erhöht Den höchsten Kernenergie- 
Anteil wies wiederum Frankreich aus 
mit 43 (V oijahr40)Prozentvor Belgien 
mit 41 (24), Großbritannien mit 17 (13) 
und der Bundesrepublik mit 16 (17) 
Prozent 

Zusammenarbeit mit Indien 

Nen-DelhitdpaATWDj-Die indische 
und die deutsche Bagbauindustrie 
wollen künftig enger bei der Entwick- 
lung des indischen Kohlebergbaus 
Zusammenarbeiten. Wie erst jetzt zu 
erfahren war, ist ein entsprechendes 
Protokoll Ende letzter Woche in der 
Bergbaustadt Ranchi im Bundesstaat 
Bihar unterzeichnet worden. Dabei 
soll unter anderem eine indische Koh- 
legrube mit einem Kostenaufwand 
von 125 Millionen Mark mit deutscher 
Verfahrenstechnik ausgestattet wer- 
den. 

Kürzungspläne abgelehnt 

Bonn (ReL) - Der Haushaltsaus- 
schuß der Selbstverwaltung der Bun- 
desanstalt für Arbeit in Nürnberg hat 
mit Mehrheit Kürzungspläne von Ar- 
beite- und Finanzministerium abge- 
lehnt Bei den Arbeitsbeschaftungs- 
maß nahmen wollte Arbedtsminister 
Blüm (CDU) 200 Millionen Mark beim 
Baransatz gestrichen sehen mit der 
Begründung, da sei „Luft drin". Die 
Zahl der Teilnehmer an den Maßnah- 
men werde sich nicht verringern. Fi- 
nanzminister Stoltenberg wollte dar- 
über hinaus noch einmal 200 Millionen 
Mark bei den Verpflichtungsermäch- 
tigungen kürzen, stieß jedoch eben- 
falls bei den Vertretern von Arbeitge- 
bern und Arbeitnehmern auf Wider- 
stand. Von Arbeitsbeschaffungsmaß- 
nahmen sollen im nächsten Jahr 
70 000 Menschen profitieren. 

Woebenausweis 

23.11.15.11.23.10. 

Netto-Wähnings- 

reserve (Mrd. DM) 68,5 68,1 71,5 
Kredite an Banken 72,1 72,6 67,1 
Wertpapiere 7,7 7,7 7,7 


Bargeldumlauf 
EiriL v. Banken 
EinL v. öffentl. 
Haushalten 


99.9 100.5 98B 
39,6 49,3 41,6 

10.5 3,6 10,2 

■ ■■ Anzeige 
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„Harveys Bristol Cream. 
Glanzvoller Auftakt 
derWeihnachts 
zeit“ 
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OECD 

Wirksamere 

Entwicklungshilfe 

J. SCH. Paris 

Für mehr Effizienz in der Entwick- 
lungshilfe hat sich Staatssekretär 
Köhler (Bundesministerium für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit) zur 
Eröffnung der Jahrestagung des 
OECD-Entwdcklungshilfeaus Schus- 
ses (DAC) in Paris ausgesprochen. Es 
müßten vor allein solche Vorhaben 
gefördert werden, die schnell einen 
Beitrag zur wirtschaftlichen Erho- 
lung leisten können. Dabei sollten die 
Entwicklungsländer begünstigt wer- 
den, die sich auf ein vernünftiges 

Strukturen passungsprogramm fest- 
gelegt haben. 

Auf der Tagung bestand Überein- 
stimmung darüber, daß der schwieri- 
gen Verschuldungsfrage vieler Ent- 
wicklungsländer und ihren Zah- 
lungsschwierigkeiten ebenso Rech- 
nung zu tragen sei wie dem Bedarf 
nach struktureller Anpassung ihrer 
Volkswirtschaften. Wichtig ist die 
weitere Ermäßigung des internatio- 
nalen Zinsniveaus. Die Aussichten 
dafür sind aber bis Ende 1984 nicht 
sehr groß, sagte Köhler vor der deut- 
schen Presse. 

Auch dürften sich die Entwick- 
lungsländer noch nicht allzuviel von 
dem Wiederaufschwung der westli- 
chen Industriestaaten versprechen. 
Von einem dauerhaften, stetigen 
Wirtschaftswachstum sei man noch 
weit entfernt, meinte der deutsche 
Staatssekretär. Die strukturelle An- 
passung habe gerade erst begonnen. 

Gleichwohl hat sich die Bundesre- 
gierung dem DAC gegenüber bereit 
erklärt, den Anteil ihrer öffentlichen 
Entwicklungshilfe bis 1985 auf 0,47 
Prozent des Bruttosozialproduktes 
zu halten. Dies entspricht dem Anteil 
von 1982, während dieser im DAC- 
Durehschnitt nur 0,37 Prozent er- 
reicht hatte. Für 1983 erwartet Köhler 
für die Bundesrepublik 0,48 Prozent 

Angesichts der Tatsache, daß die 
Entwicklungsländer in den nächsten 
Jahren große Anpassungen an die 
veränderten weltwirtschafUichen 
Verhältnisse durchführen müssen, 
plädierte Köhler für einen selektiven 
Nord-Süd-Dialog. Vor allem sollte er 
mit den Entwicklungsländern ge- 
führt werden, die am Rande des wirt- 
schaftlichen Zusammenbruchs ste- 
hen. 

Die deutsche Delegation unter- 
stützte die Forderung des OECD-Se- 
kretariats nach einer indirekten Ent- 
wicklungshilfe durch zusätzliche 
Einfuhrliberalisierungeri. 


WELT DER 
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FRANKREICH / Aibetfge'oer protestieren gegen verschärfte Preisreglementierungen / Preisstopp? 


Die Einkommenspolitik bleibt weiter umstritten 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Mit dem Ziel, die Inflationsrate zu 
halbieren, hat die französische Regie- 
rung das System der behördlichen 
Preisreglementierung in verschärfter 
Form verlängert. Die Unternehmer- 
verbände wurden aufgefordert, mit 
dem Wirtschaftsministerium auf der 
Basis durchschnittlicher Preiserhö- 
hungen von vier bis 4.5 Prozent neue 
Stabüisierungsverträge für 1984 ab- 
zuschließen. Dies hat das Patronat als 
„Diktat“ kategorisch abgelehnt 

Die Unternehmer riskieren damit 
den absoluten Preisstopp, Denn aus- 
drücklich erklärte der Leiter der fran- 
zösischen Preisbehörde, Claude Jou- 
von, daß die Branchenverbände und 
Unternehmen, die Verhandlungen 
ablehnen beziehungsweise Stabilisie- 
rungsverträge nicht unterzeichnen, 
ihre Verkaufspreise blockiert bekom- 
men. Dies ist in Frankreich aufgrund 
einer noch aus der vorsozialistischen 
Zeit stammenden gesetzlichen Gene- 
ralermächtigung jederzeit möglich. 

Unter dieser Drohung waren vor 


einem Jahr nach einem viermonati- 
gen. generellen Preis- und Lohnstopp 
für 1983 Stabüisierungsverträge mit 
einem durchschnittlichen Preiserhö- 
hungslimit von acht Prozent unter- 
zeichnet worden. Die „Diskussions- 
basis“ betrug damals sieben bis 7,5 
Prozent Von diesem Reglement aus- 
genommen wurden im Laufe des 
Jahres die einem besonders starken 
internationalen Wettbewerb ausge- 
setzten Industrieunternehmen. Etwa 
ein Drittel aller Industriegüterpreise 
wurden so freigegeben. 

Noch Anfang 1983 hatte die Regie- 
rung der gesamten Industrie die 
Preisliberalisierung bis zum Jahres- 
ende in Aussicht gestellt Das Patro- 
nat fordert jetzt die Einlösung dieser 
Zusage, obwohl sich von ihr Wirt- 
schaftsminister Delors im Marz bei 
der Verkündung seines bis Ende 1984 
konzipierten Austerityplans distan- 
ziert hat 

Die Verschärfung der Reglementie- 
rung besteht nicht nur in der Herab- 
setzung der Preiserhöhung slimits. 
Darüber hinaus sollen die Unterneh- 
men, die den Satz, um den sie ihre 


diesjährigen Limits überschritten ha- 
ben, auf das nächste Jahr angerech- 
net bekommen. 

Für den Dienstleistungssektor gilt 
grundsätzlich das gleiche Limit wie 
für die Industrie. Jedoch darf hier die 
Preiserhöhungsraarge nur in be- 
stimmten Etappen ausgenutzt wer- 
den, um den Lebenshaltungskosten- 
index zu schonen. Bei einem Teil des 
Dienstleistungssektors erfolgt die 
Preisfestsetzung weiterhin behörd- 
lich. 

Im Bericht des Groß- und Einzel- 
handels dagegen wird die Preisreele- 
mentierung etwas gelockert. Die 
Blockierung der Handelsspannen er- 
folgt nicht mehr nach Artikel grup- 
pen, sondern nach dem Jahresumsatz 
des Unternehmens. Die für 1983 ver- 
fügte Spannenreduzierung um zwei 
Prozent für Großflächengeschäfte 
wird auf ein Prozent ermäßigt. Für 
den übrigen Einzelhandel bleibt es 
bei minus ein Prozent 

Durch diese Maßnahmen, die im 
Einzelfall gelockert aber auch ver- 
schärft weiden können, will die fran- 
zösische Regierung die Inflationsrate 


im nächsten Jahr auf fünf Prozent 
begrenzen. Ihr diesjähriges Preiser- 
höhungslimit von acht Prozent war 
schon in den ersten zehn Monaten 
übertroffen worden, während die 
Lohnerhöhungen für das Gesamijahr 
1983 auf acht Prozent begrenzt wor- 
den sind. 

Deshalb fordern die Gewerkschaf- 
ten schon jetzt einen vollen Infla- 
tionsausgleich. durch nachträgliche 
Lohnerhöhungen. Dies lehnt aber der 
Patronatsverband CNPF kategorisch 
ab. Er beruft sich darauf, daß eine 
Indexierung der Löhne mit den 
Preisen in Frankreich gesetzlich ver- 
boten ist Eine Ausnahme besteht nur 
für den gesetzlich garantierten Min- 
destlohn (SMIC). Dieser dürfte von 
der Regierung künftig aber nicht 
mehr real aufgewertet werden, er- 
klärte CNPF-Vize von Chotard. 

Darauf haben alle Gewerkschafts- 
führer höchst allergisch reagiert Die 
volle Kaufkrafterhaltung für alle Ar- 
beiter und weitere KaufkrafLverbes- 
serungen für die Mindestlöhner sind 
Fordern gngen, für die sie gegebenen- 
falls zum Streik aufrufen wollen. 


Commerzbank: Gut 
fundierte Dividende 

Wb. Frankfurt 

Als „gut fundiert“ bezeichnet der 
Vorstand der Commerzbank AG, 
Frankfurt im jüngsten Zwischenbe- 
richt die Wiederaufnahme der Divi- 
dendenzahlungen, die schon vor etwa 
einem Monatmit 6 DMje Aktieavisiert 
worden war. Bis Ende Oktober hat 
sich das Teilbetriebsergebnis der 
Bank (ohne Eigenhandelsgewinne, 
Pensio n sa ufwend un gen und Anlage- 
Abschreibungen) um gut 59 Prozent 
auf 739 (463) MIL DM verbessert Dazu 
haben vor allem der um 28 Prozent auf 
1,48 (1,15) Mrd. DM gestiegene Zinsü- 
berscbuß und der um knapp 18 Pro- 
zent auf 496 (421)Mil.l.DM gewachsene 
Provisionsüberschuß im Zusammen- 
spiel mit dem nur um 6 Prozent auf 868 
(820) MilL DM ausgeweiteten Perso- 
nalaufwand beigetragen. 

Daß das gesamte Betriebsergebnis 
(unbeziffert) sich noch etwas kräftiger 
verbessert hat läßt den Schluß zu, daß 
die Entwicklung der Gewinne aus 
dem Eigenhandel noch etwas günsti- 
ger verlaufen ist Alle Zuwächse wur- 
den bei einem mit 67,9 (Anfang 1983: 
68,9) relativ konstanten Geschäftsvo- 
lumen erreicht 


NIGERIA / Ehrgeiziges Projekt 

Export von Flüssiggas 


WIL HELM FURLER, London 

Nigeria, das immer noch in Ver- 
handlungen um die Refinanzierung 
ausstehender Außenhandelsschul- 
den in Höhe von vier bis fünf Milliar- 
den Dollar steht versucht alles, seine 
Außenhandelsbilanz zu verbessern. 
Dazu gehört auch ein ehrgeiziges 
Programm, die reichen Erdgas- Vor- 
kommen zu entwickeln und Flüssig- 
gas zu exportieren. Aus verschiede- 
nen Gründen - Entdeckung und Pro- 
duktion von Nordseegas, ein stagnie- 
render Gasmarkt sowie der enorme 
Kapitalbedarf zur Entwicklung der 
Gasfelder und zur Errichtung der 
Verflüssigungs- und Verschiffungs- 
Anlagen - ist dieses Projekt seit den 
sechziger Jahren immer wieder zu- 
ruckgestellt worden. 

Doch inzwischen hat die Regierung 
unter Präsident Shehu Shagari die 
führenden internationalen Ölkonzer- 
ne Shell, Agip und Elf-Aqui taine zu 
Gesprächen eingeladen, wie das 
Flüssiggas-Projekt endlich verwirk- 
licht werden könnte. Allerdings be- 
steht bei allen Beteiligten kein Zwei- 
fel, daß es frühestens Anfan g der 


neunziger Jahre zu einer A ufnahm e 
der Flüssiggas-Exporte kommen 
könnte. 

Das nigerianische Projekt, das 
nach Angaben der Londoner Finan- 
cial Times eine Größenordnung von 
6,6 Milliarden Dollar haben dürfte, 
hängt in erster Linie von der Genau- 
igkeit der Prognosen über den Flüs- 
siggas-Bedarf nach 1990, über den 
dann zu erwartenden Marktpreis so- 
wie über die Finanzierung dieses 
Mammut-Projektes ab. Im Gespräch 
ist Informationen aus Lagos zufolge 
vor allem eine Kombination aus Kon- 
sortial-Eurokrediten von etwas mehr 
als einer Milliarde Dollar, Lieferan- 
ten-Krediten von rund vier Milliar- 
den Dollar sowie Eigenkapital der 
beteiligten Produktionspartner in 
Höhe von bis zu 1,75 Milliarden Dol- 
lar. 

Die Gasreserven Nigerias werden 
auf das Äquivalent von 15 Milliarden 
Barrel Rohöl (ein Barrel = 159 Liter) 
geschätzt Den Vorstellungen der Re- 
gierung in Lagos zufolge sollte die zu 
verflüssigende Gasmenge 300 Millio- 
nen Kubikmeter pro Tag erreichen. 


Zanders- Aktien 
an die Börse 

J. G. Düsseldorf 

Die Zanders Feinpapiere AG, Ber- 
gisch Gladbach, macht die seit einiger 
Zeit geäußerte Absicht wahr auch 
Publikumsaktionäre an diesem 154 
Jahre alten Familienunternehmen zu 
beteiligen. Zu diesem Zweck wurde 
jetzt eine Kapitalerhöhung auf 60 (40) 
Mill DM von der Deutschen Bank AG 
und dem Bankhaus SaL Oppenheim 
mit der Verpflichtung übernommen, 
die jungen, ab 1. Januar 1984 gewinn- 
berechtigten Aktien Mitte Januar dem 
Publikum zum Kauf anzubieten. Be- 
zugskurs und -frist sollen in der ersten 
Januar-Hälfte mitgeteilt werden. 

Zanders begründet den Schritt an 
die Börse mit dem Streben, das weite- 
re Wachstum des Unternehmens auch 
mit entsprechendem Eigenkapital ab- 
zusichern. Vorrangig dürfte die Kapi- 
talerhöhung dazu dienen, die haupt- 
sächlich von der Deutschen Bank 
geleistete teure „Einlage stiller Gesell- 
schafter“ (40 MÜL DM mit 14 Prozent 
„Gewinnanteil“) abzulösen. Für 1983 
hat Zanders bereits im Sommer eine 
etwa lüprozentige Umsatzsteigerung 
auf reichlich 730 AGIL DM und ein 
„sehr gutes“ Ergebnis angekündigt 
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SCHWEDEN / Bundesrepublik widrfiggtefPartnei : y 

Keine Handelsprobleme 

HARALD POSNY, Düsseldorf fängeriänder, knapp Ldnter Norwes 
„Unsere Handelsbeziehungen sind gen. Im deutschen Aüfioihandel 
traditionell gut und frei vortiefergrei- ' steht Scbweden seit Jahreaetwa an 
fenden Problemen zwischen- beiden Sielte. . - 
Landern.“ Im Vergleich zu den ge- Das Außenhandelsdefizit mit der 
trübten Whtschaftsbeztehungen un- - Bundesrepublik teti so Handelskam- 
ter manchen EG-Partnerländem ist mer-Geschäftsfiihrer FredvonTobie- 
die positive Wertung durch den Prä- sen, zwar ^ein .traditionell!» borgen- . 
sidenten der Schwedischen Handels* kihd Schwedens^ aber auch dies 
kammer in der Bundesrepublik : führe mch&menis^ 

Deutschland, John A. Same, gegen- einträchtigungen de$ Handels. Das 
über „blockfremden Partner“ Ungteküigewkht wuide «Schweden 
sicher ungewöhnlich. mit globalen .wafec li a ft s p olhijchen 

Nach dem Auslaufen der Zölle auf Maßnahmen bekämpft, so mit. den 
Papier und Papierhalbstoffe Ende Abwertungen -der Schwedenkrone, 
dieses Jahres wird zwischen der Bun- 1981 und 1982 aüch gegenüber der 
desrepublik und Schweden völliger D-Mark . -y .. ' . 

Freihandel bestehen - freilich mit ■ Bis September -dieses Jahres hat 
Ausnahme des Agrarbereichs (20 : steh eine deutticbe Verbesserung der 
Prozent Außenzoll). ^schwedischen Handelsbilanz -esfcen- . 

Gelinge Mißstimmungen auf dem. neu lassen. Die Steigerung der 
Stahlsektor sind demgegenüber schwedischen Gesamtexpoite um 27 
kaum der Erwähnung wert, meint Prozent ' hat efeen Haindelsbflanz- 
Some in einem Pressegespräch aus Überschuß von 9,1 Mil l iar den -Skr. 
Anlaß des 25. Grn nd upg 3 j j »bflflu ms - gegenüber eineni Defizit von 340 Mü- 
der Kammer im nächsten Jahr. Die .Honen Skr. im gteachen Zeitraum des 
relativ junge Gründung fühlt' der VoQahfes gebracht ■ Die- schwedi- 
sch wedische Generalkonsul in achehAusfidiren^ wuchsen ümSSrdie 

Nordrhein-Westfalen, der Düsseldor- Importe Dur um 14 Prozent, was- ün- 
fer Kunsthändler Hans-Georg Paff- mer noch ein -tyei m auch abgema- 
rath, auf den relativ späten Eiretieg gertes 4 "Hatid<blMlanadtefliit rvmi 
Schwedens ins IndustriezestaHeriind fünf (12j9 Milliarden Skr. bedeutet 
die durch den Zweiten Weltkrieg ver- Für die^ Ver bess eru n g haben neben 
zögerten Aktivitäten auf dem deut- dem Abwertüngseffektdie erheblich 
sehen Markt zurück. gestiegenen Stahl- und Papier- bezie- 

Im letzten Jahr betrug die schwedi- hungsweise Zelluloseexporte 
sehe Einfuhr deutscher Waren 30 MÜ- gesorgt . ... 
liarden Skr-, die deutsche Finfiihr In der Schwedischen Haadefakam- 
schwedischer Erzeugnisse 17,6 Mil- mer waren 1982 gut 570 deutsche 
liarden Skr. Die Bundesrepublik ist Tochtergesellschaften schwedischer 
Schwedens wichtigster Handelspart- Untemdunca Hdt 50000 Beschäftig- 
ner mit einem Anteil von 17,3 Prozent tau und einem Umsatz von 13,7 (13,1) 
alter Lieferländer, bei den schwedi- Milliarden Mark tätig. Die schwedi- 
schen Ausfuhren rangiert sie mit 10J5 sehen Direktinvestitionen betrugen 
Prozent an zweiter Stelle aller Emp- 800 (50(0 IGQionei) Skr. 


KONKURSE 


NAMEN 


Dr. Martin Otto, stellvertretender 
Vorsitzender des Vorstandes der La- 
stenausgleichsbank, Bonn, feiert heu- 
te den 65. Geburtstag. 

Georg Schulhof?; Präsident der 
Handwerkskammer Düsseldorf und 
des Rhemisch-Wes tfäli^hpn-Han^ . 
werkerbundes, vollendet am 1. De- 
zember das 85. Lebensjahr . - 

Herbert Heinemann, Prokurist der 
AVA Allgemeine Handelsgesellschaft 
der Verbraucher AG, Bielefeld, ist per 
1. Januar 1984 zum Geschäftsführer 
der GHD, ernannt worden. 


Konkurs eröffnet; Bad Iburg: Alois 
Kretzschmar GmbH, Georgsmaxfen- 
bütte; Bocfcma;. VODA-Vertaesges. 
mbH; Bnumschwcic: Holf Koch. Dsefa- 
deckermeister; Ifih. Walter Koch 
(Dachdeckerei tu Gerüstbau); Hamm: 
Herbert Köhler KG, Holzwickede; 

Hannover? GIS Ges. f- Informationssy- 
steme mbH; HetHwranr Sportstätten- 
bau. GmbH, ‘ «e«ghohw-Ri»agfng<>n; 
»Bs dnut M l ndK Bernhard Heine- 
mann GmbH u.; Ca Bauträger KG; 
Saarbrücken: EndricRhäiartz, Kauim., 
Schwelm: Ewald Söhn GmbH & Co.; 
Walsrode: Karl-Heinz . Wettze, 

Schwarmstedt .. • • - - 

Aascfrtantoekra» eriMtaefc . Steg- 
bwg: Ingenieurbüro Benno Katteneg- 
ger AJH & Co. KG. Hennef. 


Anzeige 

VR 2350 Stereo- 
perfekter Frontlader 

Anspruchsvolle Leitlinien des moder- 
nen Wohnens standen Pate bei der De- 
sign-Entwicklung des Stereo- Video- Re- 
corders VR 2350; Philips präsentiert den 
in Technik und Formgebung perfekten 
Frontlader mit konsequenter Frontal- 
anordnung aller Funktionstasten und 
Anzeigen. 

Dank DTF (- Dynamic Track Following) 
bietet der neue Record er der Luxusklas- 
se nicht nur störzonenfreie Bildwieder- 
gabe in allen Lauffunktionen, sondern 
auch einen völlig störungsfreien Über- 
gang von einer Wiedergabefunktion 
zur anderen. 



VR2414- 

ein Standard-Modell 
mit Komfort-Funktionen 

Eine Preisklasse, die gerade zum ge- 
genwärtigen Zeitpunkt der Marktent- 
wicklung hochinteressant ist und ein 
Gebrauchsnutzen, der sich nur mit den 
fortgeschrittenen Technologien des Vi- 
deo-2000- Systems realisieren läßt - 
das sind die beiden wichtigsten Merk- 
male des jüngsten Mitgliedes der Vi- 
deo-2000- Familie, des Modells VR 2414, 
dessen Auslieferung an den deutschen 
Fachhandel exakt in dieser Woche be- 
gonnen hat. Der Marktpreis wird sich - 
so die Vorstellungen von Philips - unter 
der 1800-DM*-Linie einpendeln. Der Ge- 
brauchsnutzen besteht aus einem gan- 
zen Paket von Leistungsmerkmalen - 
angefangen bei der 2x4 Stunden-Wen- 
decassette mit sparsamer Bandver- 
wendung über die dynamische Spur- 
nachführung der Video-Köpfe bis hin 
zur störzonenfreien Wiedergabe so 
wichtiger Sonderfunktionen wie 
Bildsuchlauf vorwärts und rückwärts 
oder Standbild. 



Zuwadis für das System Video 2000 

Neues Modell VR2414 unter 1800 DM*- Anfang Dezember auf dem Markt 

Philips baut das erfolgreiche europäische Video-System „ 2000 "- gekennzeichnet 
durch stoizonenfreie Bildwiedergabe auch bei den Sonderfunktionen und Wen- 
decassette - erneut weiteraus. Nach neuen Luxusmodellen, diezurlnternationa- 
len Funkausstellung Berlin 1983 eingeführt wurden, läuft jetzt das brandneue 
Modell VR 2414 in der besonders interessanten Preisklasse unter 1800 DM’ von 
den Montagebändern der deutschen Philips-Fabriken und rundet die Produkt- 
palette nach unten ab, ohne daß die Entwickler auf einen der überzeugenden 
System-Vorteile von Video 2000 verzichtet hatten. 

Mit anderen Worten; Auch beim neuen 


Modell VR2414 findet die bandsparen- 
de Wendecassette mit einer maxima- 
len Spieldauer von 2x4 Stunden Ver- 
wendung. Auch dieses preiswerte Ge- 
rätarbeitet mit dynamischer Spurnach- 
führung, mit dem DTF-System (-Dyna- 
mic Track Following), das die absolut 
störzonenfreie Wiedergabe bei allen 
Sonderfunktionen, nämlich beim Bild- 
suchlauf vorwärts und rückwärts sowie 
bei Standbild gewährleistet 

Mit everyday-Schaltung 
Mit Hilfe einer Schaltuhr mit sehr gut 
lesbarer Ziffernanzeige kann man das 
automatische Aufzeichnen von zwei 
Programmen innerhalb von 30 Tagen 
vorgeben; eine everyday-Schaltung er- 
laubt die täglich wiederkehrende Auf- 


nahme eines bestimmten Programms, 
z. B. der 20-Uhr-Nachrichtensendung 
der ARD. Zum lückenlosen Aneinander- 
fügen einzelner Aufnahmeszenen ver- 
fügt der Video- Recorder über die Mög- 
lichkeitdes elektronischen Schnitts. Im 
Zubehör-Programm gibt es eine Infra- 
rot-Fernbedienung, mit der das Gerät 
nachgerüstet werden kann. 

Zusatzfunktionen gefragt 
Die Ausstattung eines Video-Recorders 
mit einer Anzahl interessanter Zusatz- 
funktionen hat kaufentscheidende Be- 
deutung. Das haben die Marktforscher 
bei Konsumentenbefragungen heraus- 
gefunden. So achtet der Käufer nach 
den Ergebnissen der Studie darauf, ob 
das Gerät einen sichtbaren Bildsuch- 
lauf ermöglicht, also das schnelle 


„Durchblättem* durch ein Programm. 
Und erlegt Wert auf ein gutes Standbild 
sowie auf eine Mindestzahl von Schalt- 
uhr-Programmier-Möglichkeiten. 
Gerade in diesen Punkten werden ade 
Philips Video- Recorder hervorragend 
bewertet Dieses positive Urteil basiert 
zu einem guten Teil auf der störzonen- 
freien Wiedergabe von Bildsuchlauf, 
Standbild sowie Zeitlupe und Zeitraffer. 
In all diesen Kategorien kritischer Be- 
wertung rangieren sie mit Abstand vor 
Geräten anderer, nichteuropäischer Vi- 
deo-Systeme. 

Vor dem Hintergrund der beschriebe- 
nen Erkenntnisse aus der Marktfor- 
schung lag es für Philips nahe, auch das 
neue, preisgünstige Modell VR2414 mit 
den Sonderfunktionen Bildsuchlauf 
und Standbild auszustatten. Das Unter- 
nehmen rechnet dank der Positionie- 
rung in einem nur schwach besetzten 
Preissegment mit einem deutlichen 
Marktanteil-Zuwachs, so daß der bishe- 
rige Marktanteil des Systems Video 
2000 in der Größenordnung von 25 bis 
26 Prozent gehalten bzw. gesteigert 
werden kann. 


Aus europäischer Produktion 
für überseeische Märkte 

Seit zwei Monaten beschäftigt das The- 
ma die internationale Presse: Philips 
hat Überlegungen angestellt zusätz- 
lich zum eigenen europäischen Video- 
Recorder-System Video 2000 auch Gerä- 
te nach VHS-Standard selbst zu produ- 
zieren. Inzwischen ist die Phase der 
Überlegungen abgeschlossen, die Ent- 
scheidung ist gefallen: Ab Mitte 1984 
wird es für so bedeutende Märkte wie 
USA, Australien und Neuseeland Philips 
Recorder im VHS-Format aus eigener 
Entwicklung und Fertigung in den euro- 
päischen Video- Werken des Unterneh- 
mens geben. Und es Ist aus heutiger 
Sicht durchaus denkbar, daß diese Ge- 
räte auch auf europäischen Märkten 
vertrieben werden, auf denen Video 
2000 nicht vertreten ist 
Aus eigenen Werken - das heißt auch: 
mit eigenen Mitarbeitern in Europa. 
Und unter Verwendung eigener elektro- 
nischer Bauelemente, die ebenfalls von 
europäischen Philips- Fabriken gefer- 
tigt werden. Mehr Produkte aus 
europäischen Werken - das bedeutet 
nicht nur Arbeitsplätze, sondern auch 
Kostensenkung dank großer Stückzah- 


len. Auf die Preisentwicklung kann das 
nur positive Auswirkungen haben. 

In den USA, in -Australien und Neusee- 
land ha ben die nationalen Philips Orga- 
nisationen VHS- Recorder in wachsen- 
den Stückzahlen mit einem Jahresvolu- 
men von mehreren 100000 Geräten er- 
folgreich abgesetzt Angesichts der er- 
reichten Mengen konnte es nur eine 
Frage der Zeit sein, den Einkauf in 
Femost durch die eigene Fertigung zu 
ersetzen. Dieser Zeitpunkt ist jetzt ge- 
kommen. 

Zugleich bleiben die Kräfte des Unter- 
nehmens auf die Fortentwicklung des 
technologisch anspruchsvollen : Sy\ 
stems Video 2000 gerichtet; denn es 
bietet dem Benutzer Gebrauchsvortei- 
le, die durch keine andere Videomaschi- 
ne so elegant und überzeugend reali- 
siert werden, in diesen Tagen kündigt 
Philips mit dem Modell VR2414 ein Ge- 
rät in der Preisklasse unter 1800 DM* an, 
das deutlicher als große Worte signali- 
siert: Video 2000 bleibt die überzeugen- 
de europäische Antwort auf -die Frage 
nach dem Video-System der Anspruchs- 
vollen. ' 

Zauberformel 
mit Zukunft: DTF 


Journalisten fragen - Philips antwortet 


Wirtschaftsredakteure der deutschen 
Tagespresse und Fachjournalisten ha- 
ben ihre Chronistenpflicht emst ge- 
nommen. Seit Philips über die ersten 
Überlegungen berichtete, zusätzlich 
zum eigenen System Video 2000 auch 
Video- Recorder im VHS-Format zu pro- 
duzieren, ha ben sie eine Fülle kritischer 
Fragen gestellt Der Untemehmensbe- 
reich Unterhaltungselektronik der Phi- 
lips GmbH und der Zentralbereich Infor- 
mation sind keine Antwort schuldig ge- 
blieben. Dafür ein paar Beispiele: 


Frage: 


nern? 


Kapituliert Philips vordenjapa- 


Antwort: 


Nein, ganz sicher nicht 

Wenn es in der westlichen Welt ein Un- 
ternehmen gibt das den Japanern im 
Bereich der Unterhaltungselektronik 
Paroli bieten kann, so ist das Philips. 
Wenn Philips sich jetzt entschlossen 
hat, für bestimmte Märkte der Welt auf 
denen Video 2000 nicht eingeführt ist 
Geräte im VHS-Format selbst zu bauen, 
so nach der Maxime handelnd, daß für 


ein großes Industrieunternehmen auf 
die Dauerimmernurdie eigene Produk- 
tion infrage kommt Sonst wird man 
zum Großhändler. Philips ist weder 
Großhändler noch Schraubenzieher- 
Monteur. 


Frage: 


Einer Ihrer Konkurrenten hat in 
einem Zeitungsartikel behauptet, Philips 
gebe die Produktion von Video 2000 auf L 
Was ist daran richtig? 

TTXMZfnt Richtig ist nur, daß Philips 
zusätzlich die Fertigung von Video- Re- 
cordern des VHS-Formats in seinen eu- 
ropäischen Werken fürden Export nach 
USA, Australien und Neuseeland auf- 
nimmt Gleichzeitig wird Video 2000 mit 
aller Kraft weiterentwickelt und auf 
dem Markt vorangetrieben. Gerade in 
diesen Tagen führen wir auf dem deut- 
schen Markt das neue Modell VR2414 
ein. 


Frage: 


Und warum haben Sie diesen 
Mitbewerber nicht in aller Deutlichkeit 
korrigiert? 

1 Ach, wissen Sie, es ist doch 


Antwort 


viel eindrucksvoller, wenn er durch Rea- 
litäten als durch Worte korrigiert wird. 

Findet das von vielen vorausge • 
sog re Sterben von Video 2000 also nicht 
statt? 

EQ^ul Warum soll ausgerechnet 
das technisch fortschrittlichste System 
sterben? Video 2000 stirbt nicht in Euro- 
pa und nicht, soweit sich die Entwick- 
lung für die Zukunft überhaupt ab- 
schätzen läßt. 


Frage: 


Warum haben Sie denn bisher 
in den USA Geräte im VHS-Format ver- 
kauft, die Philips nicht selbst hergestellt 
hat ? 

WHIffBON Zu Beginn der Entwicklung 
von Video 2000 hat sich Philips auf die 
anspruchsvolle PAL-Version für die 
wichtigsten europäischen Märkte kon- 
zentriert So stand nicht gleichzeitig ei- 
ne NTSC-Version für den US-Markt zur 
Verfügung. Andererseits ging es zu je- 
nem Zeitpunkt noch um Stückzahlen, 
deren Eigenfertigung sich nicht ge- 
lohnt hätte. letzt aber sind diese Stüek- 


zahlen e rreicht und überschritten. 

Warum hält Philips an Videt 
2000 fest f 

EBRfflM Weil wir ein technisch hoch 
wertiges Produkt anbieten, das in be 
deutenden europäischen Märkten gute 
Aufnahme und zufriedene Käufer fin 
det. Unser Marktanteil und der unsere; 
Systempartner hat sich auch in diesem 
Jahr wieder positiv entwickelt Wir ha 
ben allen Grund, dem anspruchsvoller 
europäischen Käufer Geräte aus 
europäischer Produktion anzubieten, 
dieerschätzt und die er kauft 

Wo sehen Sie besondere Chart 
cen für Vide o 2000? 

Überall dort, wo eine be- 
sondere Qualität verlangt wird, wo in- 
telligente Benutzer alle Möglichkeiten 
der zeitversetzten Aufnahme und Wie- 
dergabe des künftig wachsenden Pro- 
grammangebots nutzen wollen, wo 
Käufer mit hohen Anforderungen nach 
dem besten System greifen, das ihnen 
nach dem heutigen Stand der Technik 
zur Verfügung steht 


Mit der Vorstellung der ersten Video- 
Recorder des europäischen Systems Vi- 
deo 2000 lüfteten die Konstrukteure ein 
sorgsam gehütetes Geheimnis: Für das 
System der Spurverfqlgung auf dem 
schmalen Magnetband riutzten,$ie eta 
Verfahren, -das -bis” dahin. hur bei sehr 
teuren Studfo-Bifdbandmaschineri iii 
den Femsehanstaften ' gebräuchlich 

war: DTF.- DynamkTrack Following. 7Ü 

gut deutsch: dynamische Spurnachfüh- 
rung. • . 

Nur diese Technik ermöglicht die Wie- 
dergabe völlig störzonenfreier- BÜdfoi- 
gen in allen nur denkbaren. Betriebsar 
ten eines Video-Recorder^ jälso auch 
beim Bildsuchlauf, beirri Staridbifd oder 
beim RDckwärtsbetrieb. Diesen eindeu- 
tigen Gebrauchsvorteil für deri Benut- 
zer, der Bilder und nicht Stneifenniptive 
sehen will, bietet Philips konsequent in 
allen Video-2000-Geräten - vom Spit- 
zenmodell bis herab zum preisgünsti- 
gen VR2414 unter 1800 DM*, der'gerade 
seinen Marictstart erlebt 

* unverbindliche 
Preisempfehlung: 1798 DM 
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VERLAGSGRUPPE BERTELSMANN / Das Buch bleibt eine echte Alternative zu den neuen Medien 

„Kassandrarufe sind absolut überflüssig“ 


•.. DANKWARD SE3TZ, Manchen 

Obwohl das Angehen der elektroni- 
schen Medien heute bereits so groß 
ist, daß von einein Informationsüber- 
angebot gesprochen - werden kann, 
und dieses durch Satelliten und Ka- 
bdfemselien in den nächsten Jahren 
noch weiter eskalieren wird, gibt es 
hack Meinung von Ulrich Wechsler, 
Vorstandsmitglied der Bertelsmann 
AG in Gütersloh und Chef der Buch- 
verlage, keine Anzeichen dafür, daß 
das Buch den dektronischen Medien 
arm Opfer feilen wird. Vielmehr wer- 
de das Buch auch in Zukunft eine 
echte und aktive Alternative zu den 
' „Heuen Medien“ darstellen und sich 
als unersetzbar erweisen „Kassan- 
drarufe“, so Wechsler, „sind absolut 
überflüssig.“ 

Schon Jjepte; zeige -steh; daß die 
I Handhabung der verschiedenen Me- 
dien sich einspiele im Umgang 
mit Omen bewußt selektiert wurde. 
Ein möglicher Einstieg des .Hauses 
Bertelsmann ins private Fernsehen in 
kleinen Schritten werde daher „auf 
'keinen Fall eine Abkehr von den 
klassischen Medien“ bedeuten, versi- 
cherte Wechsler. Die Printmedien bil- 
deten nach wie vor die Eckpfeiler des 
Konzerns. So entfielen von den über 
6 Mrd. DM Gesamtumsatz von Ber- 


telsmann mehr als 90 Prozent auf 
Bücher, Zeitschriften und Schallplat- 
ten, aber nur 10 Prozent auf neue 
Medien. 

Daß das Buch innerhalb der Me- 
dienkonkurrenz seinen Platz behaup- 
ten wird und sogar eine positive Zu- 
kunft hat, wird nach Wechsler an der 
Entwicklung des Jahres 1983 deut- 
lich. Trotz allgemein noch schwacher 
Konjunktur habe dar Buchhandel 
bisher an seine Privatkundschaft no- 
minal 8 Prozent mehr Bücher ver- 
kauft als im Vorjahr. Der Verkauf an 
Bibliotheken, Behörden und Unter- 
nehmen sei hingegen im Zuge von 

Prozent zurückgezogen. Insgesamt 
werde aber der Umsatzzuwachs der 
Sortimentsbuchhandel, der in der 
Rangliste der EüueDumdelsb r a nchep 
hinter Lebensmitteln an zweiter Stel- 
le steht, 1983 ein Umsatzplus von 4 
bis 5 Prozent auf über 5,3 (5,13) Mrd. 
DM erzielen können, nachdem die 
Zuwachsrate 1982 mit 2 (5 nach 8) 
Prozent am geringsten war. Nach wie 
vor intakt sei auch mit 4000 Buch- 
handlungen das „Netz geistiger 
Tankstellen“, die das Angebot von 
2000 Buchveriagen in der Bundesre- 
publik vertreiben. 

Für die Verlagsgruppe Bertels- 
mann mit ihren rund 30 Verlagen 


vertief das Geschäftsjahr 1982/83 
(30. 6.) nach den Worten von Wechsler 
außerordentlich zufriedenstellend“. 

Trotz schwieriger Marktsituation 
konnte der Umsatz um rund 23 (13,4) 
Prozent auf 794 MUL DM gesteigert 
werden. Allerdings ist darin zum er- 
sten Mal der spanische Vertag Plaza y 
Jangs mit einbezogen. Im T-anfe des 
Jahres 1982 war die bisherige Beteili- 
gung von 40 Prozent auf 100 Prozent 
aufgestockt worden. Ohne Plaza wä- 
re der Umsatz um „gut 10 Prozent“ 
gewachsen. Noch keinen Einfluß auf 
dieses Ergebnis hatte der im Marz 
1983 zu 75 Prozent übernommene 
Siedler Vertag, Berlin. Wolf Jobst 
Siedler, der diesen Verlag mit politi- 
schen, kultur- und geistesgeschichtli- 
chen Sachbüchern profilierte und 
weiterhin mit 25 Prozent beteiligt ist, 
hatte sich aus Altersgründen zu die- 
sem Schritt entschlossen. 

Zufrieden zeigte sich Wechsler 
aneh mit dem Ertrag der Verlags- 
gmppe Bertelsmann. Man habe die 
Umsatzrendite von 3 Prozent zwar 
gehalten, doch hätten es auch 4 Pro- 
zent <a*in können, wenn man nicht 3 
bis 4 MÜL DM zur Bildung von Reser- 
ven verwendet hätte. 

Zum Umsatzwachstum trugen den 
Angaben zufolge das Inland mit ei- 
nem Plus von 44 Prozent auf 346 Mül. 


DM und das Ausland mit plus 56 
Prozent auf 448 MÜL DM fest zu glei- 
chen Teilen bei. Aufgegliedert nach 
Verlagsbereichen entfielen auf allge- 
meine Litera±ur472 Min. DM (plus 9,8 
Prozent), 155 MUL DM (plus 2 Pro- 
zent) auf Fachzeitschriften und -bü- 
cher sowie 167 MÜL DM auf Nach- 
schlagewerke, wo sich durch die 
Übernahme von Plaza ein Plus von 
100 Prozent ergab. 

In der Bundesrepublik liegt das 
Titelangebot von Bert elsmann bei 
5845 (5145) Büchern, davon 700 (567) 
Neuerscheinungen. Im Ausland wur- 
den 1982/83 insgesamt 3200 Titel an- 
geböten, wovon 2250 auf die amerika- 
nische Bantam, den größten Ta- 
schenbuchverlag der Welt, 2200 auf 
Plaza und 950 auf die britische Trans- 
world entfielen. 

Für das Geschäftsjahr 1983/84, das 
bisher „sehr gut“ gelaufen ist, erwar- 
tet Wechsler ein Umsatzplus von 6 bis 
10 Prozent, was „sehr zurückhaltend“ 
sei. Insgesamt könne die Branche 
auch von einem guten Weihnachtsge- 
schäft ausgehen, da sich das Buch als 
Geschenk einer immer größeren Be- 
liebtheit erfreue. Weitere Übernah- 
men für sein Haus schloß Wechsler 
aus, wenn „uns nicht etwas ganz be- 
sonderes über den Weg lauft“. 


STREPP J Prack der Uberkapazitäten auf den Hygienepapiermarkt Westeuropas hat nachgelassen 

Die Großinvestition wurde glatt verdaut 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

In der Branche krankt zwar noch 
mancher an den Wunden, die seit 
Frühjahr 1982 der Druck der westeu- 
ropäischen Überkapazitäten mit 
Preisrückschlägen bis zu 30 Prozent 
'bei ein ig en Produkten schlug. Aber 
. der mittelständische Hygienepapier- 
pröduzent Strepp GmbH & Co. KG 
Papierfabrik - . Hochkoppeknühle, 
KreuzauiDüren, kündigt auch für 
1983 wieder ein „voll zufriedenstel- 
lendes“ Jahresergebnis an. Optimi- 
stisch, ist. . Karl-Theo Strepp als Ge- 
schäftsführer dieses steinalten Fami- 
lienünfemehmens - die P&pierma- 
chertradition der Strepps reicht bis 
anno 1717 zurück - auch im Ausblick 
auf 1984. - 

Der Druck dar Überkapazitäten auf 
den Hygienepapiermarkt Westeuro* 
pas lasse seit Mitte 1983 nach. Dank 


Narhfra geb ele b* *n g herrsche nun 
praktisch Überall V nlThfrsrhäftig iir^ g . 
Die wgpne Firma habe in diesem 
Herbst mit 2 bis 5 Prozent eine erste 
Produktenpreiserhöhung realisiert. 
Der werde ab Anfang 1984 die näch- 
ste Erhöhungsstufe um 3 bis 8 Pro- 
zent folgen, , womit man die bisheri- 
gen Kostensteigerungen wieder kom- 
pensiere. Das »ngememe Konjunk- 
turidima lasse für 1984 zumindest 
kein schlechteres Geschäft als derzeit 
erwarten. 

Mit einer vor zwei Jahren auf 300 
(260) Leute auf gestockten und seit- 
dem konstanten Belegschaftszahl er- 
wartet Strepp für 1983 eine Umsatz- 
Steigerung um 8 (29) Prozent auf 104 
Mül, DM bei einer Absatzsteigerung 
um 21 (39) Prozent auf 41 000 1 

Diese Großinvestition von 25 M3L 


DM aus den Jahren 1981/82 würde 
nicht nur in schneller Marktein- 
schleusung glatt verdaut Ein Pro- 
blem, das manchem mittelsländi- 
schen Investor in der Papierindustrie 
in neuerer Zeit schon das Genick 
gebrochen hat Mit einer Eigenkapi- 
telquote von gut 40 Prozent des Bi- 
lanzvolumens sei man 1983 zudem 
wieder auf gutem Rückweg zu den 
vor der Großinvestition gewohnten 
reichlich 50 Prozent und zu mehr als 
voller Deckung des Anlagevermö- 
gens aus Eigenmitteln. Dazu trägt 

nun „K pngQ liriifiTiin g sp hasA “ 

bei, in der die Investitionen von 1983 
bis 1985 mit je etwa 2 MOL DM sehr 
niedrig bleiben und schätzungsweise 
nur ein Sechstel vom Cash-flow bean- 
spruchen. 

Der Strepp-Umsatz von 1983, auch 


wegen der Standortnäbe des fracht- 
kostenemp findli eben Produkts zum 
Benehix-Raum mit branchentypisch 
hohem Exportanteil von 15 Prozent, 
stammt nun nur noch zu 44 (50) Pro- 
zent aus eigener Fertigware, die über- 
wiegend mit Handels- oder „weißen“ 
Marken zum Konsumenten kommt 
Bewußt als Element des Konjunktux- 
ausgleichs pflegt Strepp das Hssue- 
Halbfabrikate-Geschäft für Fremd- 
verarbeiter mit nun 13 (35) Prozent 
Umsatzanteü. Den Rest des Umsat- 
zes bringt das seit Jahren stagnieren- 
de Geschäft mit Zellstoffwatte. 

Bei allem Erfolg quält die jetzt mit 
9 (8) Prozent an der Deutschen Hygie- 
nepapierdroduktion beteiligte Finna 
ein Ärgernis: Die Auslandskonkur- 
renz drücke in die Bundesrepublik 
auch mit Produktangeboten, die 
nach „Mogelpackung“ riechen. 


MANNESMANN / Tiefe Einbrüche in Umsatz und Ertrag, vor allem beim Röhrenbereich 

Anpassungskurs für schwache Märkte 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Um etwa 10 Prozent wird der Welt- 
umsatz der Mannesmann AG, Düssel- 
dorf, im „schwierigen Jahr* 1983 hin- 
ter seinem vorjährigen Gipfel von 
16,5 Mrd. DM Zurückbleiben. Noch 

stärker ist der Einbruch beim Jahres- 
überschuß (280 MilL DM) zu vermu- 
ten, der im Vorjahr nur zu 54 Prozent 
für die Dividende von 6 DM benötigt 
wurde. Konsequenzen für die dies- 
jährige Dividende der 185 000 Aktio- 
näre kündigt Vorstandsvorsitzender 
Franz Josef Weisweiler vorerst vage 
mit dem Hinweis an, daß Mannes- 
mann sich hier stets um „möglichst 
weitgehende Konstanz“ bemühe. 

Der Ertragseinbruch kam vor allem 
aus dem Röhrenbereich, der 1983 bei 
voraussichtlich 9 Prozent Versandmi- 
nus und 26 Prozent Umsatzminus in 
den Betriebsverlust rutschte. Zumal 
hier und im Demag-Bereich will der 
Konzern auch 1984 seinen Anpas- 
sungskurs mit Kapazitäts- und Perso- 
nalreduzierung fortsetzen. Denn die 
flaue Investitionsgüterkonjunktur 
lasse bisher auch für 1984 keine we- 
sentliche Besserung erwarten. Auf- 
träge zu nicht kostendeckenden 
Preisen (nur um der Beschäftigung 
willen) aber wolle man sich künftig 
nicht mehr wie 1983 leisten. Auf 
Sparflamme hat der Konzern auch 
seine für 1984 nur noch mit 408 (1982 


Patrizier Nur noch 
ein Großaktionär 

DANKWARD SEITZ, München 

Einziger Großaktionär bei der Patri- 
zier-Bräu AG, Nürnberg, ist jetzt die 
Gustav und Grete Schickedanz Hol- 
ding KG, Fürth. Nach eigenen Anga- 
ben hat das Fürth er U ntemehmen, das 
bisher schon wesentlich an der Braue- 
rei beteiligt war, die über 25prozentige 
Beteiligung der Bayerischen Hypo- 
theken- und Wechsel-Bank AG, Mün- 
chen, an Patrizier erworben. Über die 
Höhe des Kaufpreises wurde nichts 
mitgeteilt 

Patrizier erzielte 1981/82 (30. 9.) ei- 
nen A&Umsatz von 141,6 (136,0) MilL 
DM bei einem Getränkeausstoß von 
1,25 MÜL hl, davon 1,07 MilL hl Bier. Im 
Konzern waren es es 175,8 (183,2) MilL 
DM und 1,54 MilL hL Damit war es 
gelungen, den negativen Trend der 
vergangenen Jahre zu stoppen. Aller- 
dings mußten die Aktionäre zum fünf- 
ten Mal hintereinander auf eine Aus- 
schüttung verzichten. 


noch 707) MilL DM geplanten Sachin- 
vestitionen gesetzt. 

In den ersten drei Quartalen von 
1983 fiel der Außenumsatz bei „deut- 
lichem“ Ertragsruckgang um 20 Pro- 
zent auf 9,55 Mrd. DM mit nur noch 
60 (67) Prozent Auslandsanteil zu- 
rück. Mit Ausnahme der Untemeh- 
mensgruppen Hartmann & Braun 
und Kienzle, die auch Ertragsbesse- 
rungen erzielten (Kienzle seit einigen 
Monaten erstmals mit positiven Er- 
gebnissen), sanken die Umsätze aller 
Gruppen. Besonders stark fiel das 
Umsatzxninus in den Gruppen Röh- 
renwerke, Brasilien und Handel aus. 
Der Export der Inlandsuntemehmen 
schrumpfte um 23 Prozent auf 1,07 
Mrd. DM oder nur noch 52 (59) Pro- 
zent ihres Außenumsatzes. Alle Ma- 
schinen- und Anlagenbaugruppen 
des Konzerns zusammen kamen im- 
merhin noch auf 5,29 Mrd. DM Pro- 
duktionsleistung (minus 1 Prozent). 

Die Stahlrohrproduktion des Ge- 
samtkonzems sank um 13 Prozent 
auf 2,17 MilL t, wobei nur die Groß- 
rohrerzeugung noch leicht um 1 Pro- 
zent auf 796 000 t zunahm, nahtlose 
Röhren aber drastisch um 25 Prozent 
auf 1,02 MilL t abfielen. Insbesondere 
mit dem Preisverfall auf dem Stahl- 
rohrmarkt und der Verschärfung des 
internationalen Wettbewerbs im An- 


lagengeschäft erklärt der Vorstand 
den Ertragsrückschiag. Außerdem 
seien Belastungen aus „Maßnahmen 
zur Strukturverbesserung“ eingetre- 
ten. 

Besagte „Maßnahmen“ spiegeln 
sich auch in dem relativ starken 
Rückgang der Gesamtbelegschaft 
während dieser drei Quartale um 7 
Prozent auf 107 200 Mitarbeiter, dar- 
unter im Ausland (vor allem durch 
Brasilien) sogar um 10 Prozent auf 
27 000 Leute. Personalabbau, ge- 
ringere Überstundenzahl und ver- 
mehrte Kurzarbeit minderten den 
Personala u fwan d um 5 Prozent auf 
4,03 Mrd. DM; je Inlandsbeschäftig- 
tem stieg er noch um 1,3 Prozent 

Die Sachinvestitionen wurden mit 
436 Mill. DM auf Voijahresnivcau 
fortgesetzt Erholungstendenzen aus 
der allgemeinen Konjunkturbesse- 
ring spürte Mannesmann im Auf- 
tragseingang bis Ende September 
nur vereinzelt So buchte die Gruppe 
Anlagenbau mit 1,7 Mrd. DM „deut- 
lich“ mehr Aufträge als vor Jahres- 
frist, davon vier Fünftel im Bereich 
Rohrleitungsbau, der seine Markt- 
Stellung in der Kraftwerksausrüstung 
„festigte“. In der Rexroth-Gruppe ha- 
ben die Hydraulik-Aufträge inzwi- 
schen wieder zu dem guten Bu- 
chungsniveau des Vorjahres aufge- 
schlossen. 


IBM / 20 Milliarden Mark Schadenersatz verlangt 

Konkurrenten spionierten 


BL-A. SEEBEKT, Washington 

Eine der größten Schadenersatz- 
klagen in der US-Geschichte hat die 
International Business Machines 
Corp. (IBM) gegen die National Semi- 
co nductor Corp. in Santa Clara, Kali- 
fornien, und die japanische Hitachi 
Ltd. wegen „gemeinsamer Industrie- 
spionage in den vergangenen dreiein- 
halb Jahren, gewissenloser Geschäf- 
temacherei und unfairen Wettbe- 
werbs" angestrengt Als Wiedergut- 
machung sollen die beiden Unterneh- 
men im Rahmen des strafrechtlichen 
Prozesses 7,5 Milliar den Dollar (mehr 
als 20 Milliarden Marie) zahlen. Das ist 
das Dreifache des entstandenen 
Schadens. 

Anhäng ig ist die Klage beim US- 
Distriktgericht in San Francisco, wo 
FBI-Beamte 1982 in einer „Sting“- 
Aktion einen Schmugglerring für 
neue IBM-Technologien aufbrachen. 


Um die Geräte und Blaupausen au- 
ßer Landes zu schleusen, wendete 
Hitachi 648 000 Dollar auf. Empfän- 
ger waren jedoch die FBI- Agenten. 
Nach Angaben des Konzerns hatten 
die gestohlenen Computer-Informa- 
tionen einen Wert von 0,8 bis 2,5 
Milliarden Dollar. 

IBM wirft der National Semicon- 
ductor und Hitachi die Gründung 
eines Gemeinschaftsunternehmens 
vor, das den Auftrag hatte, Betriebs- 
geheimnisse des größten Computer- 
herstellers der Welt auszuspionieren, 
um die Produktion von Hard- und 
Software, die für IBM-Anlagen ver- 
wendet werden können, zu erleich- 
tern. Auf diese Weise sollen die bei- 
den Firmen in den Besitz neuer Tech- 
niken gelangt und in die Lage ver- 
setzt worden sein, ihre Erzeugnisse 
früher auf den Markt zu bringen als 
die übrige Konkurrenz. 
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Die DSL Bank erschließt Ihre Vor- 
haben und gibt ihnen bei allem, was Sie 
Vorhaben, die Siärke einer großen Bank. 
Bei lnvestitionsfinanzierungen (ur die 
Wirtschaft. Darlehen an Banken und 
Kommunen, Krediten für Wohnungs- 
bau und Landwirtschaft DSL Bank, 
Kennedyallee 62-70, Bonn, 0228/889-1. 
Kurfijrstenstraße 72-74, Berlin, 030/ 
2616070. 


Zusammen ge ht’s. 
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Warenpreise - Tennine 

Etwas fester schlossen am Freitag die Gold- und Silber- 
notieningen an der New Yorker Comex. In engen Gren- 
zen uneinheHlich bzw. unverändert ging Kupfer aus dem 
Markt leicht verbessern konnten sich Kaffee und Kakao. 
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Nach einem erfüllten Leben hat uns der Mittelpunkt unserer Familie für immer 
verlassen. 


Thea Matzen 


geb. Frische 

geb. 11. 6. 1904 gest. 24. U. 1983 


In Liebe und Dankbarkeit 
nehmen wir Abschied 


Oscar H. F. Matzen 

Günther A. F. Matzen and Frau Ortrtm geb. Heyng 
Ralph-Günther, Petra, Wolfgang. 

Sabine and Isabelle 

Bernhard Bades and Frau Gisela geb. Matzen 
John Frische 


Ferdinand- Ancker-Straße 11 
2 Hamburg 52 


Trauerfeier am Freitag, dem 2. Dezember 1983, um 11 Uhr in der Kirche zu Hamburg- Nienstedten, 
Elbchaussee. 


Anschließend Beisetzung im Familienkreis auf dem Friedhof Hamburg-Ohlsdorf. 

Statt zugedachter Blumen bitten wir um Unterstützung zur FertigsteHang des Altenheimes der 
Kircbengemeinde Nienstedten. Sonderkonto 1 253/122 830 Hamburger Sparkasse. 


HORIZON HOLDINGS LIMITED 


A unique open- ende d Commodity fund will hokl Seminars at the 
SHERATON HOTEL in the following places at 10.00 a.m. 

Hünchen November 30 
Frankfurt De ce mb er 3* 

Amsterdam Deeember 6 

Brussels December 7 

London December 8 & 9 

* Also Frankfurt December Ist, S pjn. 

For detalls and reservations contact: Globe Plan SA, Av. Mon- 
RepoS 24, 1005 Lausanne, Switzerland, Tel: (21) 22 35 12, Telex: 
25 185 melis ch 
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DIABETIKERWEINE 

weiß und rot. TeL 0931/12235 




Die WELT hilft wieder beim Tausch Von Studien- 
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 
schließlich er nimmt die Tausch wünsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offerten sina aus- 
schließlich an den RCDS, Siegbülger Str. 49, 630tf 
Bonn 3, Telefon 03 28 f 46 00 55, za xichten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester 
mrd die laufende Nummer der Offerte angegeben ' 
werden. An erster Stelle ist jeweil* der bisherige, an 
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt 


DIE® WELT 


Die Tauschaktion betrifft 
das Sommersemester 1984 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FOR DEUTSCHLAND 



Schenkst D U 


Hoffnung auf Liebe, Leben, Zukunft? 
Mit einer 'finanziellen Patenschaft' kannst 
DU sie mir jeden Tag neu geben! 


HOFFNUNG? 



I'ESPERANCE-Kinderhilfe e.V. 
Postfach 1807, 6450 Hanau/M. 
PschKto. 5010-601 (Ffm.) 


VIELE REDEN 
VOM FRIEDEN. 
WIR ARBEITEN 
FÜR IHN. 




■fc 


llul Ntolli^rxlDeulscheKrtegsgräberfürso^ 

WCmer-Hilpert-Str. 2 3500 Kassel Poslscheckkonto Han^c/sf 1 03360-301 



Rechtswissen- 

schaften 

L Semester 


von 

1 FU Berlin 

2 FU Berlin 

3 FU Berlin 

4 FU Berlin 

5 FU Berlin 

6 Bayreuth 

7 Bayreuth 

8 Bayreuth 

9 Bayreuth 

10 Bayreuth 

11 Bayreuth 

12 Erlangen 

13 Erlangen 

14 Erlangen 

15 Erlangen 

16 Erlangen 

17 Erlangen 

18 Freibuig 

19 Freiburg 

20 Gießen 

21 Gießen 

22 Gießen 

23 Gießen 

24 Göttingen 

25 Göttingen 
26Göttingen 

27 Göttingen 

28 Heidelberg 

29 Uni Kiel 

30 Marburg 

31 Marburg 

32 Marburg 

33 Fassau 

34 Fassau 


nach 

Frankfurt 

Hamburg 

Milnstor 

Uni München 
Tübingen 
Bochum 
Göttingen 
Hamburg 
Köln 
Münster 
Osnabrück 
Bonn 
Bochum 
Hamburg 
Köln 
Münster 
Uni München 
Hannover. 

Köln 
Frankfurt 
Göttingen 
Hannover 
Uni Kiel 
Freiburg 
Hamburg 
Uni MS neben 
Tübingen 
Uni München 
Hamburg 
Göttingen 
Hamburg 
Münster 
Bonn 
Hamburg 


35Passau 

36 Regensburg 

37 Regensburg 

38 Regensburg 

39 Regensburg 

40 Regensburg 

41 Saarbrücken 

42 Saarbrücken 

43 Saarbrücken 

44 Trier 

45 Trier 

46 Trier 

47 Tübingen 
4&'Wüxzbuig 
49 Würzburg 


Köln 
Hannover 
Bremen 
Hamburg 
Uni Kiel 
Münster 
Bonn 
Frankfurt 
.Köln 
Bremen 
Hamburg 
Uni Kid 
Frankfurt 


24 Gießen Mainz 

25 Gießen Tübingen 

26 Köln - TU München 

27 Uni KM " Hamburg 
28. Saarbrücken. - Mainz 

29 Saarbrücken Tübingen 

30 Saarbrücken Würzburg 

31 Würzburg Erlangen 


H umanmedizin 

L klinisches Semester 


UniKfc 


H umanmedizin 

l ▼orkMnfew.hcs Semester 


von 

1 Aachen 

2 Bochum 

3 Bochum 

4 Bochum 

5 Bochum 

6 Bochum 
. 7-Bochum 

8 Bochum 

9 Bochum 

10 FU Berlin 

11 FU Berlin 

12 FU Berlin 

13 Düsseldorf 

14 Essen 

15 Essai 

16 Essen 

17 Essen 

18 Essen 

19 Essen 

20 Essen 

21 Essen 

22 Essen 

23 Gießen 


nach 
Tübingen 
Bonn 
FU Berlin 
Erlangen 
Hannover 
Hamborg 

Tübingen 
Würzburg 
Marburg 
Mainz 
Tübingen 
Bonn 
Bonn 
. FU Berlin 
Erlangen 
Gießen 
Hamburg 
Köln 
Uni Kiel 
Marburg 
Würzburg 

•ni Winr-http 


von. 

1 Aachen - 

2 Aachen 

3 Bonn . 

4 Bochum 

5 Bochum 

6 Bochum 

7 Bochum 

8 Bochum 

9 Bochum v 

10 FU Berlin 

11 FU Berlin 


• nach 
Hannover 
Hamburg 
Hamburg 
Freiburg 
.-.Hamburg 
Lübeck 
. Uni Kiel 
TU München 
-Um München 
Bonn 
• ' Freiburg 
Gießen 

.UmManchen 




(tadesbe 


17 Riai»n : Bonn 

Übaeaf:' - TU München 

19 Essen *■? Uni München 

20 Göttingeh Tübingen 

21 Saarbrücken Göttingen 

22 Saarbrücken. Hannover 

23 Saarbrücken - Hamburg 

24 Saarbrücken . Münster 
25Wüizbuzg TU München 
26 Würzburg Uni München 


Die Scsnesteraifaben be> 
sfehen steh auf das Winter 
semester 1983/84 


Aufruf zur Jlllfodie der Wetthungeifiilfie' 



„Jedes vierte Kind in den Entwk^ungsländem 
ist unterernährt Täglich sterben 40.000 Jungen 
und Mädchen an Nahningsmang^. Eine halbe 
Milliarde Mitmenschen haben stäncfig.zu wenig 
zu essen. Diese Not darf uns nicht gleichgültig 
lassen. Wir müssen ihr begegnen.“; .... . . 


Bundespräsident Karl Carstens - . 
Schirmherr der Deutschen Welthungerhitfe 


Deutsche 

WeMtungerMKe 

Bonn, Adenauerallee 134 


m Spendenkonto 

. .Postscheckamt Köln - Sparicasse Bonn 
Volksbank Bonn ■ Commeizbank Bonn 
Einzahlungen sind überall möglich. . 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 


„Die Soziale Marktwirt- 
schaft ist noch nicht 
/ m Ende geführt 

f | Es gilt auf ihrer 

i !j Grundlage eine 

va p/ moderne freiheitliche 

Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln.“ 





Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
stabe - ohne Maßstäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft. 

Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als über- 
legene Wirtschaftsordnung erwiesen. 
Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft. 
Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 


Stiftung für Information und Aussprache 
überWinschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vieneljahres-Zeitschrift 
„Orientierungen zur Wirtschafts- und 
Gesellschaftspolitik“. 

Heft 17 der „Orientierungen“ 
erörtert das Verhältnis von Freiheit 
und Ordnung und beschreibt die 
Marktwirtschaft als „Basisdemokra- 
tie* 4 . Nobelpreisträger George J. Stig- 
ler untersucht die Einstellung von 
Intellektuellen zur Marktwirtschaft 
und Rudolf von Bennigsen-Foerder 


(VESA) kritisiert die deutsche Ener- 
giepolitik. Beiträge über die chro- 
nisch kranke Sowjetwirtschaft und 
die Chancen von Reformen-in Zeh- . 
traherwaltungswirtschaften fuhren 
zur Frage nach den Überlebens- 
chancen der Ostblockwirtschafiten. 
Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der Ludwig-Erhard-Süftung werden? - 
Schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1, . . 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


Renten weiter nachgebend 

Ausgehend von Pfcradbriefmaikt zogen die Roacfitm dar festverzinslichen Papiere 
weiter an. Bei einigeil Daueremittenteil soll der RefineatzienMäsbedarf immernoch 
nteht befriedigt sein. Offentffche Anleihen wurden bis zu 0£Q Prozaatpunkte zurück- 
genommen. Der Abgabesdrarorpanfct leg Im Kiegeren Bereich. Wegen der aeict 
pessimistiscimn Zlttsprognosen scheint ein Umsteiger) in Papieren mit kürzeren 
Laufzeiten vorbereitet zu werden. DM-AeslandsaakShen ebenfalls rückläufig, hier 
leidet der Markt weiterhin unter dem hohen Volumen an Netremissfanen. 
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Die WHI ist in 8.000 Orten der gesamten Bundesrepublik einschließlich 
West-Berlin verbreitet, sowie mit etwa 5% ihrer Auflage in 137 Ländern 
aller Erdteile. wa 






Outskie views. Inside Information. 

































































































































AKTIENBORSEN 


DIE WELT - Nr. 278 - Dienstagv28:No«en&b^ IS83 




Spitzenkurse nicht gehalten, 

aber weiterhin Interesse für Qualitätsaktien 


Fortlaufende Notierungen 

Düsseldorf I Frankfurt I Hamburg 


und Umsätze 

T München 


Aktien- Umsätze 


DW. - Der Aktienmarkt eräffnete dank dar chenschlußnot 
vorliegenden Kaufaufträge inländischer Kun- verzugung de 
den zu Dberwiegend festeren Kursen. Da An- GroSchemie, E 
schlufiaufträge während der Bqrsemeit nicht mens, läßt auf 
eintrafen und sieb die Ausländer mit neuen leger schließe 
Dispositionen zurückhielten, bröckelten die Allianz und j 
K urse im Verlaufe bei meist nur geringen Um- beide erreich! 
Sätzen ab. Teilweise wurden dabei die Wo- die BSrsenkuli 
Der deutliche Anstieg des Be- und Dyckerhoff erhöhten Je um 3 
triebsergebmsses der Commerz- DM. Pongs u. Zahn legten 2,50 DM 


bank führte bei den Commerz- zu und Rheag 15 DM. Rbenag ver- 
bank- Aktien nur au einem bescher- besserten sich um 5 DM auf 315 


denen Anstieg um 1,50 DM. Ähnli- DM. Nachgeben mußten Bilfinger 
cbe Steigerungen verzeichneten um 3 DM auf 194 DM und Hagen 


chenschlußnotiervngen unterschritten. Die Be- 
vorzugung der Spitzenpapiere, wie Titel der 
GroSchemie, Daimler, Mercedes, BMW und Sie- 
mens, läßt auf Anlagekäufe Institutioneller An- 
leger schließen. Bei den Versicherungswerten 
Allianz und Aachea-MGnchner-Beteiügung - 
beide erreichten neue Spitzenkune- war auch 
die Börsenkulisse aktiv. 

höhten Je um 3 gehandelt. HEW lagen bei 100,50 
, legten 2,50 DM DM (plus 0.50 DM) und NWK-Vor- 
M. Rbenag ver- zöge bei 170,20 DM (plus 0,70 DM) 
5 DM auf 315 gut behauptet. Reichelt gingen zu 
lußten Bilfinger 37 DM (minus I DM) aus dem 
DM Hagen Markt. 

uf 130 DM. Huta München: Agrob Vz. erhöhten 


AEG 

BASF 

Bora. 

Bayer Hypo 

Baw VbV 

BMW 

Corranorzb. 
Cenli Gvmnii 
Dolmtef 
Dt Bon* 
Dresdner Bk. 

DU8 

GHH 


auch die anderen Bankaktien. Der BatL um 3,30 DM auf 130 DM. Huta München: Agrob Vz. erhöhten 
Urosatzrückgang bei Mannesman^ verloren 4 DM auf 106 DM und um 1 DM auf 321 DM und Dywidag 
löste hier weitere Abgaben aus und Allianz Leben stockten um 150 DM um 2 DM auf 180 DM. Diamalt AG 
ließ den Kurs um weitere 2 DM auf 3350 DM auf- Allianz Vers, er- gaben um 5 DM auf 179 DM nach, 
sinken. Auch in anderen Maschi- höhten uzn 18 DM auf 868 DM. Flachglas verloren 1 DM auf 271 
nenbauwerten kam es zu Abschiä- Frankfort- Die Standardwerte DM Grünzweig l DM auf 173 
gen. Teilweise erreichten sie 3 DBt to ^V^SSn^n aSbeiden DM. Süd Chemie verloren 3 DM auf 
Im Automobilbereich gab es bei «rr-VTl j { _ w;«. andie Grenze von 5 325 DM. 

den vw-Aktien eine Ernüchterung wi- Berlüu Kempinski verbesserten 


den VW-Aktien eine Ernüchterung nM n mA heranrelchtexL Wi- Berlin: Kempmaki verbesserten 
und eine Kuqreduzi.n.,, -1 ™ "1 SSÄ“' “Ä 


DM. Hinweise der Banken, wonach ebenfalls DMauf S DM. um je L50 DM. DUB- 

beim Volkswagenwerk im laufen- „ben VW um 430 DU Schultheiss gaben um 3,50 DM, 

den Quartal die Wende eintreten Bertold um 1.50 DM, Berliner 

wird, stoßen vorerst nur auf ge rin- aul 205 DM MC41 - Kindl und Herhtz Vorzüge um je 1 

ge Kauferresonanz. Hamburg: Phoenix Gummi wur- DM nach. . 


Düsseldorf: AEG Kabel Rheydt den mit 155.50 PM (minus 2£0 DM) NacfabSrse: knapp behauptet 
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GbbusPan. 

K La Socbn 1710 
Hokierbank 
tatertood bh. 


ssasr— 

BarwoHhp. Am 


Air Dqukta 512 

MsÜrereMreC. ' 1694 VTJ» 

MOO tm 

Czxre f usr ' T32B . X2I9 

Oub M 6dksnon6s : MB . M 

tF.P- . IX--. 16» 

EB-AqMUtan 177 

Gal Vo ta r e rts M84 IX 

Hochel le .. 1420 136V 

hnesal - «2 *2 

Latope ~ . - 268- 293 

Inaafano» 778 27» 

Modteee.MI . : »4 3» 

Mteofln 793 800 

Iterii H e otee e y 1336 X510 

MouBii m . • W 99.9 

L-Orritri ; _ - ««0 7225 

N— W «34 «4 

PemacMHoard TW - 727 _ 

S5SÄ2. S » 

Pdxtemps- . : rjtu- HS 137 . 

Bado Taten. ... «0* - . 

B s J ae ta ftBe ub tes. Wb 1015 

Schneider «4 X 


Bancode Ibpuijo 
Bance de Vbcaye 
Cros 

Drogorioe 


. c. - 

* 0 284 

m iw 

. w wo 
O - 


G tte ita sPree 
HUrentaar. E**x 
Ibarduero 
S.EA.Z 
SreriRanodoB. 


NesdklnlL 
OadBwtvBOMe 
Sandm NA 
Sandoz tah. 
Soadax Pari 


I Uten BecWaa 
[Urbta 


Roflnca 
Royal Durch 
Stoveobargi Bk 


rtanuraSec 


Schsr. Bankgan. 

TT I 1 1 I TTnnl ureire ln 
OUW- INIIII «OiaBI 

Scher. KrecOl 
Schsr. RBcfcv. Mi 
Stew.VoBsb. Inh 
Suber tertizip 


Hongkong 




teti 


raSnoi 


iThoetsen CS. F 


Abibbi Paper 
Aican Aki. 

Bk. of Marxreal 
Bk of Novo Scotta 
Bel Conoda 
Bkresky Oil 
Bow VoRev 
Brenda Mhwt 


HIB . 

*8 AR. aknerenes 


Ang*o Am Core. 3 
Ana io Am. Gold 3 


Bai Vz 
Rnsteer A 
Gene mR 

m Vz. 


VofterStevln 
W e st land Ute. Hyp. 


|8runswtekM>&SnL 1 18J7S 


CiftL hnperial Bk. 
Cdn. Padtie luL 
Cdn. Poöf. Emerpr. 
Cotenco 


B. A.T. Industries 
Br. Leyland 
Btetah Pat r oleupi 
Barmte 09 


LspedtSl 
M ogned MteeB 
Metaobono» 


Wien 


OeGMMbl-BkvVt 


Sharp B. 

Sony 

SuRHtono BaK 

SunE Unuu Marine 
Tcrireda 

TMDn 

Tokyo Marina 
Tokyo El dawer 
Toroy 

Togra Motor 


daL HA 

vArterttar tah 
Wkriertbur Part. 
Z0r.Vers.fi*. 


Orlno Light + P. 
Hongkong Land 

Hangle. -t- Sh. Bk 
Hanak Teteph 
HtedtWretspoo 
tod. Matbsaon 

Sssfru Poe. + A* 

Wh « stack* A + 


ZF I& W - 
Mm Sb 

1340 . tl» 
10.90 1040 


f 1**4 1954 

U3 1.12 

- *. 1534 




Brüssel 


Denlson Mfaies «740 

Dome Psiroleum 136 

Donar 30.125 

FeRa mb ridpe HBckel 6945 
Great Lake* Poper X 
GvHCarred o 1862S 

GutTweam Res. 040 


Orener Gona 
Cons.GetttFMd* 
Coos. Mrttaan 
Counoukta 
DeBeeaS 

tSstiBers 
Drieforitoiri J 
Dutitop 


OSvettiV*. 

suv 


lÄxieftwikVz. 
Öfter*. Brau AG 


Kopenhagen 


Aibed 

Brax lorabort 
CockerO Ougtae 


Singapur 


SfliaVbcoia 

STET 


Stesredrerer tt. 161 

Samporft 

SteyT-Ootatal-P. 1» 

UmvrirtOleHochrief 208 
Veitsteer Magnesit 703 


Den DäntJat Bank 287 

Trete Bank 560 

Kopenh H on dnh bk 267 

Novo taduttri 1175 

Priwutaeiken 2X 

Onaslte Komp. ix 

Dan. SotterfObr. 652 

Fer. Bryga eri er Sl 1370 

KgL Pore rtibr. 390 


Gewoert 

Krednbank 

PKroOaa 

Soc ö*ft d. Belg. 

Saflna 

Soiwoy 

UCB 


Cyde+Car. 
CeMStoroge ' 
Dw. Bkoiang. 


Ad Ui 

■kViräTSttete» IS ' 

Brak HH. SeuSi 
Brok.HK.PTOp, 1348 

Co*e» 349 

CtA 54« 

CSRRhetas] 3,95 

- - 049 


4 " ' V, . 


1-. 


MyerE Srpc sfc ei 
J Nardt BrahsaMHI . 


X Kepong 
Mal Banking 
NoLlreq 


JOdUMdge 
fPefco Wataaod 




Optioxishandel 


FrankXbrt: 25. >1.: 78* OpUonen = «550 (43550) Aktien, 
da vni; 12« VerkaiiEsopnonen =8550 Aktien. Kaafoptlaieii: 
AEG 4-80,8,90. 4-95.7150. 7-BS/8.IÖ. Siemens 1-380/7. 4-400/ 

12.20. 7- 410.7». Vota 4-170/8.40. 7-190/4,70. BASF 1-1*440/ 
2S, 1-15440/1880. 1-155/16* l- 15540.11.», I-I70ÄJ0. 1-180 ! 
IX. «■I40'33JS, 4-159.50/18. «-IX/15J0. 4- 170/10. W, 4-180/ 
6.75. 7-160/22. 7-170/17.80. 7-1B0/1L Bayer 1-138/34.40, 
1-1 40131, 1-146.25, 1- IM/20, 1-158,15. 1-16003, I-170W0. 
4-ltitt'lAlO. 4-170/llX. 4- 180/5. SO, 7-1»/ UM, Hoedut 
1-154.50/M. 1-160/21. 1-170/34. 4-170/19J0. 4-180713,10. 
4-ISO-9.». 7-150/50. 7-180/19.40. 7-190/16. 7-200/11. BMW 
1-150.7. 4 -440/23 JO. 4-450/77.50. VW 1-590/24 Ä), 1-220/5^0. 
1-230/2^0, 4-210121,20, 4-330117. 4-230/ 12, 4-240/9. 4-2S0/S, 
7-250, *0, 7-240/16.40. Coali Gummi 1-100/25, 1-110/18, 
1-1M.8J0. 1-130/4, 4-U0CO0. 4-120/13. 4-130/10, 4-140/8. 
7-130- '14.50. 7-140/9 J0. 7-150/5.50. LufUunsa St- 1-130/9. Vk 
I- 120-16, I-I17^a'l8. CMnmenhank 1-170/8. 1-180/y». 
4- 170, 14 J0, 4-lW-V, 4-1W6, 7-1E0/28, 7-1T0/21 «0, 7-180/ 

14.40. 7- 190/10, 7-m-WO. öl- Bank 1-32OTÄ 4-32000.40. 
4-330' 15. 4-370/4. Dresdner Bank 1-180/4, 4-170/1590, 
4-lW.n0,50, 7-imt», Hoescb 1*90/0. 5-85/3 Jo, 1-100080. 
4-90/13, 4-95 '750. 4-100/ßÄ). 7-100/1130. M aimenna nn 
1-140/1,70. 4- 130/10, 4a 4-140^.10, 4-150/090. 7-13<V16. 
7-140/11. 7-150/7. 7-160/2J0. Prems« 1-282/11. 2-270/10. 
Thyssen 1-70,' 10. 1^5/k8a M». 4-8Sß. 7-85^. Dafante; 
1-51&5O/Ü0. 1-640/70. Degussa 4-380/14.40. iGödmcr 1-45/ 
1. 4-40/4.10. 7-40/a MAN 4-130/12.40 Varia 4-180/14. 


Chrysler 4-70/12.10, 4-75/7.40, Xerox 1-120/1130. mips 
7-45/4. Soyal XMdi 7-130m.5ü, Hi 4-60/4. 4-60/020. Ver- 

tau/soptlnnr-n: 4-75/2 JO, Siemens 1-360/U20. 4-370«. 
4-380/13, Veha 4-160/4, BASF 1-170/23». 4-160030, 4-170/ 
4,60. Beyer 4-170/4,80, 7- 160/3, Ba 7-1 70«.«. Hoechst 4-170/ 
150. VW I-Z2D/I2. 4-210/7^0. 4-220/14. 4-230/16. 7-30/ ia 
Conti Gummi l-l £0^ 4-120/2,70, 47-120/190. UtfUiaitfa SL 
7-130/3, Commerzbank 4-160/3,80, 4-170/020, DL Bank 
i-3 10/3.40, 4-310/7,30, Dresdner Bank I-im 4-180/2,40, 
4-170/7, 7 -170/7 ,4a Hoest* 7-B0/4J». 7-100/10.60. Maanrre- 
mann 1-130/5.10. 4-130«. Thyssen 4-65/9.40. 7-75/4.15. 
Bayr. Hypo 1-280/0.40, BBC 7-3KV5. Daimler IpOBWM, 
4-660/18, GHH SL 4-130/4.40. Vz. 7-UQ/SJO, KHD 4-2W 
9.40. MAN 1-120/2, Chrysler 1-70« ^0, 4-75/4JM. 4-80«, 
7-75/7,20. Iittw 4- 17WS, Nörtk Hydip 1-180/0», 4-170/10. ( 
1. Zahl VerfaUsmonat (jeweils der 15.). 2. Zahl Basispreis. 
3. Zahl OpUonsprds). 


Gddmnnzen 


Stare Oertsy 
Singapur Land ■ 
lln, Overs, Bank 


Thomas NaL Tb 

»«UW*. . 

Ware u ro htntag 
WpoddriePetf 


Vi>- 

J. ■. 5. 


Devisen und Sorten 


v S 


ln Frankfurt wurden am 28. November folgende 
GoldmOmieqprXK geaaaal Go DM): 

Gesetzliche Zahlungamltt el*) 

Ankauf Verkauf 
»US-Dollar 1405/» 1715,70 

30 US- Dollar (Indian)**) 113&J» 1340,00 

5 US-Dollar (Liberty) 455,00 387,10 

1£ Sovereignalt 238^0 295^8 

lfSoverHgnKBTabetbn 233^00 288,42 

»b e lglacfi e Franken 184,00 237,12 

lOBubelTUeberwonez 240,00 311108 


PrsuKtmt. Devisen WeditJrankfart. Borten*) 


Devisen 


Krüger Band, neu 
Maple I^nf 
Platta Noble Man 


EoM-Geldmnrktsätze 

NWripd- und Hödatkune im Bwdel unter Ban- 
hen amÄll^ Bedaktfauwehhifl 14^Ubn 

US-S DH «fr 

jssa a&r sst 

10 -10Ä 6V^ 4M« 

13 Monate i D%-un& erb-O H . 4jfr-4t> 

vom Deutsche Bank Compagme Fimm- 

ettre LlUHmboing, Lumsbouig. 


Anflpr Kars p y l ri* MriTTfrt *J 


1050J» 1228^90 
105QjOO 12384» 
109040 12B&JSC 


»Goldmark 2 

»achweiz. Franken. Vreaeli 1 

Kfiiu Franken JKapol^m“ 

100 Oeterr. Kronen (Neuprägung) 
»fisterr. Kronen (Neuprägung) 
100star.Kroaen(Neuprflgang) i 

4 Osten*. Dukaten (Neuprägung) 4 

laxen. Dnkalen (Neuprägung) 1 

*) Verkauf bkl. 14 % MebrwerUteuer 
■•) verlauf inkL 7 % Mpluwuilsleum 


254X0 331,48 

HBfiQ 255^0 
194JOO 245,10 
88000 116800 

193.00 242B7 

102.00 133,38 

445.00 547^0 

10&00 142^0 


X1LX 

Ceu 


Ankfe- 

Suretj 

Aatottr Vtatauf 

New Vorisi) 

£7033 

£7118 

£8836 

£86 

£75 

Loodoo 1 ) 

£945 

£869 

£923 

£B9 

4D4 

Dub&ni) 

3, IM 

£114 

3.061 

£W 

£16 

BfontreaP) 

£1804 

£1X4 

£1560 

£13 

£22 

Amsterd. 

89,180 

S.4M 

89 

87,75 

89.75 

^ftrlrh 

12L210 

124,410 

1301 

123,00 

125.76 

Kdsxl 

4J18 

4ms 

L873 

4,75 

W7 

Paria 

32.783 

3£B55 

33, TBS 

3£60 

33.75 

Kopenh. 

27330 

27,730 

27^0 

S£50 

ss,sn 

0*10 

35550 

35070 

35,12 

33,49 

3£00 

38,75 

Stockk**) 

33,900 

34.060 

3£75 

3W0 

Mailand*)”) 

U47 

L637 

lj807 

WO 

£70 

Wien 

14. IX 

14J22 

14 r lfl2 

1£M 

1L32 

Madrid”) 

L735 

L745 

LS89 

W5 

£77 

Lissabon”) 

£091 

£111 

£001 

WO 

w 

Tokio 

L1A20 

1 iw 

_ 

ui 

Hebtnid 

*63580 

463» 

45,740 

46,75 

47^0 

Buch. Air. 

— 


— 


ift/n 

Klo 

- 

- 

- 

£06 

<£45 

Alben*) *•) 

2,760 

£880 

- 

£10 

£00 

Frankl 

- 


* — 


— 

Sydney*) 

£4680 

£4850 

_ 

£43 

£52 

Joftmnrsbg *) 

£2216 

£2405 

- 

£15 

£40 




Die De v ig e n m firide befanden Xcb zu Beginn 
der Wocbe in abwaxtender Haltung. Die fareiron 
Kurse vom Freitag knote der US-Do&fir nicht 
mehr erreichen, er wurde zwischen 2,7110 und 
2,7050 gehandelt, Das günstige Ergeb ni s der Lei- 
stangsbüanz der BuDdesrepubük für Oktober in 
Höhe von £8 Mrd. OberschnS wirkte zusätzüch 
beru hi g en d. Die BundeObank war zur 
Notiz vxi 2,7073 mit einem Verkauf von 23,15 XfUL 
Dollar vertreten. HU Ausnahme des boBändi- 
8 chen Gulden und der spanischen Fesete worden 
alle anderen amtBcb notierten Wahrungen 
schwöcber festgesteOL Im Falle des engüseben 
Pfundes ist der Rückgang von 2J3 Promille auf 
3^52 von dem noch nicht beigel eg ten Streik ln 
der Drucfclmliutde mit beelnfhißt worden. DS- 
Donar im Amsterdam 2,0325; Srüsoei BijMSO; 
Paris 8^365; MaHand 1639^)0; Wien 18^600; Zürich 
2-1779; Ir. Pfuad/DM 3,107; Pfund/DoBar 1,4598. 


Deyfeenternijniharigt 

Die Um^tze am Devisenmarkt büebes am 28. No* 
vember bei Wenig ve ri ndarten Khrien Webt 

. 1 Konst 3 Uhmtc ~ 8 Ubnate 

DonärfDK 0,87/0,77 " 255/3,45 B.10M50 

Pfuad/DoOor QfiStBSn W/Q& : 0,47/051 

Pfund/DH U70Ä3O-* ' 3^0/250 £70/550 

FF/DU 37/10 85« IMftW 


£55/3,45 B.10/4^0 

van» : 8.47/0*1 

’ä® 0 WI 


i. '1/,',. 

••re; r ■ 

:: 




Geldmad^tsätze . 

Gddamridslttai im Sandal untarBanfcen am 38. 1U 
Tsge*feId 5A^/5 PwariJÄ; ModatsgeU 1,TB-*^S Pro* 

zent; DretmÖMbgeMO^-ÖA Prozent 

Privatril.bmtrftir am 38. IL: lOttiaOTlgaSJOGJ 

3,40 B Prozent; und 30 bl* 80 Tuge 3^1 G/3,40BPn»enL 

DUkareXsts der Bundesbank am 38^11^4 Prozent: 
LOmbardgatz 5J ProzenL 


A ■ ,. 0 

. ' "•* 1-, 


k. 


r.. • 


“1 Etnlufar besTBEd sertaHeL 


Oriaaitkan am 28. lL (le 100 Mark Ost) - Berlin; 
Ankauf 20,00; Verkanf 23.00 DH West; Ftanktnrfc 
Ankauf 10^0; Verkauf 22,50 DM West. 


BnMnphltdliuh (Zinsbuf vomL September Ü8S 
*») EöSrtaüei in Prozent Ährttäi to TOsaunein 
&wdiHB qdliw In i*» ro»tit«ta riiirw™»ni f sa*»* 
dauert: Ausgabe l*83m(T33>A)^WnC60>-«^QiÄ71>- 
k»Gai)-.Mon)«a)-830rtoo)-^oa6errjs)wAas8ib5 
1S8S/14 (Typ B)S£Q (9^0) -Sy(MJf&74)-A00 (7*10) ▼& s0 
(7.69) - 10,00 (8/>U - KM» (S.33J Hlttmllta uSIUflll^r 
des Bande* (Renditen ta Prnzenl): l Jahr SÄ* Jahre 
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Mr. Frost 
bedauert 

cf - Auch nach Minikriegen wer- 
den Bücher .geschrieben über Hel- 
dentaten Wenn Generäle das tun, 
kommen bisweilen auch Wahrhei- 
ten zutage, die niemandem wül- 
kommeä sind. Es kommt dann vor, 
- daß nach manch einer Meinung der 
Krieg zu ernste Sache sei. um 
ihn derganzen Wahrheit zu überlas- 
sen. 

Generalmajor John Frost kom- 
mandierte einst das britische Fall- 
schirmjäger-Regiment Nun hat er 
über die Täten und Leiden des 
zweiten Bataillons in diesem Regi- 
ment ein Buch veröffentlicht, über 
Täten und Leiden beim Konflikt 
um die Ealkland-Inseln. Mr. Frost, 
er verteidigte vor fest drei Jahr- 
zehnten die Brücke von Arnheim, 
war nicht selbst auf den Inseln, 
doch er war gut informiert. Trotz- 
dem, oder aber: eben deswegen. 


grollt ihm das britische Verteidi- 
gungsministerium. 

Da wird neben vielem anderen 
berichtet, wie ein Sanitätsfeldwebel 
einen tödlich verwundeten Argenti- 
nier erschoß: ein Gnadenakt Auch 
ist -nacbzulesen, wie ein Major der 

~ FnTI c<*biT n}ager einen mfariwpsntria. 
ten mit gezogener Pistole veranlaß- 
te, seine Leute überzusetzen: Be- 
fehl und Gehorsam. 

Das schlimmste Faktum in Mr. 
Frosts Buch aber ist die Geschichte 
vom Fallschirmjäger David Parr, 
um den seine Familie getrauert hat 
als gefallen im Gefecht Mr. Frost 
verzeichnet, daß David Parr durch 
britische Granaten vr n g p k f>TTvrnpri 
ist, und das Vpr tpM ip i ngsm »nis te, 
rium bat das nun der Familie Parr 
zugeben müssen. 

War die Lüge, mit der die Familie 
bisher lebte, nicht barmherzig? Ist 
Generalmajor Frosts Wahrheit not- 
wendig, nützlich, heilsam? Nie- 
mand bat sich geäußert, ausgenom- 
men Frost Er ließ vernehmen, die 
Sache täte ihm leid. 


München: Bizets „Carmen“ auf französisch 

Einmal eine Dame sein 


: Bizets „Carmen“ 
in französischer Spra- 
che. Die vorige Produktion, noch auf 
deutsch und Iris vor kurzem auf dem 
Spielplan des Nationaltheaters, ließ 
sich länger nicht halten. Sie war nicht 
mehr zu besetzen. Sänger von Rang, 
die ein solches Werk auf deutsch ler- 
nen, finden sich nicht mehr. 

Nun fand die Bayerische Staats- 
oper für die Carmen die Polin Ste- 
fania Toczyska, für den Jos£ den Rus- 
sen Wladimir Atlantow, für die Mica- 
fladip ümpTnrnnpr in Pamela Coburn 
und für deri'Escamillo den Deut- 
schen Wolfgang Brendel. An eine 
Aufführung der originalen „Carmen“ 
rmtfhmn leich tzüngig en , poin- 
tierten Dialogen war so wiederum 
nMrt ZU denken. Man griff alsr> auf 
Guirauds zähe Reritative zurück. 
Schlechtes Französisch soll gesun- 
gen. leichter erträglich g«n als ge- 
sprochen. Ein Irrtum wie so vieles an 
diesem Abend. . 

• Man geht in die. „Carmen“ ja immer 
wieder in Erwartung eines feurigen 
und zündenden musikalischen Spek- 
takels, eines zigeunerischen Andalu- 
siens mit Kastagnetten und Stier- 
lmmpf. Tatsächlich hat es Dirigenten 
gegeben,cüe Bizets Musik noch in 
den -lyrischen Nachtstöcken durch- 
^üheikonnten. Der Normalfall sieht 
anders .aus: Bizets Musik wird über 
write sSJieeken zur mattfarbenen 
LaogaimigkeiL 

Sp .uhraanlich, so schleppend wie 
jetzt irr München unter dem Dirigent 
ten' Kteimief^Kdfd klmgt 'die ;Car- - 
faen“ aber wirklich nur ausnahms- 
weise. Sie trottet vor sich hin in un- 
präziser Gemächlichkeit Der Kon- 
takt zur Bühne wackelt oft und aus- 
dauernd. Die Phrasierungen instru- 
mentaler Melodien bögen - etwa der 
Soloflöte im Vorspiel zum dritten Akt 
-holpern nur. Bizets Musik wird nie 
auf den Punkt gebracht 

Die Besetzung ist rundum unzu- 
treffend. Die Toczyska ist eine attrak- 
tive Flau, und ihr Mezzo hat eine 
persönliche Nöte. Aber Carmen ist 
sie nicht Ihr traut man zu, daß sie aus 
der Zigarettenfabrik nach Hause 
geht, sich ans Klavier setzt lind einige 
Chopin-Pteluöes spielt Sie ist eine 
Dame, die Femme scandaleuse spielt 
Am würde sie bestenfalls 

nippen. Ihre Kollegin in der Zigaret- 
tenfabrik hat sie gewiß nicht ersto- 


chen, sondern bes tenfalls mit der Pu- 
derdose erschlagen. Sie singt, wie sie 
spielt: kultiviert, kalkulierend. Lei- 
denschaft bricht nicht durch. Sie 
trägt ihre Arien vor wie Kunstlieder 

geschmackvoll. 

Musikalischer- Geschmack und 
Kultur gehen Wladimir Atlantow ab. 
Er ist der Brülltenor alter Schule, 

»>m erstaunliches S thn m -Matori al 
mangele Te chnik Undiszi p liniert rin. 

setzend. Er erreicht Näherungswerte 
an die Noten, in puncto musikalische 
Gestaltung kann nicht rinmal davon 
die Rede sein. Ein Stuck wie die 
Blumenarie oder das Duett mit Mica- 
£la kann so nicht gutgehen. 

Micaela ist Pamela Cobum. Statt 
der jugendlich blühenden Stimme 
hat sie einen flachen Mädchensopran 
zu bieten, mit deutlichem Register- 
bruch. Ein Stimmchem, das große 
TTans kaum füllend. Auch zur Innig- 
keit, zur tapferen Verzweiflung ihrer 
Arie fehlt der Cobum jegliches 
stimmliches Spektrum. Wolfgang 
Brendel überfordert als Escamfllo 
sich selbst Er versucht, kernig zu 
singen und forciert doch bloß. Die 
Intonation leidet darunter ebenso wie 
die Klangfarbe firinea weichen Lied- 
baritons. Vier Fehlbesetzungen hält 
die beste Oper nicht aus. 

Jean-Claude Auvray hat in einer 
Ausstattung von Hubert Monloup 
inszeniert Das Stück spielt wohl jetzt 
zu Beginn unseres Jahrhunderts, und 
vielleicht auch nicht mehr in Sevilla, 
sondern irgendwo in Lateinamerika. 
Blasses, ausgebleichtes Beige domi- 
niert Die Fabrik wird vom Militär 
heftig bewacht Vielleicht mixt man 
Munition, statt Zigaretten zu drehen. 
Kinder müssen arbeiten und feilen in 
der Sonnenglut in Ohnmacht Das 
Militär trainiert Liegestützen im Hof: 
auch ein Zusammenbruch mit an- 
schließender Korrektur. In Lillas Pa- 
stias Schenke tritt eine „blinde“ Tän- 
zerin auf; was mehr als Karikatur 
denn als sozialkritischer Verweis 
über die Rampe kommt Carmen ist 
blond, Micaöla schwarzhaarig: Kopf- 
stand der Charaktere. Die höhe, die 
sch Auvray mit vielen, zuweilen 
auch gelungenen Details gegeben 
hat, verpufft so. - Viel Buhgeschrei, 
vor allem für den Dirigenten und den 
Regisseur. Aber die Opemdirektion 

war wohl auch gemeint 

REINHARD BEUTH 


Zemlinski-Woche der Hamburgischen Staatsoper 

Facettenreiches Bild 


Z u den wenigen Zächen, die Chri- 
stoph von Dohnanyi in seiner 
Amtszeit als Intendant der Hambur- 
gischen Staatsoper für den eigenen 
Ruf und den des Hauses gesetzt hat 
gehört - neben dem schändlichen 
Plan, die Opera stabile, Werkstatt des 
Hauses, zu schließen- die Retrospek- 
tive auf das Werk Alexander Zemlin- 
sitis. Gewiß, die Staatsoper war nicht 
die erste Institution, die an die Musik 
des Vergessenen erinnerte. Ein z elne 
Versuche der Wiederbelebung gab es 
immer --schon. - Doch gelang es erst 
jetzt, durch, die maßstäblichen 
S rihaliptattonai^friaTiniw der vier 
Streichquartette , mit dem LaSaHe- 
Quartett das Interesse für eine der 
Schlüsselfiguren der Musik unseres 
Jahrhunderts zu wecken. Die Auf- 
merksamkeit teilt sich in das Staunen 
über so viel satztechniscbes Können 
>m Gewand üppiger Klangsprache 
und die Bewunderung über die Fülle 
musikalischer Substanz. 

Darauf wurde nun in Hamburg 
spat, aber dafür mit so geballter Kon- 
zentration hingewiesen. daß man hof- 
fen darf; 7^miinakis verschüttete 
Partituren nicht nur von einem Grab 
-ins andere geschaufelt zu haben, son- 
dern auf seine musikalische Potenz 
so nachdrücklich hingewiesen zu ha- 
ben, daß sfem Zukunft in das Opern- 
uml Konzertrepertoire dauernd inte- 
griert und aus ih m nicht mehr wegzu- 

/<£•• ‘khkenfet.. 

1 ' f • ÄtecänderZemliüski, geboren 1871 
-.i ,: 7 ' hr Wien, gestorben 1942 in Larch- 
, (New York), steht auf der 

,5 Schwedie-von der Vergangenheit zur 
f. Gegenwart, gehört als fundamentaler 
V Kckstemi. zur khssisrhen Moderne, 
v -■ ergänzt das Triumvirat der Neuen 
Wiener Schule SchSnberg-Webem- 


Berg zum Kleeblatt Schönberg war 
der Prophet neuer, un-erhörter Ton- 
beziehungen, Berg komponierte die 
größte Ausdrucksdichte und diffe- 
renzierteste Klangfülle, Webern 
machte tabula rasa, sang Pianissirao 
die Melodie in Kürzeln und ordnete 
sie ins Gitternetz der Intervallstruk- 
tur. Vielleicht wurde Zemünski des- 
halb vergessen, weil die anderen ihre 
persönlichen Konturen in ihrer Mu- 
sik stärker, entschiedener fixierten. 
Er ahnte nur, was sie verkündeten, 
und erst spät im schmalen Werksver- 
zeichnis der 25 Opus-Zahlen, kompo- 
niert von 1894 bis 1938, enthaltend 
Opern, Lieder, sinfonische und Kam- 
mermusik, wirkt Zemlinskis Musik 
nervöser, bricht sie sich Bahn in eine 
neue Freiheit 

Der Anfang ist nicht frei von Ge- 
fährdung. Symbolismus und Manie- 
rismus der Kunst seiner Zeit, nicht zu 
vergessen sein literarischer Ge- 
schmack gab Zemlinskis Musik der 
frühen Jahre einen Hauch mondäner 
Eleganz. 

Solche Einseiten wurden in Ham- 
burg durch kompetente Interpretati- 
onen transportiert, besorgt durch 
vorbildliche, mit der Sache vertraute 
Musiker. Die Sinfonietta Op. 23, die 
Lyrische Sinfonie Op. 18, die Maeter- 
linck-Gesänge Op. 13, das erste und 
dritte Streichquartett, die Opern „Ei- 
ne florentmische Tragödie", „Der Ge- 
burtstag der Infantin“ und „Der Krei- 
dekreis“ boten das facettenreiche 
Bild eines großen Komponisten von 
europäischem Rang. Ein interessier- 
tes Publikum zeigte sich den Gegen- 
stand gewachsen und fiel nicht 
durch. Es applaudierte einmütig und 
begeistert 

HANS OTTO SPINGEL 


Die Kamera vergessen lassen - Felix H. Man, der Pionier des modernen Fotojoumalismus, wird 90 


Der diskrete Charme der Prominenz 


T\e Zeitgenossen haben es nicht 
JL/bemerkt, aber aus der Rück- 
schau ist es nicht zu übersehen: Um 
1928 veränderte sich das Bild der 
Illustrierten in Deutschland. Plötz- 
lich trat der Text zurück. Die Photo- 
graphie war nicht mehr nur Illustra- 
tion, sie gewann Eigenleben, erzählte 
Geschichten auf ihre Weise. Es war 
die Geburtsstunde des modernen 
Photojournalismus. 

Zu seinen Vätern gehören zwei 
Gruppen: Zum einen die Chefredak- 
teure der damals führenden Illu- 
strierten: Paul Feinhals und Stefan 
Lorant von der „Münchner Illustrier- 
ten Presse“ und Karl Korff von der 
„Berliner Hlustrirten Zeitung“. Zum 
anderen die Bildreporter, nicht mehr 
als eine Handvoll Namen, die inzwi- 
schen Photogeschichte gemacht ha- 
ben: Erich Salomon, Die Brüder Gi- 
dal, Andrä Kertesz, Martin Munkasci, 
Umbo, Alfred Eisenstadt - und Felix 
H. Man, der heute in voller geistiger 
Frische seinen 90. Geburtstag feiern 

kann 

Sie waren Berufsphotographen, 
aber gelernte Photographen waren 
sie nicht Meist hatten sie studiert 
und auch - wie Salomon, lim Gidal, 
Paul Wolff oder Hans Böhm - promo- 
viert Sie wußten sich im Frack zu 
bewegen, und sie verstanden sich mit 
den Prominenten aus Kultur und Po- 
litik, die sie photographierten, sach- 
kundig und in mehreren Sprachen zu 
unterhalten. Sie waren in der Gesell- 
schaft keine Fremden oder Ein- 
dringlinge; sie gehörten dazu. So ent- 
standen damals gewissermaßen Fa- 
müienphotos zur Weltgeschichte, die 
sich durch Intimität (ohne Indiskre- 
tion) von den bis dahin üblichen ge- 
stellten Aufnahmen von Fest- und 
Staatsakten unterschieden. 

Als Ende August 1929 die „Berliner 
IUustrirte“ mit dem Titelphoto 
„Abeodgespräch im Haag“ erschien, 
das den deutschen Delegationsleiter, 
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Politllcerpoftr&ts gehört«] von Anfang an zu seinen Repertoire: 
1951 van Felix H. Man oufgenommen 


.Mussolini in seinen Arbeitszimmer in Rom“, 





Felix H. 


Für jedes Sujet gleich gut: 

Man mH seiner Kamera TO _. mccc 
FOTO: 7BJTO PRESS 


Reichsauß e nminister Stresemann, 
zusammen mit den deutschen Ge- 
sandten, Graf Zech, in einem fast 
familiären Plausch zeigte, war das 
das Meisterdiplom für den Photogra- 
phen Felix H. Man. Denn wem der 
Sprung auf die Titelseite der „Berli- 
ner“ (mit 1,6 Millionen Exemplaren 
pro Woche die führende deutsche Il- 
lustrierte, gefolgt von der „Münch- 
ner“ mit etwa 500 000) gehmgen war, 
der hatte es geschafft Felix H. Man 
gelang es auf Anhieb. Erst acht Wo- 
chen vorher war seine erste Reporta- 
ge, „Frauenkongreß“, in der „Münch- 
ner“ erschienen. Von da an war er 
fast jede Woche in einer der beiden 
Zeitschriften vertreten. Bis 1933. 
Dann verließ auch er, wie die meisten 
Männer, die sich als Photoreporter 
einen N ame n gemacht hatten, 
Deutschland. 

Geboren wurde Hans Felix Sigis- 
mund Baumann am 30. November 
1893 in Freiburg im Breisgau. Nach 
seinem Abitur 1912 studierte er Male- 
rei und Kunstgeschichte in Berlin. 
Im Krieg war er Offizier, danach setz- 
te er seine Studien in München fort 
1926 zog er wieder nach Berlin, arbei- 
tete zuerst als Zeichner für die „BZ 
am Mittag“, photographierte dann für 
„Tempo“ und die „Berliner Morgen- 
post“ und machte sich schließlich 
selbständig. Die ersten Photorepor- 
ter wurden gut bezahlt 300 Mark gab 
es für eine Seite unff vier Seiten 
waren für eine Reportage üblich. 

Der Arbeitsstil unterschied sich da- 
mals wesentlich von dem heutigen. 
Das hing auch mit der technischen 
Ausrüstung zusammen. 1924 war die 


Tschechows „Kirschgarten u unter J. Flimm 


Unglück der Freiheit 


E s hat in letzter Zeit immer wieder 
Versuche gegeben, Tschechows 
Dramen aktueller zu inszenieren, ihre 
elegische Heiterkeit ins Groteske hin- 
ein zu verschärfen. Jürgen Flimm 
stellte jetzt in Köln eine neue Varian- 
te in dieser Richtung von Tsche- 
chows „Kirschgarten“ als fast surrea- 
les Gesellschaftsspiel, als Tango der 
ungedeckten Gefühle. 

Rolf Glittenbergs Bühnenbild läßt 
sofort keinen Zweifel daran, daß hier 
der alten These zuleibe gerückt wird, 
noch einmal woDe man aufatmen „in 
der Atmosphäre der Phantasie, sich 
für immer verabschieden vom alten, 
Sühneopfer fordernden Leben" (Sta- 
nislawski). Glittenbergs Bühne ist ein 
riesiger rosafarbener Raum, fast ohne 
Möbel, manchmal mit einer Art Tor- 
bogen verengt, aber immer eine 
unendlich anmutende Leere. Man 
kann sich von vornherein des Ge- 
fühls nicht erwehren, daß die Kirsch- 
bäume schon läng st abgeholzt sind 
und nicht erst am Ende geopfert wer- 
den, »m Geschäfte mit dem Grund- 
besitz zu betreiben. 

Tschechows Stück selbst ist ja 
schon arm an Handlung. Die Gutsbe- 
sitzer-Familie, die ihrem Bankrott 
mehr oder weniger lustig entgegen- 
lebt und der Versteigerung des Gutes 
mit dem Feiern eines Festes „begeg- 
net“, bezieht ihre Konturen aus der 
Folie dessen, was einmal war. In den 
Kirschbäumen symbolisiert; sich .das 
glorreiche Gestern, und im Abholzen 
der Bäume bekommt der Verlust ein 
Gesicht Was aber, wenn die Kirsch- 
baume eigentlich schon nicht mehr 
da sind? 

Bei Kimm fühlt man sich immer 
wie in Bunuels Film „Der diskrete 
Charme der Bourgeoisie“. Eine lär- 
mende Gesellschaft, die nirgends an- 
koxnmt, weil sie nicht weiß, wo sie 
hinwiD. Die Menschen stehen auf der 
Bühne herum, sozusagen im Abend- 
kleid auf der Landstraße. Unange- 
messen, bezugslos; absurd. Sie reden 
miteinander, als stammten sie aus 
ATnem Stück von Botho Strauß: Ihre 
eigenen Erfindungen, ihre Neurosen 
sind der einzige Seinsgrund, auf den 
sie sich immer wieder beziehen. Ob 
sie nun dezent elegant wie die Guts- 
besitzerin Ljubow (Ingrid Andree) 
oder stutzerhaft wie der reiche Kauf- 
mann Lopachin (Ignaz Kirchner! da- 


herkommen - alles ist nur Verklei- 
dung (Kostüme: Marianne Glitten- 
berg), ist nur Drapierung einer we- 
senlosen Innerlichkeit 
Das führt zu hinreißenden Szenen, 
weil Flimm eine sehr ritualfreudige 
Phantasie hat und die Künstlichkeit 
dieser Rituale bis zum I-Tüpfelchen 
genau zelebriert Wenn die mögliche 
Rettung des Gutes erörtert wird, 
glaubt man bei einer Ausstellungs- 
eröffnung zu sein. Lachen perlt durefa 
de n Raum. Sektflaschen kreisen. 
Man steht sich die Füße wund. Man 
spricht über die Probleme, als sprä- 
che man über Modefragen. Dem steht 
eigentlich nur die Ljubow-Tochter 
Anja (Emanuela von Frankenberg) 
entgegen. Aber auch sie ist nicht 
mphr als eine Blüte im Sumpf Flimm 
inszeniert wohl vor allem von dem 
Ausspruch eines früheren Leibeige- 
nen her, die Freiheit sei ein Unglück. 
Man weiß nichts mit ihr annifang wi. 
Aber das dehnt sich letzten Endes 
immer wieder zur Langeweile, weil es 
im luftleeren Raum steht Das fanden 
auch viele Zuschauer, die den Regis- 
seur mit Buhs belohnten. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 
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Leica auf den Markt gekommen, die 
erste Kleinbildkamera mit dem Roll- 
filmformat 24 x 36 mm. Allerdings 
verfügte sie noch nicht über so licht- 
starke Objektive, daß sie Innenauf- 
nahmen ohne Kunstlicht erlaubten 
Doch genau darauf kam es den Re- 
portern an Sie wollten unauffällig 
arbeiten, die Kamera vergessen las- 
sen Deshalb bevorzugten Reporter 
wie Felix H. Man die JSrmanox“ der 
Dresdner Firma Ememann, eine Plat- 
tenkamera mit dem Format 4 ft x 6 
cm und dem Eraostar-Objektiv mit 
der damals sensationellen Brennwei- 
te 1 : 2 (später sogar 1 : lß). Trotzdem 
waren innen immer noch Belich- 
tungszeiten von einer halben bis ei- 
ner ganzen Sekunde und deshalb ein 
Stativ notwendig. 

Außerdem benutzte Felix H. Man- 
vorwiegend bei Außenaufnahmen - 
noch die „Nettel-Contessa“, eine 
Plattenkamera 6x9 cm mit der Licht- 
stärke 1 : 2,8. Erst 1932 bei seinen 
großen Auslandsreportagen ging er 
zur Leica über. 

Die Arbeit mit der Plattenkamera 
verlangte vom Photographen beson- 
dere Fähigkeiten. Er konnte nicht - 
wie heute weithin üblich - dreißig, 
vierzig, fünfzig Photos „schießen“ 
und dann später das beste aussu- 
chen, er mußte, weil er nur über 
einen kleinen Plattenvorrat verfügte, 
bei jeder Aufnahme genau überlegen, 
auf den richtigen Augenblick warten. 
Das erforderte - im Gegensatz zum 
distanzierten Herunterphotograp hie- 
ran heute - ein direktes Beteiligtsein. 

Die Geschichte, über die berichtet 
werden sollte, war allemal wichtiger 
als die persönliche AUüre des Photo- 


graphen. Deshalb haben die Reporter 
der ausgehenden zwanziger Jahre 
keinen „persönlichen Stil“ entwic- 
kelt Jedes Thema wurde auf die ihm 
angemessene Weise dargesteüt Und 
sieht man einmal von der frühen Spe- 
zialisierung Salomons auf berühmte 
Zeitgenossen und wichtige Konfe- 
renzen ab, so war jeder Reporter für 
jedes Sujet gleich gut 

Bei Felix H. Man findet man denn 
auch Alltagsgeschichten wie den 
Querschnitt durch ein Berliner Haus 
oder über die Situation der Weber in 
Schlesien, direkt neben Prominen- 
tenfotos. Er machte Gesellschaftsre- 
portagen oder Politikerporträts - wie 
jene berühmte Serie über Mussolini 
1931. Später wandte er sich bevor- 
zugt den bildenden Künstlern zu. 

Nach dem Krieg, den er in London 
verbrachte, begann er Lithographien 
zu sammeln. Er schrieb über die Ge- 
schichte dieser Druckkunst, edierte 
Graphikmappen und berichtete, 
nachdem er 1972 nach Rom umgezo- 
gen war, von dort regelmäß ig üb er 
kulturelle Ereignis» für die WELT. 
Mit Photographieren hat er aber nie 
aufgehört. 

Der stattliche Band, der jetzt zu 
seinem 90. Geburtstag erschienen ist, 
„Photographien aus 70 Jahren", läßt 
unübersehbar erkennen, was den 
Zeitgenossen Ende der zwanziger 
Jahre noch gar nicht bewußt war 
Felix H. Man ist einer der großen 
Pioniere des modernen Photojourna- 
lismus. 

PETER DITTMAR 


Felix H. Man. 

ren“. 

Photographien, 49.80 I 
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Essen: Dieter Fortes „Labyrinth der Träume“ 

Neun Morde des Vampirs 


P ause nach dem 55. Bild“, liest man 
entsetzt im Programmheft - und 
ahnt, warum Düsseldorf abwinkte. 
Nach Essen muß man also fahren, um 
zu betrachten, was Dieter Forte da 
auf die Bühne gebracht hat „Das 
Labyrinth der Träume oder Wie man 
den Kopf vom Körper trennt". 

Das Thema ist aber „düsseldor- 
fisch“ geblieben. Es geht um den 
„Vampir von Düsseldorf*, den 1931 
wegen neunfachen Mordes hinge- 
riebteten Peter Kürten, den Forte un- 
bedingt mit Adolf Hitler vergleichen 
möchte. 

Beide seien „Mensch und Tier“, 
läßt er verkünden, und er entwickelt, 
angeregt von den „Carceri“ Piranesi, 
die „Theorie vom Labyrinth“, in dem 
einst der Minotaurus gefangen war, 
auch er Mensch und Tier. Spirale und 
Mäander, auch das Kreuz seien Ab- 
kömmlinge jenes Labyrinths, erst 
recht das Hakenkreuz. Im Zentrum 
sitzt das Monster eingekerkert, der 
über alle Kultur und Zivilisation 
triumphierende King Kong. 

Was hat nun Hitler mit Kürten ge- 
mein? Beide waren „eingekerkert“: 
Hitler im Männerheim, Kürten im 
Gefängnis wegen „Übemachtens im 
Freien“. Und beide seien von Kind- 
heit an mit dem Kerker bedroht wor- 
den. Kürtens Vater drohte dem 
ängstlichen Kind mit dem Keller, 
Hitlers Vater mit der Gefangenschaft 
im Beamtenberuf Trivialpsycholo- 
gie, die sich nicht zum Drama ordnen 
wilL 

Statt dessen werden wieder einmal 
Lesefrüchte ausgebreitet. Briefe von 
Kürten, Fakten zu Hitler - von der 
„Inzucht-Hochburg“ Braunau bis zu 
Richard Wagner. Und zum Überdruß 


Zitate: Goebbels, Göring, Himmler. 
Heß, Heydrich. 

FOrtes Sammelwut ist nicht ohne 
Methode. Indem er Wirklichkeit und 
Träume ineinander mischt, beglau- 
bigtes Material und Fiktion, Tatsa- 
chen und absurde Auswüchse per- 
verser Phantasie, entsteht wahrhaftig 
ein beklemmender Irrgarten. Aber 
das alles hat einen Nachteil: Es ist so 
untheatralisch wie nur möglich. 

Regisseur Olaf Tschierschke, der 
einst schon in Münster die Denkspie- 
le von Frank Geerk in Dramaturgie 
umsetzten mußte, strampelt sich nun 
in Essen mit dem qualligen Text For- 
tes ab. Und wie schon in Münster, 
rieht er sich auch hier wieder ehren- 
voll aus der Affäre. 

Nebelschwaden gibt es da und 
Licht, Drehtüren ins Nichts, Kerker- 
gitter und runde Käfige, Schleierund 
Tücher - Raumfluchten und Spie- 
gelkabmette. Am Ende erblickt man 
gar Böcklins „Toten in sei“ auf gläser- 
ner Vorhangscheibe. Spiegel hört 
man klirren, die Geräuschwelt eines 
Bahnhöfe klingt auf der Marschtritt 
der Nation dröhnt, dazwischen hört 
man, von Dieter Schönbach zusam- 
mengestellt und colla giert, Musik - 
wenig Wagner, wenig Märsche, statt 
dessen Haydn, Liszt, Tango und Fox, 
LigetL 

Die schweren Mängel des Un- 
stücks kann die eindringliche Insze- 
nierung aber natürlich nicht verges- 
sen machen. Längen stellen sich ein, 
die auch das geduldigste Publikum 
ermüden lassen. Erschöpft geht man 
davon - und wünscht sich, die etwas 
läppische Schlußszene könnte die 
Wahrheit sagen: daß nicht nur das 
Stück, sondern auch, was es darstellt, 
ein Traum gewesen sei 

KATHRIN BERGMANN 


KULTURNOTIZEN 


jn lürgen Rim» Kölner Inszenie- 
rung des „Khschgarten" 

FOTO? STWAN ODRY 


„20 Jahre Kunst in Frankreich 11 
heißt eine Ausstellung in der Staatli- 
chen Kunsthalle Berlin. 

Eine Isländische Kultnrwoehe 
wurde in der Berliner Akademie der 
Künste eroffhel 

Emen Besucherrekord von 150 000 
Menschen verzeichnet die Berliner 
Nationalgalerie anläßlich der soeben 
zu Ende gegangenen „Picasso“-Aus- 
stellung. 


Pina Bausch und ihr Tanztheater 
sind mit dem italienischen „Premie 
Ubu“ ausgezeichnet worden. 

Der Pianist Carl Seemann ist 
73jährig in Freiburg gestorben. 

Eine 3000 Jahre alte Sternwarte ist 
in den armenischen Bergen entdeckt 
worden. 

Die Kestner-Gesellschaft eröffnet 
am 9. Dezember die Ausstellung 
„Sandro Chia, Bilder 1976-1983“. 
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VW-Stiftung fördert 
Scholem-Bibliothek 

dpa, Hannover 
Für die Erschließung und Katalo- 
gisierung der Bibliothek des 1982 
verstorbenen jüdischen Denkers 
und Religionswissenschaftlers Pro- 
fessor Gershom Scho lern hat die 
Stiftung Volkswagenwerk der Jüdi- 
schen National- und Universitätsbi- 
bliothek der Hebräischen Universi- 
tät in Jerusalem 340 000 Mark zur 
Verfügung gestellt Mit rund 23 000 
Banden gilt diese Bibliothek als der 
Welt größte .Quellen- und Bücher- 
sammlung auf dem Gebiet jüdischer 
Mystik und Kabbalah. Die Samm- 
lung umfaßt alle Quellen und Werke 
aus diesen Bereichen, die im Druck 
erschienen sind, und Hunderte von 
Handschriftkopien aus Bibliothe- 
ken in aller Weit Schalem hinterließ 
diesen einmaligen Bestand der Jüdi- 
schen National- und Universitätsbi- 
bliothek in Jerusalem. 

Kein Museum für 
Joseph Conrad 

J. G. G. Köln 
Das Elternhaus von Karol Szy- 
manowski in Kirowgrad (damals Je- 
lisawetgrad) in der Ukraine soll von 
den jetzigen Bewohnern geräumt 
und in ein Szymanowski-Museum 
umgewandelt werden. Wie polni- 
sche Musik- und Literaturkritiker 
auf einer Tagung mit sowjetischen 
Kollegen in Moskau erfahren haben, 
geht dies auf eine Initiative sowohl 
polnischer Kreise als auch der 
deutsch-sowjetischen Musikerfami- 
lie Neuhaus zurück. Der Pianist Har- 
ry Neuhaus war ein Onkel und der 
Lehrer von Ssginanowski. Ohne Er- 
folg blieb jedoch eine polnische In- 
itiative, das Geburtshaus von Joseph 
Conrad-Korzeniowski in Berdj- 
tsebew, ebenfalls in der Ukraine, in 
ein Museum umzu wandeln. 

Budapester Festival 
mit neuen Zielen 

dpa, Budapest 
Das vom 16. bis zum 24. März zum 
vierten Mal stattfindende „Budape- 
ster Frühlingsfestival“ erhält eine 
neue Zielrichtung. Während bei den 
bisherigen drei Festspielen in erster 
Linie die ungarische Kunst auf allen 
Gebieten präsentiert wurde, soll das 
Festival in Zukunft durch stärkere 
ausländische Teilnahme mit dem 
„Prager Frühling“ und den „Wiener 
Festwochen“ in einen künstleri- 
schen Wett s tre i t treten und an- 
spruchsvolles ausländisches Publi- 
kum zu einem Besuch in die Donau- 
Metropole locken. In zehn Tagen 
werden in über 200 Festival-Veran- 
staltungen die Besucher auch be- 
deutende ausländische Künstler zu 
sehen und zu hören bekommen. So 
das Wiener „Volkstheater“ und das 
Königlich Schwedische Theater. In 
den letzten Marztagen werden alle 
Budapester Theater, Galerien, aber 
auch die meisten Kirchen und sogar 
die Sporthallen in den Dienst des 
Festivals gestellt 

Preis für Filmkunst 
an Billy Wilder 

dpa, Wien 

Der mit rund 30 000 Mark dotierte 
österreichische Staatspreis für Film- 
kunst ist an den amerikanischen 
Regisseur österreichischer Abstam- 
mung, Billy Wilder, vergeben wor- 
den. Der Preis soll in der zweiten 
Hälfte des kommenden Jahres über- 
geben werden. Der Große Öster- 
reichische Staatspreis für Kim kunst 
wird für ein filmisches Lebenswerk 
in unregelmäßigen Abständen ver- 
liehen. Bisherige Preisträger sind 
der aus Tirol stammende Regisseur 
Axel Corti und der in den USA tätig 
gewesene Expertin entaJ-Filmer und 
jetzige Dinektordes Wiener Fümrnu- 
seums, Peter Kubelka. 

Expressionistische 

Skulpturen 

DW. Los Angeles 
Die erste umfassende Ausstellung 
über die expressionistische Skulp- 
tur in Deutschland zeigt das Los 
Angeles County Museum of Art bis 
zum 22. Januar. Sie umfaßt 125 Pla- 
stiken und 25 Bildhauerzeichnun- 
gen, die aus siebzig öffentlichen und 
privaten Kollektionen ausgeliehen 
wurden. Anschließend geht diese 
Übersicht nach Washington (4. 4. bis 
17. 6.). Vom7.Julibiszum26. August 
wird sie in Köln zu sehen sein. 

Streit um neue 
Bibelübersetzung 

dpa,NewTork 
Die 9,5 Millionen Mitglieder starke 
Vereinigte Methodistenkirche in 
den USA hat ihren 34 000 Gemein- 
den empfohlen, eineneue, umstritte- 
ne Bibelübersetzung in der Advents- 
zeit emzuführen. Die katholische 
Kirche und zählrache protestanti- 
sche Kirchen in den USA und Kana- 
da weigern sich, die unter Aufsicht 
des Nationalen Kirchenrats in den 
USA entstandenen neuen Bibeltex- 
te zum Gebrauch in ihren Gottes- 
diensten zuzulassen. In der neuen 
Übersetzung wird Gott nicht mehr 
als ein männliches Wesen charakte- 
risiert, sondern geschlechtsneutral 
als „The Sovereign One“ (etwa: das 
höchste Wesen) bezeichnet Gottes- 
Bezeichnungen wie „er“, „König“ 
oder „Herr“ werden vermieden. Für 
Christus werden statt der herkömm- 
lichen Bezeichnungen „Sein Sohn“, 
der „Der Menschensohn“ neue Be-’ 
griffe wie „das menschliche Wesen“ 
und „das Kind" eingefühlt 
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Kliniken machen 
„Erziehung“ 
zum Geschäft 

PETER LA UCK, Los Angeles 
Eine ganze Reihe von Modeerschei- 
nungen wurden in den letzten Jahren 
im amerikanischen Sonnenstaat Kali- 
fomien geboren und traten von hier 
aus den Siegeszug um die ganze Welt 
an. Ein neuer Trend, allerdings weni- 
ger erfreulich, ist zumindest in den 
USA dabei Schule zu machen. Immer 
mehr „Problemkinder“ werden eher 
wie Geisteskranke denn als Schwerer- 
ziehbare behandelt und in Kliniken 
untergebracht. Wegen der unüberseh- 
baren kommerziellen Hintergründe 
sprechen Kritiker schon vom „kid 
business“ - dem Kindergeschäft 
In den USA wird regelrecht für 
solche Kliniken geworben. In Fem- 
sehspots und Zeitungsanzeigen, in 
bunten Prospekten auf Hochglanzpa- 
pier erklären Psychiater, daß man 
jungen Menschen Hilfe geben müsse, 
bevor es zu ausgewachsenen Psycho- 
sen komme. Ein Sprecher der Jugend - 
behörde von Los Angeles fürchtet: 
„Hier droht d er letzte Ausweg langsam 
zur Gewohnheit zu werden.“ Andere 
Stimmen behaupten, solche Pro- 
gramme ersetzten für die, die es sich 
leisten konnten, die alten Erziehungs- 
anstalten. Eine Klinik nehme den El- 
tern das Odium des Versagens. 

Von dieser Entwicklung auf den 
Plan gerufene Soziologen sehen die 
Gründe aber auch in einer zunehmen- 
den Zahl von zerrütteten Familien. 
Immer mehr Scheidungen würden 
eben .mehr Problemkinder produzie- 
ren. Zum anderen spiele auch die 
Praxis der Krankenkassen eine Rolle. 

Karol Warren und Patricia Guttrid- 
ge, zwei Soziologinnen von der Uni- 
versität Südkalifomien, sahen sich 
kürzlich in vier Kliniken in und um 
Los Angeles um. Dabei hatten sie 
festgestellt daß nur jeder fünfte der 
1119 jugendlichen Patienten an einer 
Krankheit wie etwa Schizophrenie litt 
Runde 70 Prozent seien wegen asozia- 
len Verhaltens, Störungen der Persön- 
lichkeit und ähnlichen „Auffälligkei- 
ten“ behandelt worden. „Oft“, so er- 
klärte Karol Warren, „versuchten die 
Eltern auf diesem Weg einfach ihren 
Pflichten zu entkommen. Und häufig 
fanden wir heraus, daß das Kind in der 
Klinik nur den eifersüchtigen neuen 
Ehepartner beruhigen sollte.“ 

Längst aber haben sich des Pro- 
blems die in den USA allgegenwärti- 
gen Bürgerrechtsorganisationen an- 
genommen. Sie wollen in oberster 
Instanz zunächst einm al klären las- 
sen, wann und weshalb Eltern ihre 
Kinder überhaupt in psychiatrische 
Kliniken bringendürfen. „DasSystem 
hat schon besorgniserregende Ausma- 
ße angenommen“, warnt Ira Archartt, 
Spezialistin für Jugenddelinquenz an 
der Universität von Minnesota, „und 
die Krankenversicherungen sind 
nicht unschuldig daran.“ Den Kin- 
dern, dieaufdieschiefeBahn gerieten, 
weil etwas in ihrem Elternhaus nicht 
stimme, könne in noch so schön gele- 
genen psychiatrischen Kliniken kaum 
geholfen werden und, so IraSchwartz: 
„Ihre Bürgerrechte bleiben dabei auf 
der Strecke . . 



Gastspiel 


Ein zweimonatiges Gastspiel als 
Chefredakteurin gab Prinzessin Caro- 
line von Monaco bei der französischen 
Modezeitschrift „Vogue“. Für Bilder 
und Texte von 40 Seiten der Dezembe- 
rausgabe war Caroline allein verant- 
wortlich. Auch auf dem Titelblatt des 
exklusiven Journals erscheint die fo- 
togene Prinzessin. Sie ließ sich dafür 
eigens in New York von Andy Warhol 
ablichten. 


Siegeszug 


Er wolle nun die USA erobern, ant- 
wortete Julia Iglesias einem amerika- 
nischen Reporter auf die Frage, war- 
um er trotz 70 Millionen verkaufter 
Schallplatten noch weitersinge. Nach 
erfolgreichen Auftritten an der Ostkü- 
ste der Staaten war auch sein letztes 
Konzert im Spiderparadies Atlantic 
City, der Hauptstadt von New Jersey, 
restlos ausverkauft. 

Spektakulärer Fang 

Der französischen Kriminalpolizei 
glückte ein spektakulärer Fang: Auf 
einem Campingplatz konnte sie den 
Unterweltkönig von Marseille, Gae- 
tan Zampa, (46) festnehmen. Der 
Mann, der seit zwanzig Jahren die 
Unterwelt der Hafenstadt regiert, und 
seit langem international gesucht wur- 
de, soll in den letzten fünf Monaten 13 
Moide in Marseille verübt haben. 


WETTER: Unbeständig 


Wetterlage: An der Westflanke eines 
Tiefs über Weißrußland strömt Kaltluft 
in den Norden und Osten Deutschlands, 
in den Westen wird vorübergehend 
durch ein Randtief über der Nordsee 
mildere Luft gelenkt 


Vorhersage für Dienstag: 

OsthSlfte Deutschlands: Überwie- 
gend stark bewölkt und zeitweise 
Schneeschauer, Höchsttemperaturen 4 
Grad, nachts um 0 Grad und stellenwei- 
se am Boden leichter Frost 

WestMUfte Deuts ch l and* : Stark be- 
wölkt und regnerisch, oberhalb von 500 
m meist als Schnee, dort Höchsttempe- 
raturen um 2, sonst nahe 7 Grad, nachts 
Abkühlung auf 3 bis 0 Grad. 

Weitere Aassichten: 

Auch im Westen Temperaturrück- 
gang, im Norden Auflock er ung en und 
trocken, in der Mitte und im Süden in 
Schnee übergehende Niederschläge. 
Temperaturen am M o ntag, 13 Uhr: 


"3 T Wen 

HK 




SUflantn «4t l2tofcdd.UtaSU1.iet. •tofccMiA 
nlWt* «Sfntapn •fegen * SdnrfaL vSdQns 
frtott dfegen ES Schnee E3 feint jufosyBu. 
K-rtxJi T-Tddnügrtm lummem 3«m. «ffc* 
froren äm. Warnton, jlaa Kmoa. Aei^Mfew 
tataen Lren tf BC to UifefcufcM (lQOQob-XOaml 


Berlin 

4° 

Kairo 

84° 

Bonn 

8° 

Kopenh. 

1" 

Dresden 

3° 

Tr? w Palmas 

23» 

Essen 

7° 

London 

10® 

Frankfurt 

10° 

Madrid 

14® 

Hamburg 

V 

Mailand 

IO* 

List/Sylt 

1“ 

Mallorca 

IT 

München 

7* 

Moskau 

2" 

Stuttgart 

8“ 

Nizza 

21" 

Algier 

19° 

Oslo 

-4® 

Amsterdam 

8° 

Paris 

11® 

Athen 

17° 

Prag 

5" 

Barcelona 

17° 

Rom 

14° 

Brüssel 

IO* 

Stockholm 

-3® 

Budapest 

9® 

Tel Aviv 

22® 

Bukarest 

5® 

Tunis 

15" 

Helsinki 

-T 

Wien 

V 

Istanbul 

15" 

Zürich 

7" 

SonnenaafgMME* 

am Mittwoch: ; 

B.02 

Uhr, Untergang: 18.18 Uhr, mondän f- 



PETER SCHMALZ, München 

Was eigentlich ist ein Schaufenster 
wert, das nichts zeigt von den schö- 
nen Sachen, die im Innern des Hau- 
ses auf Käufer harren? In dem sich 
etwa zu Ostern nichts als ausgestopf- 
te Hasen mit bunten Eiern lümmeln, 
wenn drinnen Sommerkleider ver- 
kauft werden sollen? Zu dieser Frage 
werden bald exakte Zahlen vorlie- 
gen, wenn ein Münchner Kaufhaus 
Bilanz zieht nach vier vorweihnacht- 
lichen Wochen, in denen es weniger 
auf das Lauten der Weihnachtsglok- 
ken als auf das Klingeln der Kassen 
ankommt 

Das Haus in der Münchner Fuß- 
gängerzone, eine der umsatzträchtig- 
sten Mellen Europas, hat sich in die- 


LEUTE HEUTE 


sem Jahr an eine Kleinigkeit erinnert, 
die so leicht vergessen wird im Kauf- 
rausch wahrend der hektischen Wo- 
chen vor dem Fest Man hat sich 
erinnert an den Grund, warum Ende 
Dezember so viele schöne Dinge un- 
term Christ bäum liegen, und zwei 
bayerische Puppenkünstler gebeten, 
die Weihnachtsgeschichte nachzu- 
stellen. Und so mußten am vergange- 
nen Wochenende Pelze und Abend- 
kleider, Negliges und Beinkleider die 
Fenster raumen für Schäfer und Kö- 
nige, Bauern und die Heilige F amilie . 

Zum ersten Mal seit Jahrzehnten 
ziert ausgerechnet in der umsatz- 
trächtigen Adventszeit kein einziges 
Preisschild die Schaufenster dieses 
Kaufhauses. Dafür gibt' s für Kunden 


AUS ALLER # WELT 


An eine alte Tradition erinnerte 
man sich beim „Ofleroollinger" in 
München. Statt die Schaufenster 
wie einen überdimensionalen Ga- 
bentisch zu dekorieren, bat man 
bayerische Puppenkünstler, die 
Weihnachtsqeschichte nachzustel- 
len, ’ FOTOS: CLAUS HAMPEL 


Eine alte 
Geschichte 
hinter Glas 


kostenlos ein kleines Heft mit einem 
Text, der nur noch wenigen geläufig 
ist: Es ist die Weihnachtsgeschichte 
nach Originaltexten der Evangelisten 
Lukas und Matthäus, gegliedert nach 
den neun Bildern in den Schaufen- 
stern. 

„Als Jesus zur Zeit des Königs He- 
mdes in Bethlehem in Judäa geboren 
worden war, kamen Weise aus dem 
Morgenland nach Jerusalem und 
fragten: Wo ist der neugeborene Kö- 
nig der Juden?“ steht geschrieben 
7i im Schaufenster sieben. Weü aber 
ein Warenhaus-Chef eher in der 
Buchführung zu Hause ist als in den 
Worten der Evangelisten, klopfte das 
Haus, das zu den traditionsreichsten 
der bayerischen Landeshauptstadt 



gehört, beim nahen bischöflichen Or- 
dinariat an und bat um kundigen Rat 
Und siehe da, die Kirche fand Gefal- 
len an diesem Ansinnen und schrieb 
bibelfest die authentische Weih- 
nachtsgeschichte. 

Gewissensnöte plagen die Geist- 
lichkeit ob dieser Bindung von Kir- 
che und Kommerz nicht Im Gegen- 
teil, der Münchner Prälat Curt Gene- 
wein, zuständig für die kirchliche 
PR-Arbeit, sieht hierin eine gute 
Chance, „daran zu erinnern, daß es an 
Weihnachten nicht nur ums Ge- 
schenk geht“. Und er spricht von 
einer Zeit vor der Naziherrschaft, als 
die Schaufenster zur Adventszeit fest 
a usnahmsl os mit Weihnachtsmotiven 


Rasende Premieren im Weltall 

Von 2000 Kandidaten konnte Ulf Merbold als einziger seinen Traum verwirklichen 


WILL/DW. Cap Canaveral 

Gleich für zwei Premieren ist der 
Stuttgarter Physiker Ulf Merbold (42) 
gut, wenn er an Bord von Columbia 
mit 26 700 Stundenkilometern durch 
den Weltraum rast: Er ist der erste 
Weltraumflieger aus der Bundesrepu- 
blik Deutschland und zugleich der 
erste Nichtamerikaner in einem US- 
Raumschiff. Dabei blieb der Start ge- 
stern wegen einer Schlechtwetter- 
front über Cap Canaveral lange unge- 
wiß. 

Merbold, der trotz seines schwäbi- 
schen Dialekts, eigentlich Thüringer 
ist und aus dem verträumten Städt- 
chen Greiz stammt mußte sich einer 
ungewöhnlich harten Auslese stellen, 
bis sich für ihn dieser „Traum einer 
Karriere“ erfüllte. Nach dem Motto 
„einer kam durch“ blieb er übrig - 
aus einer Schar von 2000 Bewerbern, 
die sich zusammen mit ihm auf eise 
Anzeige der Esa - Europas Gegen- 
stück zur Nasa - beworben hatten. 
Zum Schluß, als mehr als 09 Prozent 
der Kandidaten schon ausgeschieden 
waren, blieb die Wahl zwischen ihm 
und dem holländischen Pyhsiker 
Wubbo Ockels. Nach welchen Ge- 
sichtspunkten nun er und nicht der 
Holländer für diesen Start ausge- 
wählt wurde, wissen beide nicht 

Wahrend des 216stündigen und elf- 
minütigen Fluges seines Konkurren- 
ten übernimmt der Holländer am Bo- 
den in Mission Control Houston die 
Aufgabe eines Verbindungsmannes - 
mit der verbrieften Aussicht bei ei- 


nem späteren Flug selbst zum Zug zu 
kommen. 

72 Experimente warten derweil auf 
den Deutschen während dieser Welt- 
raum-Tournee, die unter anderem zur 
Klärung solcher Fragen dienen: 

• Ist das Leben auf der Erde mög- 
licherweise durch Einzeller entstan- 
den, die nach dem Urknall auf unse- 
ren Planeten geschleudert wurden? 

• Wie gefährlich sind Ionen (Mi- 
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„Traumkarriere“: UH 

Meibold 

krostaubteilcherO für Menschen ln 
Weltraumstationen der Zukunft? 

Seit April ’82 hat Merbold in Hunts- 
ville im US-Bundestaat Alabama, wo 
Wemher von Braun einst die Mondra- 
kete „Saturn“ entwickelte, trainiert - 
für die Familie eine drastische Um- 
stellung der bisherigen Lebensge- 
wohnheiten. Angst habe sie nicht um 
ihren Mann, beteuert Birgit Merbold, 


die Ehefrau und ehemalige Lehrerin. 
„Ich weiß ja, daß Nasa und Esa die 
Sicherheit über alles stellen.“ Und 
für die beiden Kinder, die achtjährige 
Susanne und den vierjährigen Han- 
nes, ist der „Trtuim“ des Vaters eher 
Alltägliches. „Die keimen unsere vie- 
len Diskussionen um den Flug“, er- 
läutert der Vater, der dann aber doch 
hinzufugt, irgendwie sei es schon er- 
schreckend, wie selbstverständlich 
sie das alles »nsahen. 

Der Mann, der sich schon früh zur 
Fliegerei hingezogen fühlte, „ohne je 
im Traum an eine Karriere wie diese“ 
gedacht zu haben, setzte sich 1960 
nach dem Abitur aus der „DDR“ ab. 
Es ärgert ihn noch heute, daß diese 
Prüfung im Westen nicht anerkannt 
wurde So mußte er das Abitur nach- 
machen. Danach folgten Studium der 
Physik, Promotion zum Dr. rer nat 
und Anstellung am Materialfor- 
schungsinstitut des Max-Planck-In- 
stituts - alles in Stuttgart Hier las er 
auch die Anzeige der Esa, in der 
Wissenschaftsastronauten oder 
„Nutzlast-Experten“, wie es damals 
hieß, gesucht wurden. 

Zu diesem Zeitpunkt war »längst 
begeisterter Flieger. Er liebt den 
Blick aus der Vogelperspektive. Das 
aber ist so ziemlich altes, was der 
dunkelhaarige sportliche Typ den 
Außenstehenden an Einblicken ge- 
währt Persönlich macht er, der sich 
politisch noch ohne Widerspruch als 
li nk sliberal einstufen laßt, wenig von 
sich her. (SAD) 


Indiens Eunuchen bitten UNO um Hilfe 


KUMT- 2.40 Uhr, Unterg ang : 14.45 Uhr. 
■in MEZ, zentraler Ort Kassel 


dpa, Neu-Delhi 

In ihrem Kampf um „sexuelle De- 
mokratie“ haben die Hjjras, Indiens 
Eunuchen, jetzt UNO-Generalsekre- 
tär Javier Perez de Cuellar um Unter- 
stützung gebeten. Das „Dritte Ge- 
schlecht“ habe Anspruch auf diesel- 
ben Rechte, die anderen Minderhei- 
ten weltweit zugestanden würden, 
schreibt die Dachorganisation indi- 
scher Eunuchen, „Pradesh Hyra Sa- 
miti“, an Perez. Die Vereinten Natio- 
nen sollten helfen, in Delhi eine Welt- 
Eunuchenkonferenz zu organisieren, 
auf der das Millionen zählende „Drit- 
te Geschlecht“ seine Sorgen und Nö- 
te zum Ausdruck bringen und sich 
über die indischen Grenzen hinaus 
organisieren könnte. Die Eunuchen 
seien über Jahrhunderte hinweg miß- 
achtet und verfolgt worden, nun woll- 
ten sie endlich um einen Platz an der 
Sonne kämpfen. 

In einem anderen Brief an die indi- 
sche Ministe rpräs identin Indira 
Gandhi fordert die Eunuch en-Ge- 
meinde, deren Zahl in Indien auf 
mehr als 1,5 Millionen geschätzt wird, 
die Gleichstellung mit anderen Min- 
derheiten des Landes. So verlangen 
die Hijras vor allem Chancengleich- 


heit in Schuten und bei der Ausbil- 
dung, weil die meisten von ihnen 
Analphabeten seien. Darüber hinaus 
verlangt der „Pradesh Hijra Samiti“ 
die Sicherung von Arbeitsplätzen, 
Sitze im Parlament und den Vermerk 
des besonderen Status in den Aus- 
weisen. Wichtig ist für die Organisa- 
tion auch die Aufnahme ihrer Mitglie- 
der in die Sozialversicherung. 

Die Hijras leben meist in Gemein- 
den mit mehreren hundert Mitglie- 
dern. In den Gruppen herrscht eine 
strenge hierarchische Ordnung, und 
das Zusammenleben regeln eigene 
Gesetze. Die Behörden greifen selbst 
bei Straftaten nur selten ein. - 

Zu den Eunuchen stoßen vor allem 
junge Inder mit homosexueller Ver- 
anlagung. Von der Gesellschaft und 
ihren Familien verstoßen und oft 
grausam verfolgt, ist der Weg ins ge- 
sellschaftliche Abseits und der Ab- 
stieg in einschlägige Kreise vorge- 
zeichnet Sie weiden zu Strichjun- 
gen. 

Da aber selbst in diesem Milieu 
männliche Prostituierte wenig Ach- 
tung genießen, gilt es als erstrebens- 
wert, echter Eunuch zu werden. Die- 
ser Status sichert den jungen Ausge- 
stoßenen wenigstens in der Eunu- 


chengemeinde e in e p Platz. Deshalb 
lassen sich viele Strichjungen ka- 
strieren oder sogar amputieren. Von 
schauerlichen Ritualen begleitet, 
wird diese Operation mit primitiv- 
sten Mitteln ausgeführt und endet oft' 
genug tödlich. Überlebt der Patient 
aber und verheilen die Wunden, ist 
aus dem Mann eine Hijra geworden. 
Der Eunuch nimmt einen weiblichen 
Namen an und wird vorerst prim«! 
von Homosexuellen als Partner 
bevorzugt 

In Indien ist für einen Eunuchen 
die Prostitution jedoch nicht die ein- 
zige Erwerbsquelle. In elegante Saris 
gekleidet und grell geschminkt tau- 
chen die Hijras in Grüppchen stets 
dort auf wo ein Baby geboren wurde 
oder eine Hochzeit gefeiert wird. Nur 
mit kräftigen Geld- und Sachspen- 
den sind sie bei solchen Gelegenhei- 
ten davon abzuhalten, die Röcke zu 
heben und ihre Verstümmelungen zu 
zeigen und das Neugeborene, die El- 
tern, die Familien oder das Brautpaar 
mit Flüchen zu überschütten. Hat 
sich ein Gastgeber auf diese Art frei- 
gekauft, komplimentiert er die unge- 
betenen Besucher aber auch schnell 
wieder hinaus. j 
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" Londoner Gddraub: 

lstdfeBente f : i 

längst im Ausland?. 

' AP.ütaäit' 

Die britische Kramnalpoi^ 
gestern offenbar noch keine Spur von. 
der Bande, die am Samstag^aus einem 
Lagerhaus am Londoner Flughafen 
HeathrowGoMbarrenund Diamanten 
im'WmvönmehralshundertMiU». 
nen Mark geraubt- hat -Der mit -der 
Leitung der E^tüimgeri beauftragte 
Commander Frank Güter von Scot- 
land Yard befürchtet, daß dm Baute 
die 6800 Goldbarren bereits einge- 
schmolaen oder aber außer 'Landes 

geschafft haben konnte. Die Beute hat 
em(tewfchtvonntehr^dräTbniKst 

EterCoupimLagerhausdes Unterneh- 
mens Brinks-Mat stellt den größten - 
Raubzug in der britischen Kriminalge- 
schichte dar. Von den mitWoIlmützen V 
maskierten Räubern gibt es nach An.' 
gaben Caters nur skizzenhafte Be-' 
schreibungen. Cater, der an der Spitze 
der Scmtferabteihing von Beot&id' 
Yäzd für die Aufklärung solcher Ver- 
brechen steht, sucht nach Augenzeu- 
gen, die vielleicht beobachtet habet^ 
wie das Gold, abtransportiert wurde. 
Die bä. .dem. Raub überwältigt® 
Wachleute in dem. Lagerhaus haben 
nach Angaben der Polizei nur dreider 
Banditen gesehen Bei ihnen soü es 
sich um 30 bis-40 Jahre alte Männer 
gehandelt haben. -Für die Polizei ist 
dieser Coup typisch für den ^neuen 
Schlag“ vonRäubem, die in London 
ihr Unwesen treiben. Mit dem neue- 
sten Goldraub ist den Bahditen Jn 
diese m Jahr, bereits die Rekord sum- 
me von 240 .Milliorten Mark in die 
Hände gefellen - . . . 

Geheimnisvoller Diebstahl 

SAD, Paris 

In dervergangeneit Woche wurde in 
Saint Vrain, südlich von Paris, aus 
einem Citroto lrofferweise Geheim- 
material gestohlen. Das enthüllte ge- 
stern die Pariser Tageszeitung „Le 
Figaro“. AngebÜch gehören zur Beute 
SO MikroComputer^die für das neue- 
ste französische Kampfflugzeugjfi- 
rage 2000° bestimmt waren. .. . . 

Copacabana verseucht? 

dpa, Rio de Janeiro 

An Rios berühmtem Strand „Copa- 
cabana“ ist das Baden streckenweise 
gesundhefegefähnlend geworden. 
Am Südabsdmitt der Copacabana so- 
wie an mehreren anderen Stellen wur- 
den in einem Liter Wasser mehr als 
tausend Kolibakterien gefunden. Ba- 
denden drohen an diesen Stellen He- 
patitis sowie Haut- und Dannkrank- 
heiten- -• ••• 

Hochwässer an den Küsten 

. dpa, Hamburg 
| Die schweren Herbststürme, die am 
Wochenende über Westeuropa tobten^ 
flauen nur langsam ab. Über Bayern 
wurden in derNachtzugestem immer 
npchStunnböeomft mehr als 100 km/ 
h gemessen, Anderschleswig-holstei- 
nischen Ostküste gab es Hochwasser. 
Zahlreiche Straßen und Hafenanlagen 
wurden überschwemmt Die meisten 
Hafenfähren stellten ihren Betieb ein. 

Kronzocken^ Festnahme 

dpa, Rom 

Gestern würde in Turin der 44jähri- 
ge Sarde Vixgfliö Flore festgenom- 
men. Er gilt als einer der mutmaßli- 
chenEntführerderbeiäenTöchterdes 
Femsehjoumalisten Dieter Kronzuk- 
ker. Ficre hatte umgerechnet 650 000 
Mark bei sich. Die Banknoten sollen 
jedoch aus euer anderen Entführung 
stammen.. - 

Neue Wahlmöglichkeit 

. . _ SAD, Evansville 

■ vier Jahre. Haft oder ge n a uso lang 
keine n. Tropfen Alkohol. Vor diese 
Wahl stellt Richter William H. Müler in 
Evansvüle die Autofahrer, die sich vor 
ihm wegen Trunkenheit am Steuer 
verantworten -müssen. Die Angririag . 
ten müssen sich ferner yerpffichten, 
das Medikament „Antabus“ einzumeh.- 
men, das auf Alkohol extrem unver- 
träglich reagiert 

ZUGUTERLETZT 

Auf New Korks Straßen ist ein na- 
gelneuer Rolls-Royce mit den Buch- 
staben junv us“ auf dem Zulas- 
sungssehüd unterwegs. Das heißt, 
aus dem Phonetischen übersetz!, 
t A reyou envidus M ,'m deutsch „Sind 
Sie neidisch ?“ 


y > 
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geschmückt waren. Den neuen 
Machthabern war dies aber dennoch 
ein Dom im Auge, weshalb sie die 
religiösen Bilder verboten. „Deshalb 
ist diese Münchner Initiative auch ein 
Stück Wiedergutmachung für jene 
Zeit, an die wir nur mit Schrecken 
zurückdenken“ , meint Prälat Gene- 
wein. -„Ich hoffe aber, diese Aktion 
wird nicht die einzige und letzteblei- 
ben.“ 

Im Ausland hieb sich der Weih- 
nachtsbrauch ohnehin bis in unsere 
Zeit, wenndeich nicht immer zur uit- . 
getrübten Freude der Kirche. - „Mit 
Abscheu“ erinnert sich der Prälat an 
ein Schaufenster in Zürich, wo Jeais - 
und seine Ettern umgeben waren von 
feiner Unterwäsche .. . 


Zwölf Deutsche 
unter den 
Toten von Madrid 

ROLF GÖRTZ/AFP, Madrid 
In einer kleinen Kapelle zwischen 
den Abfertigungsschaltern und den 
Warte räumen des Madrider Flugha- 
fens hielt der Erzbischof von Madrid 
gestern vor Angehörigen derOpfer der 
Flugzeugkatastrophe vom Sonntag 
einen Totengottesdienst Neben dem 
spanischen Außenminister . Mo ran 
nahmen drei weitere Kabinetts mit- 
glieder teü. Unter den nach offiziellen 
Angaben 183 Toten befinden sich min- 
destens zwölf Deutsche. Bestätigt 
wurden bisher nur die Namen Alisch, 
Breithaupt, Hackbart, das Ehepaar 
Platzek und Frau Siglind. Sie stehen 
auf der Liste der Passagiere, die aus 
Frankfurt kamen und in Paris die 
kolumbianische Unglücksmaschine 
bestiegen. 

„Siete - quatro - siete Immer 
wieder hatte CannenNavasdfe Typen- 
bezeichnimg der Boeing gestammelt, 
als sie gleich nach dem Unglück hu- 
stend und völlig verstört in die dunkle 
Nacht rannte, hinter sich die brennen- 
den Reste der zerborstenen Boeing 
747. Im Krankenhaus, wohineine Poli- 
zeistreife sie brachte, erklärte sie eist; 
der Königin von Spanien und dann 
ihrem aus München eingeflogenen 
deutschen Ehemann Gariich ihre Ge- 
schichte. Beide wollten in Caracas, 
Carmens Heimat, Weihnachtei feiern. 

Als ein „Wunder, daß wir nie begrei- 
fen werden" schilderte ebenfalls im 
Krankenhaus der Franzose Patrick 
Mesner seine Rettung: „Wir waren alle : 
angeschnallt, plötzlich ein Gefühl Wie 
bei einer Landung nur anders als auf 
Steinen. Drei Sekunden später noch 
einmalemAufeetzenundalteexpIo- 
dierte. Ich erinnere mich nur, daß ich 
irgendwie durch die Luft flog, fühlte 
mich getroffen wie von vielen Ge- 
schossen, im Gesicht, an den Armen 
und Beinen. Und dann nichts mehr. 
Als ich zu mir kam, glaubte ich an 
einen fruchtbaren Alptraum. Aber es 
war Wirklichkeit“ Er sah sich von 
Flammen umgeben, von Teilen der 
Masc h i n e, das Blech, die Tragfläche, 
ein Motor. „Und dann das Wunder. Ich 
stolperte und fand plötzlich meine 
Frau; sie stand da, die Kinder an der 
Hand.“ Die Familie hatte am Notaus- 
gang gesessen. 

Die Aussagen der Überlebenden 
stimmen meinem Punkt überein: Man 
sah einen Brand an einem der rechten 
Triebwerke, spürte eine Explosion in 
der rechten Tragfläche Der weitere 
Verlauf des Unglücks scheint soweit 
geklärt. Fachleute glauben, daß der 
Jumbo-Pilot auf irgend etwas - wahr- 
scheinlich auf den Brand oder eine 
kleine BÖ - zu stark reagiert haben 
muß. So streifte die Maschine einen 
kleinen Hügel 

Im Luftwafienkrankenhaus von 
Madrid liegt Peter Steinmann, wahr- 
scheinlich der einzige der deutschen 
Passa g iere, der überlebte. Beamte der 
deutschen Botschaft erklärten, der 
aus Darmstadt stammende junge 
Mann sei noch nicht außer Lebensge- 
fahr. 





Die Marke Ihres Erfolges. 


Baume & Mercier 
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* Quarz, wasserdicht, 
Stahl-Gold 
als Damen Und . . 
Herrenmodelle .. . 


s: 














“rsJr Gelbgold IS Karat, 


fje Verkauf durch dw führenden Fachgeschäfte ; 

B r Tif Quarz* wasserdicht, . - . . j.v . '. .'. ... * . r ^ ■- 

\ if?*- fz Stahl, Stahl-Gold oder Gold. ■ ■ Faibbn^SiAüre.erhälüicS bd:C i 

4 Grössen für Damen ■ .. BAUME & MBRGIER GtnbH v: , ' 

Herren .. . - -y., 
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Tanaka-Frage trübt positive 


D ie Regierung Nakasone war 
am 24. November ein Jahr am 
Ruder. Ihre Bilanz bietet ach 
im Vergleich zu den vorausgehenden 
Kabinetten als durchaus passabel an. 
Democh kann es mcht als sicher 
griten, daß der Ministerpräsident 
nach dm am 18. Dezember erwarte- 
ten Unterhauswahlen an der Spitze 
der Regiezung bleiben wird. 

Als das Bezirksgericht in Tokio den 
ehemaligen Ministerpräsidenten 
Tanaka Mitte Oktober zu eins vier- 
jährigen Gefängnisstrafe verurteilte, 

frpgann pn rifr» Qp pncitiftnsp nr tei^n al- 
le Pariamentssitzurigen zu boykottie- 
ren. Sie forderten - ohne Erfolg-, daß 
die Volksvert re tung Ober eine Reso- 
lution abstimme^die den Ez-Premi» 
zur sofortigen Aufgabe seines Man- 
dats auffbrdert e..'- 
Da Tanaka sich weigerte, auf sei- 
nen sfrz zu verzichten und andere 
Versuche fehlschlugen, zu einem nor- 
malen: Ablauf der Paiiamentsarbeit 
zurückzükehren, willigte Nakasone 
widerstrebend in vorgezogene Wah- 
len ein. Die Legislaturperiode des 
Unterhauses wäre andernfalls noch 
Ins Mitte 1984 geteuften. 

Unter den Erfolgen, die der Mini- 
sterpräsident bisher für sich buchen 
konnte, ist vor allem die Verabschie- 
dung ein» Verwaltungsrefbnn, die - 
durch Änderungen zwar abge- 
schwächt - cöe Auswüchse einer wu- 
chernden Bürokratie beschneidet 
Als schwere Hypothek für Nakasone 
bleibt dagegen die Tanaka-Afiäre. 
Das Gerichtsurteil gegen den Ex-Pre- 
mier hat bisher in der regierenden 
Idbealdemokratiscben Parte (LDP) 
keinen Prozeß der Selbstreinigung 
ausgelöst. Im Kabinett hahm wimw 
noch die GetreuenTanakas den größ- 
ten Einfluß. . 

Kritiker werfen dem Ministerpräsi- 
d enten mangelnden Einsatz 

für politische Sauberkeit vor. Sogar 
die regierungsfreundliche „Japan Ti- 
mes“ schrieb vor kurzem: „Das aus- 
weichende Verhalten Nakasones in 
der Tanaka-Frage' verrät wnm Man- 
gel an Mut und Integrität, der eines 
politischen Führers unwürdig ist* 
-Auf dem Felde der Außenpolitik 
buchte der Regierungschef seinen 
größten Erfolg mit d» entscheiden- 
den Klimaverbesserung zu den Verei- 
nigten Staaten. Dabei war sein 


persönlicher diplomatischer Stil aus- 
schlaggebend, fter »in tetont ftwirid- 
«»hyfriirfa»B VwhaTtmft mm amerika- 
nischen Präsidenten Reagan her- 
stellte. 

Die Festigung der Beziehungen 
blieb aber mehr auf das Atmosphäri- 
sche hwlirinlrt, dpTm in fl an großen 
Stre i tfragen zwischen beiden Län- 
dern hat pw*h au ch unter Nakasone 
keine TAmng abgezeichnet Wa- 
shington drängt nach wie vor darauf^ 
daß Japan einen wesentlich größeren 
Teil sein» Verteidigungslasten sel- 
ber übernehmen müßte. Und das er- 
drückende Aktivsaldo im Handel mit 
den USA ist während d» letzten Jah- 
re noch mehr angeschwollen. 

Nakasones Worte erweckten den 
Eindruck, daß Tokio entschlossen» 
als bisher größere politische und mi- 
litärische Verantwortung überneh- 
men werde. Es bleibt aber fraglich, 
ob der ’Mmreter pr 5giH»»wt l als Fuhr» 
einer Mmderheitsgrappe in der LDP 
und unabhäng i g von den beiden 
größten Fraktionen in der Regie- 
rungspartei, wirklich heiße Ei»»n wie 

Ve rfaigamggändpningpn anfasRf»n 

kann, die eine Wende in der Verteidt 

gnngsprili tik pinlwten knrmrten. 

Sn kürzlich erschienener Untersu- 
chungsbericht der amAriloiTiisp'hofl 
„Heritage Foundation“, die der Re- 
gierung Reagan nahesteht, stellte bei 
dem 241 000 Mann zählenden Freiwfl- 
ligeriheer Japans ■ bedenkliche 
Schwachstellen fest Der Bereit- 
schaftsstand der Truppe sei „extrem 
niedrig“. Die Befehls- und Kontroll- 
struktur der Stzeitkräfte sei zu dezen- 
tralisiert. Für den Kriegsfall müsse 
das Durchhaltevermögen angezwei- 
fett werden. Die strategische und tak- 
tische Nachrichtenapparatur sei un- 
genügend und mache Japan gegen- 
über einem Überraschungsangriff 
äußerst verletzlich. 

Repräsentative Umfragen der japa- 
nischen Mprfie n hahgn nach der Ver- 
urteilung Tanakas ein Sinken der Po- 
pularitätskurve Nakasones und sei- 
ner Regierung ermittelt Nach dem 
Besuch von Präsident Reagan in To- 
kio stieg die Wertschätzung für das 
Kabinett zwar wieder etwas, blieb 
mit einer Zustimmungsrate von 43 
Prozent ab» noch verhältnismäßig 
niedrig . Während der Ministerpräsi- 
dent im Auidand mehr Anerkennung 



als sein Vorgänger er halt, ist er in ' 
Japan imm» noch ein» der umstirit- 
tensten Politik». 

Die Kritik» Nakasones werfen ihm • 
insbesondere vor, daß er zu sehr un- 
ter Kontrolle des Ex-Premiers Ta- 
naka stehe. Die „Tanaka- Armee“ im 
liberaldemokratischen Lag» ist mit ■ 
65 Abgeordneten die größte Fraktion 
in der Regierungspartei und die .. 
Hauptstütze des Ministerpräsiden- ' 
ten, dessen eigene Fraktion nur die • 
viertgrößte in der Partei ist Eine j 
Neustrukturierung der LDP, die ein i 
loses Bündnis verschieden» konser- j 
vativer Gruppierungen darstellt, er- 
scheint allerdings vor dem endgülti- 
gen Abtritt der beiden früheren Re- . 
gjerungachefe Tanaka und Fukuda ’ 
kaum möglich. 

So geht die Liberaldemokratische 
Partei in einen Wahlkam pf, in der die 
Opposition mit den griffigen Anti- /. 
Tanaka- Argumenten antritt und die 
Erregungen üb» das Urteil gegen 
den Ex-Premi» noch wenig abge- 
ebbt ist. Erhebungen der letzten Zeit 
ergaben, daß sich vier Fünftel dafür 
aussprachen, Tanaka solle seinen 
Parlamentssitz aufgeben und aus der 
Politik ausscheiden. 

Sprecher d» Liberaldemokrati- 
schen Partei befur chten, daß die 
Fraktionsstärke d» LDP im Unter- 
haus um etwa 20 Sitze sinken wird. I 
Damit bliebe immer noch die absolu- £ 
te Mehrheit erhalten, doch wäre es ? 
dann nicht mehr möglich, die Kon- 
trolle üb» alle Ausschüsse zu behal- t 
ten. Bei Verlusten in dies» Größen- | 
Ordnung ist auch mit einem erneuten 
Aufflammen d» innerparteilichen 
Machtkämpfe zu rechnen. 

D» ehemalige Ministerpräsident 
Fukuda, ein scharfer Gegner der Ta- 
naka-N akasone- Allianz, erklärte 

schon, bei Verlusten der LDP von 
mrtir als 16 Mandaten mntaa» Nakaso- 
ne die Knnse q ueriTfrn riehpn und das 

Regierungsamt einem neuen Mann 
frei machen. Im Falle spürbarer 
Rückschläge bei den Wahlen könnte 
das politische Überleben Nakasones 
von dem Verhalten seines Vorgän- 
gers Suzuki abhängen, der üb» die. 
zweitgrößte Fraktion der LDP ver- 
fügt Suzuki ist in letzter Zeit auf 
vorsichtige Distanz zu Nakasone 
gegangen. 
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Regierungschef Nakasone ist es TiTji\T des Haushaltsdefizits und der 
gelungen, das Verhältnis zu den JArAIN Staatsschulden positive Akzen- 
Vereinigten Staaten klimatisch te zu setzen. So wäre seine Wie- 

erheblich zu verbessern, wenn auch das derwahl bei den vorgezogenen Paria- 
Begehren Washingtons bleibt, Tokio mö- mentswahlen am 18. Dezember wohl nur 
ge mehr für seine eigene Verteidigung tun eine Formsache, wenn er sich nicht ge- 
und für eine Verringerung des japani- genüber dem zu einer Gefängnisstrafe 
sehen Aktivsaldos im bilateralen Handel verurteilten Ex-Premier so ambivalent 
Sorge tragen. Auch wirtschaftspolitisch verhielte. Das stieß auf heftige Kritik, vor 
vermochte der Premier mit dem Abbau allem im eigenen Lager. 


Sie sehen nur gleich aus» 






Beide oben gezeigten Videorecorder 
werden von Hitachi hergestellt einem der 
führenden Unternehmen in diesem Bereich. 
Beide bieten ein 4-Kopf-System für scharfe Aufnahme 
und Wiedergabe. Und beide verfügen über praktische 
Merkmale wie platzsparenden Frontlade-Mechanismus 
und drahtlose Fernbedienung. Es gibt jedoch einen 
großen Unterschied: 

Das Gerät rechts wurde hier in Deutschland 
fertiggestellt 

Am 3. November hat Hitachi nämlich ihr zweites 
Werk in Landsberg am Lech, einem reizenden 
Städtchen an der Romantischen Straße, eröffnet 
Dort werden ausschließlich erstklassige Videorecorder 
hergestellt Jetzt sind die Hitachi-Modelle VT-17E 


(abgebildet) und VT-11E also nicht nur 
leichter erhältlich, sondern sie bieten auch 
ein gewisses Extra: 

Deutschen Stolz in handwerkliche Qualität 
Der Unterschied ist vielleicht nicht auf den ersten 
Blick zu sehen, jedoch wird er gewiß Gefallen finden. 

Die “neuen” Hitachi-Modelle VT-17E und VT-11E. 
Es lohnt sich, sie einmal genauer anzuschauen. 


^HITACHI 

Anfragen an: HITACHI SALES BUROPA GMBH, Postfach 801060 Rungedamm 2, 2050 Hamburg 80 
TEL: (040) 734 11-0 TELEX: 212278 (212278 htfTA D) 











Schiffe, auf denen 

der Erfolg 


m itf a h rt . 


Eine Speditionsfirma hat viele Gesichter 
und einen unterschiedlichen 
Bedeutungsgehalt für 

verschiedene Personen. 

Für unsere Mannschaften 
"sind wir ein großzügiger 
Arbeitgeber mit den 
modernsten Flotten der Welt. 
Über 200 Schiffe, 10,000,000 
Tonnen. 

Für unsere Kunden bieten wir ohne 
Ausnahme prompten und aufmerksamen Service. Alle 
fahren gut mit “K” Line Weltweit. Auf dem Meer und 
auf dem Land. 



Für unsere Agenturen und Vertretungsstellen bedeutet 
“K” Line Teilnahme in einem computergesteuerten Netz, 
das den ganzen Globus umspannt Dahinter steht eine 
wahre Innovationsgeschichte. 

Für unsere Aktionäre und Investoren stellt “K” T ine 
eine blendende Zukunft dar. Wir stellen uns s chn ell auf 
sich ändernde Bedingungen und Märkte ein. Und 
wachsen. 


Wir machen aus Wünschen Wirklichkeit. 

Containerschiffe. Schwertransporter. Spezwtsdiiffe. Autotransporter. Tartar. TranpscMI*. 



&"K"line 

KAWASAKI KISEN KA1SH.A LTD 


Generalagent!»- für Europe: Kawasaki (London) Ltd. London, Tel. 0T -586-8221 
Geschäftsstelle Düsseldorf; Kawasaki Kisen Kaisha, Lid. Kronprinzenstr 62, D-4000 Düsseldorf 1 
TeL 0211-370438/9. 370430 
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Auf einen Blick 
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Mit Millimetern ins All 


WICHTIGE ADRESSEN 
IN DER BUNDESREPUBLIK 
DEUTSCHLAND 

Kaiserlich Japanische Botschaft, 
Bundeskanzlerplatz, Bonn-Center 
HI-701, 5300 Bonn 1, TeL 02 28/ 
50 01 

Generalkonsulate: Wachteistr. 8, 
1000 Berlin 33, Tel. 0 30 / 8 32 70 26. 
Immennannstr. 45, 4000 Düsseldorf 
I.Tel. 0211 /35 3311. 

Badestr. 44, 2000 Hamburg 13, Tel. 
040 / 44 13 96. 

Wehrlestr. 13, 8000 München 80, 
Tel. 089/98 5706. 

Japanische Industrie- und Han- 
delskammer zu D üsse ldorf e. V., 
Schadowstr. 39, 4000 Düsseldorf, 
Tel. 0211/36 90 01. 
Deutsch-Japanisches Wirtschafts- 
förderungsbüro, Ost st r. 110, 4000 
Düsseldorf. Tel. 02 11 / 35 80 48. 
Japan Extemal Trade Organisation 
(„Jetro"): 

Königsallee 58, 4000 Düsseldorf 1, 
Tel. 0211 /8 07 02. 

RoBmarkt 17, 6000 Frankfurt, Tel. 
0611 /283215. 

Colonnaden 72, 2000 Hamburg 36, 
Tel. 040 / 34 1763. 

Japanische Fremdenverkehrszen- 
trate, Biebergasse 6-10, 6000 
Frankfurt, Tel. 06 11 / 29 27 92. 
Japan Airfines, Kaiserstr. 79, 6000 
Frankfurt, Tel. 06 1 1 / 23 00 56. 

IN JAPAN 

Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland, 5-10,4-chome Mina- 
mi Azabu, Minatoku, Tokyo, Tel. 
0 08 13 / 4 73 - 01 51. 
Generalkonsulat Osaka-Kobe, Go- 
ko-dori 8-chome 1-6, Chuoku, Ko- 
kusai Kaikan, Kobe-Shi 651, TeL 
00 81 78 / 2 32-12-12. 
Honorarkonsulate: 

Fukuoka- c/o Scibu Gas Kabushiki 
Kaisha, Kego 2-chome 13-20, Chuo- 
ku, Fukuoda-Shi 81 0-91, Tel. 
0081 92/7 31 -2211. 

Nagoya- c/o Chubu Denryoku K. 
IC, Toshin-cho 1, Higashi-ku, Na- 
goya-Shi 461, Tel. 008152/9 51 - 
8211. 

Sapporo- c/o Hokkaido Electric Po- 
wer Co., 2-Banchi, Odori Higashi 
1-chome Chuo-ku, Sapporo, Tel. 
00 81 52 / 951 -8211. 

Deutsche Industrie- und Handels- 
kammer in Japan (Zainichi Doitsu 
Shoko Kaigisho), Akasaka Tokyo 
Udg. 1 0F, Nagata-cho 2-14-3, 
ChJyoda-ku, Tokyo 100, Tel. 

0 0813/5 81-98 81. 

Japan National Tourist Organisa- 
tion, 6-6, Yurakucho 1-chome, 
Chiyoda-ku, Tokyo, Tel. 0 0813/- 
0 35 - 02 14 61. 

Lufthansa, Tokyo Club Bldg. 2-6, 
Kasumigasaki 3-chome, Chiyoda- 
ku, Tokyo, TeL 0 0813 / 035- 
80 21 21. 


J apan hat in diesem Jahr aus eige- 
ner Kraft den Sprung in den Wät- 
raum geschafft Nachdem 1977 der 
erste Versuchssatellit „Sakura“ mit 
einer amerikanischen Rakete gestar- 
tet worden war, wurde am 4. Februar 
der Nachrichten-Satellit CS-2a mit 
der japanischen Rakete N-ll auf eine 
stationäre Umlaufbahn in 36000 Ki- 
lometer Entfernung von der Erde be- 
fördert Im August folgte der zweite 
Nachrichtfcn-SateLüi dieser Serie. 

Im Vergleich zu den amerikani- 
schen Nachrichten-Satelliten lind 
den von den Europäern geplanten 
icinH die japanischen recht klein*. Der 
CS-2& wiegt nur 350 Kilogramm. 
Doch die Japaner schafften einen 
technischen Durchbruch in der 

Qiiagi -Mlllimptpr -Tp ^KTinlngTP “ die 

im R pipjfh unter Mikrowellen 
liegt Jeder Satellit hat sechs „Quasi- 
Millimeter" -Umsetzer, die je 480 Tele- 
fongespräche vermitteln können, 
und je zwei Mikrowellen-Umsetzer 


mft einer Kapazität von je 192 Verbin- 
dungen. 

Die japanische •'Wettraumindustrie 
entstand in enget Kooperation- mit 
den amerikanischen Unternehmen 
General Electric, RCA, Ford Aero- 
space und Hughes. Seit Anfeng der 
- siebziger Jahre •wurden mit US-Hilfe 
insgesamt 22 Satelliten für wisseh- 
. schaftüche. meteorologische' und 
Kommomkationszwecke in denWeh- 
raum geschossen. 

' Schon im Jahre 1988 wurde die 
japanische •' Weltraum-Kommission 
gebildet; ihre Arbeit nahm aber eist 
1978 mit Empfehlungen an den Mini- 
sterpräsidenten konkrete Formen an. 
Es handelt siehutn ein Programm für 
die japanische Weltr aumfahrt in einer 

Zeitspanne von fünfzehn Jahren. An 
Bord des amerikanischen' Space 
Shuttle soll 1988 ein Japaner mitflie- 
gen. G.K. 



Marco Polos Route 
in den Orient im Jahr 1271 


Er machte Geschichte: die Hälfte seines 
Lebens verbrachte er auf einer Heise, 
die den Handel zwischen Ost und West 
eröffnete. 


Venedig 



Haus-Haus-Verkehr 
Europa/Japan - FemerOsten 
AHigator-Container-ServiQe 



(Oden Wie das Abenteuer 
eines halben Menschenlebens 
in unserer Zelt 
wöchentliche Routine geworden ist) 



Wenn auch unsere -^Ilgator“-Conlainersdiiffe- 
Routen nicht in die Geschichte eingehen werden, 
so tragen sie doch wesentlich zur Bewältigung des 
internationalen Handels heute bei. 

Wir bieten wöchentliche Verbindungen zwischen 
Europa und Japan/Femer Osten, aut der gleichen 
allen Route, die Marco Polo vor gut sieben Jahr- 
hunderten zum ersten Mal befuhr 
Dazu eine breite Palette von Container-Typen, 
leistungsstarke Container-Terminals und etn Irans- 
portangebot zu Land, das die schnelle Auslieferung 
nahezu jeden Produktes an jeden beliebigen Be- 
stimmungsortgewährleistet 
Und das alles gestützt auf moderne Datenver- 
arbeitung und Nachrichtensatelliten, dieGeschwin- 
digkeit und Genauigkeit garantieren. 

All das mag nicht so interessant sein wie Marco 
Polos Reise, es sei denn, Sie wären ein .Ablader, 
des 20. Jahrhunderts und hielten einen schnellen, 
sicheren und zuverlässigen Container-Service für 
unverzichtbar 



Von Hafen tu Hafen und Tür zu Tür - air 7Q0Mnn 
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Gabelstapler Lagertecknik Industriemashiner Industriesti 11 4535 Westerkappeln Velpe Tel.: 05456-562 Tele>: 944115 TEVE D 
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TOKIO / Abschied von der Kindlichkeit als Leitbild weiblicher Mode 

Nach der Phase der Neugier hat die Japanerin 
nun selbstbewußt eigenen Stil gefunden 


EXPORTE / Mehr denn je ein zweischneidiges Schwert 

EM Volk, das exportieren muß, um zu 
leben, sieht sich nicht als Bedrohung 


T\ erehs morgens, wenn ich im 
i-C altmodischen deutschen Trni- 
X-J ningsanzug „um das Viereck“ 
jogge, werde ich deren erinnert, daß 
Tokio heute Weltstadt der Mode ist 
’;=■ . Mein Weg führt mich an sieben De- 

signern vorbei, darunter so klangvol- 
len wie Juh Ashida, der wohl als einer 
',:V. der Begründer der Haute Couture 

Japans gekenkann, undYoshie Ina- 
; ^ ba, die mit' ihrer Marke Bigi sportii- 

« che junge Leute anziehL 

Dabei muß die westliche Frau, die 
in Tokio zu leben beginnt, »st «nmal 
: persönlich eine modische Frustration 
hinter sich bringen: Findet man über- 
haupt etwas für die eigene Größe, so 
stellt man fest, daß die Proportionen 
„nicht stimmen“, daß die japani- 
schen Farben oder Farbzusammen- 
stellungen einer Blondine nicht un- 
bedingt stehen; und hat man .dann 
doch den Mut zum Kau£ erlebt man 
eine Preisüberraschung, denn gute 
:• japanische Mode ist teuer. 

? Aus: diesem „modischen Schock“ 
wurde ich allerdings rasch aufgerüt- 
.*■ telt das Feuerwerk einer Kenzo-Mo- 
denschau ließ keinen Zweifel daran, 
daß Japaner eine interessante, origi- 
nelle, ja einzigartige Miode zu machen 
in der Lage sind, und daß sie wahr- 
haftig wissen, wie sie sie zu präsentie- 
ren haben. 




Feuerwerk einer 
Kenzo-Mödenschau 


• Inzwischen muß ich nur durch die 

Omotesando, die Ginza oder Daika- 
niyama bummeln, um zu wissen, ich 
v.'c • befinde mich mitten in einem der 
kreativsten Modezentren der Welt 
Denn die jungen Leute Tokios tragen 
mit Stolz die Modeideen ihrer Desi- 
gner. . . 

Nicht nur im industriellen, auch im 
modischen Beieich formuliert sich in 
Japan ein neues Selbstbewußtsein: 

^ Jn keinem anderen Land gibt es so 
viele schöne Menschen wie in Ja- 
pan“, sagt Yoshie Inaba und sieht 
altem darin Grund genug, Japan als 
Modeteitbüd für' die Welt zu sehen. 
: : .j- Und Hanae Mori meint, nach einer 
Phase der Neugier auf Mode aus dem’ 
- Westen sei die japanische Frau nun 
selbstbewußt und reif, suche im An- 
gebot nach einem eigenen Stil und 
nach Qualität 


Dieses Selbstbewußtsein ist neu: 
ganz offensichtlich galt der „Prophet 
im eigenen Lande“ in früheren Jah- 
ren nicht so viel. Kenzo Takada muß- 
te erst in Paris Erfolg haben, um in 
der eigenen Heimat anerkannt zu 
werden. 

Erst vor zirka 100 Jahren - wäh- 
rend der Meiji-Periode - öffnete sich 
Japan der westlichen Welt und damit 
auch don Fiwflnggpp der westlichen 
Mode. Bis dahin ist der Kimono das 
Kkdd der japanischen Frau; und von 
ihm sagt Hanae Mori, die große Dame 
der japanischen Haute Couture, er sei 
keine Mode, denn er ändere sich 
nicht , sei vielmehr mit genau - 
en Vorschriften für Gelegenheiten, 
Alter, Stand typisch für Erstarrtes, 
Bleibendes. Mode da gegen sei im 
Fluß, vergänglich und immer Aus- 
druck eines Zeitgeistes. 

Das Interesse für Mode erwachte in 
Japan erst nach dem zweiten Welt- 
krieg; Hanae Mori steht typisch da- 
für. Sie ging in den frühen fünfziger 
Jahren nach Paris - um zu schauen, 
wie sie sagt- und sie fand die Kleider 
dort schön und elegant, aber eher 
konservativ, nicht originell, nicht be- 
sonders genug. Sie ging nach New 
York, und dort wurde ihr klar, daß 
nur Einzig artigkeit in der Mode für 
die kommenden Jahre Erfolg ver- 
sprechen würde. 

Diese Einzigartigkeit fand sie in 
einer Komb inatio n aus westlichem 
Styling und japanischem Stoff-De- 
sign. Ihr Weg ging über Paris und 
New York zurück nach Tokio, und 
die Anerkennung im Westen brachte 
ihr auch die im eigenen Land. 

Jun Ashida, der auch als Pionier 
der japanischen Mode gelten kann, 
hat eine andere typisch japanische 
Erfolgsstory; er ging nicht außer Lan- 
des, aber er wurde der Designer der 
Prinzessin Michiko. Erst im Jahre 
1976 ging er mit einer Collection - 
erfolgreich - nach Paris. Auch er setz- 
te auf den Einfluß des Orients im 
Design; in Japan selbst setzt er sich 
mit der sich ändernden Rolle der 
Frau auseinander, mit seinem stren- 
geren Stil versucht er, sozialen Strö- 
mungen gerecht zu werden: eine 
Frau, die rieh z. B. auch wieder schei- 
den laßt, ist für Ashida eine Frau mit 
einem sich neu • entwickelnden 
Selbstbewußtsein. 

Die Idee, auch die japanische Frau 


für „erwachsen“ zu halten, brachte 
Mrtsuhiro Matsuda aus Paris mit 
nach Tokio zurück. Er lernte sein 
„Handwerk“ in Tokio, ging dann mit 
Kenzo Takada niammBn in don frü- 
hen sechziger Jahren nach Paris; 
Kpnzn blieb dort, Matsuda eilte nach 
ei nem halben Jahr zurück naph To- 
kio. Er fohlte rieh nicht wohl in Paris, 
brachte aber von dort den Eindruck 
mit, daß die Europäerin erwachsener 
und intellektueller wirke als die Japa- 
nerin. 


Naturmaterial als 
Hauch von Fe minis mus 


In der Tag galt und gilt wohl teil- 
weise noch heute der Japanerin Mäd- 
chenhaftigkeit, gar Kindlichkeit als 
weibliches Leitbild. Ich selbst bin 
immer wieder überrascht, wenn auch 
eine ältere japanische Dame mit zwit- 
schernder Stimme und deutlicher 
Vorliebe für Rüschen und Schleifen 
eben diese Mädchenhaftigkeit zum 
Ausdruck bringen wilL 

Matsuda suchte und fand die er- 
wachsene japanische Frau, für die er 
unter der Marke Nicole eine entspre- 
chende Mode macht Und im Westen 
verkauft er mittlerweile seine Mode 
unter seinem japanischen Namen mit 
Erfolg. 

Kansai Yamamoto gehört zu den 
Großen, die in den späten sechziger 
Jahren bekannt und anerkannt wur- 
den. Er brachte außerdem einen neu- 
en Akzen t in die Modewelt Die Mo- 
denschau war nicht länger nur eine 
Vorstellung von Mode, sie wurde mit 
dem Auftritt eines bekannten japani- 
schen Rock-Sängers, der auf einem 
Motorrad mitten in die modische 
Darstellung hinpmeangte, Grund zum 
Aufschrei achtzehnjähriger Mäd- 
chen, die die farbige, von japanischer 
Tradition beeinflußte Mode mit Be- 
geisterung übernahmen. 

Und nun die neue Welle, die beson- 
ders von drei Namen in Bewegung 
gesetzt wurde: Yoshji Yamamoto, Bei 
Kawakubo und Issey Miyake, deren 
Namen durch die Weltpresse gehen 
und deren Modeideen als spektaku- 
lär gelten. 

Ein wichtiger Schritt war der von 
Yamamoto zur Natunnalerialie, die 
er in seinen Kleidern mit einem 
Hauch von F eminism us versah. 


Issey Miyake und Rei Kawakubo 
gingen noch weiten sie lehnten be- 
tont die weibliche Lim» die Darstel- 
lung des Körpers ab, sie warfen ihre 
dunklen Naturmaterialien in großen 
Falten über den Körper, schnitten 
Löcher hm«n, auch an Stellen, an 
denen sie nicht unbedingt nötig wa- 
ren, und gürteten das Ganze an ir- 
gendeiner Stelle zu einer Art Gewand 

- und nicht nur von Feme erinnerten 

die Gestalten an einen Samurai oder 
einen Kabukischauspieler. 

Miyake, der Künstler und Philo- 
soph unter den. Designern, führte die 
Modenschau endgültig in eine neue 
Ära: in einem einmalig en Schauspiel, 
in dem lebendige Mannequins zwi- 
schen Plastiktorsos idealer Körper 
auftraten, eine Multivisionschau aus 
vielen Videogeräten strömte, wurden 
die Zuschauer mit dem vertraut ge- 
macht, was Miyake wül: Nicht ein- 
fach einen „Look“ schaffen, sondern 
„einen anderen Weg zu leben und zu 
denken, und damit andere Designer 
maß geblich zu beeinflussen“. 

Hanae Mori beantwortet die Frage 
nach den Käuferinnen ihrer Mode 
wie die ihrer Designer-Kollegen in 
erstaunlich „nüchterner“ Weise: Die 
junge Japanerin, die ihr »genes Geld 
verdient und noch zu Hause lebt, gibt 
dieses Geld für Mode aus. Sobald sie 
heiratet und Kinder bekommt - und 
noch immer ist der Sohn Wunsch 
Nummer eins jeder Japanerin - Kin- 
der, deren Kleidung und insbesonde- 
re Erziehung das Familienbudget 
ganz erheblich belastet, ist für die 
Frau die modische Zeit vorbei; die 
neue Zeit laßt es nicht mehr zu, viel 
Geld für abenteuerliche aus- 

zugeben. 

In diesen Tagen wird man in Tokio 
ein großes Modeereignis zu sehen be- 
kommen: The five best 84. Zwei Mo- 
deschöpfer aus F.n giand, Claude 
Montana und Vivienne Westwood, 
Calvin Kipin aus New York, der Ita- 
liener Gianfranco Ferre und Last not 
least Hanae Mori werden ihre Ideen 
der Presse und einem zweifellos sehr 
interessierten Publikum zeige n . 

Japan hat einmal von dem Westen 
modisch gelernt, heute gibt es eine 
eigene Mode mit traditionellen Stil- 
elementen und originellen Ideen an. 
die westliche Welt zurück. 

GISELA STENGEL-GÜTTNER 


D ie Regierung Nakasone, seit ei- 
nem Jahr im Amt, steuert einen 
konservativen - fast passiven - wirt- 
schaftspolitischen Kurs. Vorrang hat 
das Bemühen, die hohe Staatsver- 
schuldung abzubauen. Erst nach star- 
kem Druck der Amerikaner und Eu- 
ropäer, die auf eine Verminderung 
der japanischen Exportüberschüsse 
drängen, beschloß Tokio Mitte Okto- 
ber einige Maßnahmen, die eine Zu- 
nahme der iniänriicphpn Nachfrage 
herbeifuhren sollen. 

Die wichtigsten Punkte dieses Pa- 
kets sind zusätzliche Staatsausgaben 
in Hobe von 21 Milliarden Mar k für 
öffentliche Bauvorhaben während 
des restlichen Fiskaljahres, eine Er- 
mäßigung der Finb n yn manctpn pr von 
13 Mrd Mark und die Senkung des 
Diskontsatzes der Bank von Japan 
von 5,5 auf 5 Prozent 
Ministerpräsident Nakasone setzt 
große Hofihung auf eine Verwal- 
tungsreform, die das Parlament kürz- 
lich verabschiedete. Er erwartet, daß 
sie wesentlich zum Abbau der chroni- 
schen HanRhaltedpflgit P und der 
Staatsschulden beitragen wird. Be- 
züglich einer größeren Öffnung des 
japanischen Markts für ausländische 
Produkte - ein weiteres Hauptanlie- 
gen der USA und der EG- entschloß 
sich Nakasone zu einigen kleineren 
Schritten, die allerdings über das hin- 
ausgingen, was seine Vorgänger bis- 
her getan hatten. 

3,4 oder 3,6 Prozent 
Wachstum vermutet 

Die Einwohnerzahl Japans wird 
Anfan g nächsten Jahres 120 Millio- 
nen erreichen. Das Bruttosozialpro- 
dukt, das 1982 um real 3 Prozent 
gestiegen war, lag im L Halbjahr 1983 
im Durchschnitt real um 2,3 Prozent 
höher als in der gleichen Vorjahres- 
zeit und behielt auch in den Herbst- 
monaten eine allmähliche Aufwärts- 

kurvebeL 

Die Regierung rechnet für dieses 
Jahr mit einem realen Wachstum von 
3,4 Prozent Ein bekanntes privates 
japanisches Forschungsinstitut für 
Nationalökonomie erwartet einen et- 
was höheren Wert von 3,6 Prozent Im 
Vergleich zu anderen Industriestaa- 
ten würde 'Japan damit günstig 
abschneiden. 

Die wirtschaftliche Entwicklung 


Japans 1983 war vor allem wegen des 
Exportaufschwungs, einer wieder zu- 
nehmenden Investitio nsnac hfra ge 
bei den Großunternehmen, besserer 
Kapazitätsauslastung der meisten 
Betriebe und stabiler Preise durch 
einen gemäßigten Aufwärtstrend ge- 
kennzeichnet. Die Verbraucherpreise 
lagen im Oktober nur um 1,4 Prozent 
höher als im gleichen Voxjahresmo- 
nat Der Index der industriellen Pro- 
duktion lag im September um 3 Pro- 
zent höher als im gleichen Voijahres- 
monat, der Index der Fertigwarenla- 
ger um 1,4 Prozent niedriger. 

Die Plane der Großunternehmen 
für Anlageinvestitionen im laufenden 
Fiskaljahr sehen nach einer Untersu- 
chung des Undustxie- und Handels- 
ministeriums eine Zunahme von 3,5 
Prozent vor. Die staatlichen Investi- 
tionsaufwendungen, die bis Mitte des 
Jahres stagnierten, haben seit dem 
Herbst wieder leicht zugenommen. 
In der Privatindustrie sind das Lea- 
singgeschäft (in diesem Fiskaljahr 21 
Prozent mehr), die Elektro- 
nikindustrie (17 Prozent mehr) und 
der Elektromaschinenbau (16 Pro- 
zent mehr) besonders investierfreu- 
dig. 

Eine Schwachstelle der japani- 
schen Konjunktur 1983 war die an- 
dauernde Flaute beim Privatkonsum. 
Der Umsatz der Warenhäuser und 
Supermarkets spiegelte diese Ent- 
wicklung mit monatlich nur sehr ge- 
ringeren Steigerungen wider. Den- 
noch ist die Verbreitungsdichte lang- 
lebiger Konsumgüter in den japani- 
schen Haushalten während der letz- 
ten Jahre erneut beachtlich gestie- 
gen. Für Personenwagen liegt sie 
jetzt bei 62 Prozent, für Farbfernse- 
her bei 99 Prozent, für Klimageräte 
bei 50 Prozent und für Videorecorder 
bei 11 Prozent 

Das Stagnieren des Privatkonsums 
ist eine Folge der geringen Aufbesse- 
rung der Tariflöhne in diesem Jahr 
und der niedrigen Bonuszahlungen 
im Sommer. 1982 waren die Reallöh- 
ne nur um 1,7 Prozent gestiegen. Im 
September dieses Jahres lagen sie 
um 2,8 Prozent höher als im gleichen 
Voxjahresmonat Die Zahl der Er- 
werbstätigen belief sich auf 59,5 Mil- 
lionen, 2^ Prozent mehr, und die der 
Arbeitslosen auf 1,57 Millionen, was 
nach japanischer Rechnung eine Ar- 
beitslosenquote von 2 A Prozent er- 


gibt Nach deutscher Rechnung 
kommt man eher auf 5 Prozent 
Die Arbeitsmoral der überwiegen- 
den Mehrheit der Beschäftigten kann 
noch als hoch angesprochen werden. 
Unter der jüngeren Generation 
macht sich jedoch allmählich eine 
Einstellung bemerkbar, die nicht 
mehr die privaten Interessen denen 
des Unternehmens unterordnet. Die 
jüngeren Angestellten und Arbeiter 
sind selten bereit über die fesigel eg- 
ten Arbeitszeiten hinaus für ihre Be- 
triebe tätig zu sein. 


Neue Friktionen 
für 1984 erwartet 


Die alljährlich wiederkehrenden 
Handelsfriktionen mit anderen Indu- 
strienationen zeichnen sich 1984 be- 
sonders bedenklich ab. Die OECD 
sagt für Japan einen Handelsbilanz- 
überschuß von 78 Milliarden Mark 
für 1983 voraus. Im Vorjahr kam der 
Überschuß auf nur 47 Mrd. Mark. 
Allein vom April bis September die- 
ses Jahres registrierte Japan einen 
Exportüberschuß von 33 Mid. Mark. 

Die Amerikaner sehen in der Un- 
terbewertung des Yen einen der 
Hauptgründe für ihre anschwellen- 
den Defizite im Handel mit Japan. 
Wahrend des Besuchs von Präsident 
Reagan in Tokio in der 1. November- 
hälfte war die Währungsfrage eins 
der wichtigsten Gesprächsthemen. 
Nach amerikanischer Auffassung 
würde eine Parität von einem Dollar 
gleich 200 Yen angemessen sein, Mit- 
te November stand der Wechselkurs 
aber bei 1:235. Devisenhändler in To- 
kio sehen gegenwärtig allerdings we- 
nig Chancen, daß sich die japanische 
Währung sehr festigt Dazu ist das 
Zinsgefalle zu den USA zu hoch und 
die weltpolitische Lage zu unsicher. 

Die Japaner selbst sehen meist 
nicht ein, daß ihre Wirtschaftsmacht 
andere Industriestaaten bedrohen 
könnte. Auf ihren rohstoffarmen und 
entlegenen Inseln fühlen sie sich 
noch immer als ein Volk, das expor- 
tieren muß, um zu überleben. Sie 
weisen auch gern darauf hin, daß der 
Exportanteil an ihrem Bruttosozial- 
produkt erst bei 13 bis 15 Prozent 
liegt, während es in England 20 Pro- 
zent und in der Bundesrepublik 
Deutschland fast 27 Prozent sind. 

FRED DE LA TROBE 




Cefica Supra DM 32.890,-, unverbindliche Preisempfiehfung + Oberführtmg. 
KotHügeJverbretterufig und Reifen 225/60 VR 14 als Sonderaussta ttung. 
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DER CELICA SUPRA. 

EIN KULTIVIERTER ATHLET. 


Es gibt Autos, die betont sportlich 
gebaut sind. Es gibt Autos, die betont 
komfortabel gemocht sind. Und es gibt 
den -neuen Celica Supra. von Toyota. Ein 
Hochleistungs-Coup^ das außerge- 
wöhnlichen Fahrkomfort mit sportlichen 
Fahreigenschaften verbindet 

Die Basis hierfür bietet ein moder- 
nes, computergeregeltes 28 l-6-Zylin- 
der-Triebwerk mit elektronischer Ben- 


zine/nsprrfzung und Schubobscho/fung. 
Es leistet mit 2 oben/iegenden Nocken- 
wellen 125 kW/170 PS. Das bedeutet 
kraftvolle Beschleunigung. Und ga- 
rantiert überzeugende Laufruhe bis 
210 km/h Spitze. Eine Leistung, die be- 
sonders auf Autobahnfahrten ange- 
nehm ist. Aber auch in der Stadt und 
auf Landstraßen hat dieses Coupe - 
auf Wunsch - mit seiner völlig neuen 


4-Gang-Automatik mH Lock-up-Funk - 
Hon ab dem zweiten Gang,spürbarmehr 
zu bieten. Zwei computergesteuerte 
Schaltstufen. Für sportliche Spurts. Oder 
sparsames Gleiten auf einem hochent- 
wickelten Fahrwerk. 

Daß der neue Celica Supra nicht 
nur in punkto Technik Komfort mit Sport- 
lichkeit verbindet, zeigt ein Blick auf den 
Instrumententröger ; Hier sorgen digitale 



Anzeigen und ergonomisch ongeordne- 
te Bedienungselemente dafür, daß Sie 
den neuen Celica Supra immer optimal 
unter Kontrolle haben. Und zwar von 
einem der besten Sportsitze aus, der 
heute serienmäßig gebaut wird. 

Am besten. Sie erleben einmal 
selbst, wie komfortabel ein sportliches 
Auto heute sein kann. Ober 850 Toyota- 
Vertragshöndler erwarten Sie. 

Toyota Deutsch/and GmbH, 5 Köln 40 

TOYOTA 

AUTOS MADE FOR GERMANY 
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TECHNOPOLIS / Stadt für Forscher 


„Jetzt kann der Westen 
von uns etwas lernen“ 


apan ist auf dem Wege, die USA 
und Europa auf dem Gebiet der 
Zukunfts-Technologien zu überho- 
len. Sony-Chef Aldo Morita verkün- 
det bereits stolz: „Wir haben viel vom 
Westen gelernt. Aber jetzt kann der 
Westen von uns lernen. Das ist der 
japanische Genius.“ 


Schlüsselwort für die japanische 
Anstrengung ist „Technopolis“. Hin- 
ter diesem Begriff verbirgt sich der 
ganze Ehrgeiz Japans, die westliche 
Welt so zu überholen, daß sie weit, 
weit abgeschlagen bleibt 


„Technopolis“ - das ist eine Denk- 
fabrik-Stadt eine Gedanken -Spei- 
cher-Stadt; Tausende von Wissen- 
schaftlern wohnen in dieser riesigen 
Denkfabrik, tüfteln nur daran, den 
Vorsprung der Amerikaner oder Eu- 
ropäer auf irgendeinem Gebiet einzu- 
holen und Japan die Rille des Vorrei- 
ters auf jedem Gebiet zu sichern. 


(Internationale Ausstellung für Wis- 
senschaft und Technik) stattfinden. 

Tsukuba ist ein - fertiges - Beispiel 
für den ehrgeizigen Plan, Vormacht 
in der Technologie 2000 zu werden. 19 
weitere Städte werden folgen. Je- 
weils drei bis fünf Technologie berei- 
che sollen einer „Technopolis“ zuge- 
teilt werden, die dann artverwandte 
kommerzielle Forschungsinstitute 
dazubündelt Geforscht wird in den 
Bereichen Computer und Mikro- 
chips, Faseroptik, Fharma-lndustrie 
und Medizinische Optik, Biotechno- 
logie (Bioreaktoren, ZelUcultivie- 
rung), neue Werkstoffe (Hochlei- 
stungskeramik, synthetische Mem- 
branen für neue Trenntechniken, 
künstliche Metalle. Hodüeistungs- 
kunststoffe, neue Legierungen und 
neue Verbundwerkstoffe) und in den 
Bereichen Raum- und Luftfahrt 


20 solcher Städte sollen bis 1990 
stehen. Eine ist bereits fertig: Tsuku- 
ba. die akademische Stadt ein Kon- 
glomerat von Institutionen für Lehre, 
Forschung und Experimente. Die 
Stadt wurde 1963 geplant 1968 be- 
gonnen und, 60 Kilometer nördlich 
von Tokio gelegen, vor einem Jahr 
von 30 000 (!) Forschem bezogen. Die 
Gesamtbaukosten betrugen zehn Mil- 
liarden Mark, Dimensionen, von de- 
nen man in Europa nicht einmal zu 
träumen wagt 


43 Akademien sind in Tsukuba un- 
tergebracht 50 000 Forscher können 
hier nach der Planung arbeiten. 


20 Städte bis 1090 

Japan will nach den Worten von 
Soichiro Suenaga, dem Vorsitzenden 
des Verbandes der Luft- und Raum- 
fahrtindustrie, „das Gefalle zu den 
Industrien in den USA und Westeu- 
ropa abbauen. Wir verlassen uns bei 
den Bemühungen um neue Produk- 
tionstechniken, Konstruktion und 
Verkaufspotential auf staatlichen 
Schutz". 

Japan will bis zum Jahre 2000 eige- 
ne Raketensysteme entwickelt ha- 
ben, um selbst Satelliten aus eigener 
Produktion in den Weltraum beför- 
dern zu können. 


Bis 2000 eigene Systeme 


Die Studien in der Forscher-Stadt 
spiegeln fest alle Gebiete der heuti- 
gen wissenschaftlichen »nri techni- 
schen Aktivitäten wider Raumfor- 
schung, Hochenergie-Protonenbe- 
schleuniger, Erdbebensimulator oder 
Meereswellen-Kraft-Studien. Ein 
landwirtschaftliches Institut ist mit 
der Entwicklung von revolutionären 
Methoden zur Verarbeitung und 
Konservierung von Früchten befaßt 
Unter einer riesigen Glasglocke wird 
eine Vielzahl von tropischen Pflan- 
zen gezüchtet, um zu erforschen, wie 
man die Ernten unter tropischen Be- 
dingungen vermehren kann. 


1985 soll in dieser Denkfabrik gi- 
gantischen Ausmaßes die STEXPO 


Die Städte der Denker werden alle 
an schon bestehende Großstädte an- 
gebaut Auf diese Weise muß keine 
neue Unterhaltungs-Infi^struktur ge- 
schaffen werden. Ebenfells müssen 
ein Flugplatz und «*inp Eisenbahnsta- 
tion in der Nähe sein. Die Forscher 
sollen nicht „vertrocknen“. 

Mit dem „Technopolis“ Programm 
müssen Europa und die USA das 
Fürchten lernen. Japan ist im Begriff 
vom Importeur von Know-how zum 
Exporteur aufzurücken. Schon jetzt 
hat Japan die USA und die Bundesre- 
publik Deutschland bei der Ausfuhr 
von technologisch fortgeschrittenen 
Erzeugnissen überholt 
Die USA kaufen sogar schon japa- 
nische Militärtechnologien. Mitte No- 
vember wurde ein entsprechendes 
Lieferabkommen zwischen den USA 
und Japan in Tokio unterzeichnet 
ANTON MEHRER 



Produktion von elektronischen Geräten in Tokio 
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INDUSTRIEANSIEDLUNG / Chemie und Maschinenbau geben ein Beispiel 


Einladung zum Verkauf in Fernost 


J apan als Absatzmarkt und Indu- 
striestandort gewinnt immer mehr 
an Bedeutung für europäische Unter- 
nehmen. Mit der Änderung des „For- 
eign Exchange Control Law“ und des 
.Foreign Trade Control Law“ genau 
vor einem Jahr sind ausländische Di- 
rektinvestitionen sehr erleichtert 
worden. 

Nach einer Statistik des „Deutsch- 
Japanischen Wirtschaftsforderungs- 
büros“ in Düsseldorf waren in Japan 
bis Ende Juli 1983 genau 33 Produk- 
tionsbetriebe mit maßgeblichem 
deutschen Kapital (Beteiligungen 
von jeweils mehr als 25 Prozent) tätig, 
die ein Grundkapital von 19,5 Milliar- 
den Yen auf sich vereinigten und 
5200 Mitarbeiter beschäftigten. 

Dabei kann besonders die deutsche 
Chemie- und Maschinenindustrie auf 
ein traditionsreiches Japan-Engage- 
ment zurückblicken. In den 50er Jah- 
ren waren Unternehmen der chemi- 
schen und pharmazeutischen Indu- 
strie sowie der Elektrotechnik und 
des Maschinenbaus unter den ersten, 
die wieder nach Japan gingen 
Die drei deutschen Chemieunter- 
nehmen haben in Japan Mmikonzer- 
ne aus lOOprozentigen Tochtergesell- 
schaften und Gmeinschaftsunter- 
nehmen mit einheimischen Partnern 


aufgebaut, die inzwischen (kumu- 
liert) Umsätze von mehreren hundert 
Millionen Mark erzielen. In der Pro- 
duktion von pharmazeutischen Er- 
zeugnissen im japanischen Markt ha- 
ben sich auch kleinere deutsche 
Pharmahersteller engagiert 
Deutsche Unternehmen produzie- 
ren in Japan inzwischen von Mieder- 
waren über Haarkosmetik, von 
Schallplatten bis zu Transportbän- 
dern nahezu alles. Experten beurtei- 
len den Industriestandort durchweg 
positiv und mit wachsenden Chancen 
für die nächsten Jahre. 

Nach einer Untersuchung der ame- 
rikanischen Handelskammer in Ja- 
pan ist z. B. die Rentabilität amerika- 
nischer Fabrikationszweige in Japan 
am höchsten in der ganzen Weh. Die 
Rendite von 18 Prozent für den Zeit- 
raum 1966 bis 1977 ist doppelt so 
hoch gewesen wie vergleichbar in 
Europa mit Ausnahme der Bundesre- 
publik Deutschland. Dort lag sie im 
gleichen Zeitraum für US-Untemeh- 
men bei 18 Prozent 
Wie wichtig den Japanern inzwi- 
schen Investitionen des Auslands ge- 
worden sind, unterstreicht die Tatsa- 
che, daß im November 1983 in Düs- 
seldorf ein Seminar von der japani- 
schen Industrieansfedlungsbehörde 


durchgeführt worden ist Gleichzeitig 
wurden verstärkt Gespräche mit 
deutschen Unternehmen und Ban- 
ken geführt Appelliert wurde dabei 
an die deutschen Manager, nicht „nur 
eine Vertretung in Japan zu unterhal- 
ten, sondern ganze Verkaufsketten 

aufzubauen". 


Vorgestellt wurden in Düsseldorf 
die einzelnen Förde rungsprogramme 
für Industrieansiedlungen. So bieten 
die Zentralregierurig und die einzel- 
nen Regionen unterschiedliche För- 
dervergünstigungen je nach Standort 
und Branche an. Diese Programme 
enthalten durchweg zmagflnittoe 
Kreditangebote. Neben den bereits 
bestehenden Programmen zur Regio- 
nalentwicklung wird auch das Pro- 
jekt „Technopolis“, Städte in denen 
Spitzentechnologie angesiedelt wird, 
besonders gefördert Ausländische 
Unternehmen werden hier wie japa- 
nische Unternehmen auf einer glei- 
chen Ebene ohne Unterschied behan- 
delt 


Wer sich für einen Industriestand- 
ort in Japan interessiert, bekommt 
nicht nur in Deutschland über das 
Büro in Düsseldorf sondern auch in 
Tokio im Wirtschaftsministerium ko- 
stenlose Beratung. HANS MANN 






GESCHÄFTE IN JAPAN / Geduld mitbring^ . - ^ ■■ 
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Ziel ist Sicherung yoii 


besseren 




D ie deutsche Wirtschaft läuft Ge^ 
fahr, in Japan ihr Gesicht zu ver- 
lieren", meint Klaas-Dieter Fischer, 
Geschäftsführer des Unternehmens-' 
verbandes Hafen Hamburgs über den 
rund ein Drittel des gesamten Japan- 
Handels abgewickelt werden. 
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Grandeßtscheids wÖrten aüs^a, aa 3 
dem Mitarbeiter Schichten de* ~j ' 


Fischer, zuständig Sir Asien insbe- 
sondere für die Japan-Kontakte, be- 
gründet seine kurze Formel so: „Ei- 
ner der wesentlichen Gründe für die 
immer sichtbarer werdende Diskre- 
panz zwischen dem Erfolg japani- 
scher Unternehmen auf den hämi- 
schen Markten und dem deutscher 
Unternehmer auf japanischen Märk- 
ten liegt in der unterschiedlichen Un- 
temehmensphilosophie und damit in 
den unterschie dlichen Handlung *- 
weisen unserer fernöstlichen Partner 
begründet 


: Geduld. Nichte vrateför emGeschaft 

schlimmer , alsin Verhgridltwpm i fl fe 

Ruhe und Beheerachn&g an votie- 


ren.“ 


Ein Arnwikaner, Teremy Derby, 
Präsident der Caldbeck Corp., sagt 
hierzu: „Japan ist hon Ort, an dern 
Sie über Nacht Geld machen können. 
Wenn man «dt aber nach den erster 
Enttäuschung» zurückgezogen hat, 
werden Sie niemals zarückfcommen 
können -niemals!“ 


Wahrend wir daran gewöhnt sind, 
Marktchancen jeweils vor dem Hin.-' 
tergrund der eigenen kurz- und mit- 
telfristigen Gewinnerwartung zu be- 
urteilen, ist die Meßlatte für (kn Un- 
temehmensedM g Hamit fljp die 
Geschäftspolitik in Japan in der Re- 
gel die langfristige Sicherung bezie- 
hungsweise Ausweitung von Markt- 
anteilen- Diese prinzipiell sehr unter- 
schiedlicfae Denkweise ist Grund und 


Vor allem Kontakte 




Und Gunnar Kniberg, Präsident 
von ESectzolnxiQ Japan: „Sie müssen ' 
«ine Menge Geduld aufbringea. 
Schnelle Ergebnisse sind nicht -zu t 
er w arten. Sie brauchen Zeit, viel - 
Zeit“ ••••-•• ■ 


eigentliche Triebfeder für erfolgrei- 
che Aktivitäten. Sie führt dazu, daß 
Marktstrategien sehr lang fristig ange - 
legt und sehr intensiv vorbereitet 
werden.“ 


Nicht der Gewinn 


Für das Geschäft in Japan sind 
daher bestimmte „Stil- und Form“- 
Fragen, die sich von uns sehr unter- 
scheiden, unbedingt zu beachten. 


Alle Aktivitäten müssen daher sehr 
langfristig geplant werden. Der japa- 
nische Verbraucher muß sehr inten- 
siv studiert werden. Auf jeder Stufe 
der Geschäftskontakte muß ein gu- 
tes, persönliches Vertraueuakfima 
herrschen. Tatsnhik o Ichihashi, 
Chairman of the Board der Brun. 
Bank in Tokio, meint „Japanische 
Firmen sind wesentlich weniger wer- 
kaufeorientimt, als man gemeinhin 
annimmt Sie kalkütieren auch mit 
kleineren Gewinnen. Mann-zu-Mann- 
Knntakte and daher enorm wichtig. " 


II 
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To shikaZU Tnmaifaa, Manager der Mit- 
sukoshi Ltd. in Tokio, formulierte 
dies in einem Vortrag vor der Han- 
delskammer Hamburg kürzlich so: 


Ich sage Ihnen jetzt, wie Ihre Ab- 
satzbemühungen in Japan mit Si- 
cherheit fehlschlagen werden. 


Für diesen Jafl müssen sie das japa- 
nische Klima, die körperliche Gestalt 
der Japaner, die sozialen Lebensbe- 
dingungen in Japan und das Konsu- 
mentemgiage völlig unbeachtet las- 
sen. Sie werden“, so meinte der japa- 
nische Manager weiter, „in Japan nur 

sehr selten mit Entschei- 


Ganz wichtig aber ist es zu wissen, 
mit wem man verhandelt So weisen 
aib> Japan-Kenner darauf hin, daß 
ausländische Geschäftsleute leinen 

müssen, bei Verhandlungen die d- 

genth'che Absicht von dun formell 
Gesagten zu unterscheiden. Die Rolfe 
von persönlichen Beziehungen ist da- 
her immer eher zu über- als zu wxter- 
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So ein Auto hat die Welt 
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noch nicht gesehen 


ZIT 



Der neue Nissan Prairie ist ein 
einzigartiger Beweis dafür, mit 
welch innovativer Kraft der dritt- 
größte Automobilproduzent der 
Welt dem Nutzen eines Automobils 
neue Konturen gibt Der Nissan 
Prairie repräsentiert ein völlig neues 
Konzept im Raum- und Komfort- 
Angebot auf Limousinen-Basis. Mit 
seitlichen, hinteren Schiebetüren 
und ohne Mittelhohn (B-Säule) er- 
öffnet er einen 3,2 m 3 großen Innen- 
raum, der durchgehend geöffnet ist 


Alte Vorstellungen vom Auto- 
mobil beiseite zu schieben und neue, 
verkehrsgerechte Lösungen für die 
Zukunft anzubieten, daran arbeiten 
im Nissan-Technologie-Center hoch- 
qualifizierte und engagierte 
Ingenieure und Konstrukteure. 

Der Prairie ist ein Beispiel dafür, 
wie Nissan in Zukunft neue Maß- 
stäbe setzen wird. 

Weltweit und 
bei uns. 
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Nissan Motor Deutschland GmbH, 
Nissanstraße 1, 4040 Neuss 1 


NISSAN 


NISSAN 


Datsun von Nissan. Seit 50 Jahren. 



•Ct, - -V- • • 





^000 • 
t - ‘‘ .v 








